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NTDEA TER SOME U 
N EFRAUDER - BIERNTTLLIGR, 


MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


Der österreichische katholische Clerus in seinem Ver- 
hältnisse zum Freimaurerbunde während der Regie- 
rung Maria Theresia’s und Joseph’s I. 


Eine historische Skizze.*) 


Wenn die Behauptung, dass der Clerus und der Freimaurer- 
bund zwei der hervorragendsten Factoren im modernen Staatsleben 
repräsentiren, eine unbestreitbare Wahrheit in sich schliesst, wenn 
ferner die Ansicht eine richtige ist, dieselben seien dazu berufen, 
‚jeder in seiner Weise mittel- und unmittelbar durch Wort, 'That 
und Beispiel kräftigend, sittigend und erhebend auf die Erziehung 
der Menschheit einzuwirken, dann ist es um so tiefer zu beklagen, 
dass diese für das öffentliche Wohl so wichtigen Potenzen noch 
immer nicht gelernt haben, in brüderlicher Eintracht Hand in Hand 
dem zu erreichenden Ziele entgegen zu gehen, um der erhabenen 
Mission, womit eine höhere Fügung sie betraut hat, durch geimein- 
sames Streben nach besten Kräften gerecht zu werden. 

Wer mit unbefangenem Auge die Sachlage würdigt, wird zu- 
gestehen müssen, dass nieht die Freimaurerei als solche Schuld 
daran trägt, wenn sich das Verhältniss zwischen ihr und dem Olerus 
— namentlich aber dem römisch-katholischen Clerus, mit dem 
allein wir in nachfolgenden Zeilen zu thun haben — von Jahr 
zu Jahr verbitterter gestaltet und am Ende die Hoffnung kaum’ 


*) Aus der Feder des in Oesterreich lebenden Verfassers der Aufsätze 
„Die asiatischen Brüder in Berlin und Wien“ und „L. Al. Hoffmann, der frei- 
maurerische Judas“ in Bd. 22 u. 23 der Latomia. 

Latomia XXV. l 
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mehr aufkommen lässt, es würde zwisehen den in rastloser Fehde 
Begriffenen je ein ernstlich gemeinter, dauerhafter, beiden Theilen 
zusagender Friede zu Stande kommen. 

Welche Gründe die römisch-katholische Geistlichkeit veran- 
lassen, mit starrer Consequenz in ihrer unversöhnlich feindseligen 
Haltung gegen den Freimaurerbund und dessen Tendenzen, welche 
denen eines ächten, geläuterten Christenthums nahezu conform sind, 
zu verharren und mit allen nur denkbaren Waffen im Beicht- 
stuhl und auf der Kanzel einen wahren Vernichtungskrieg gegen 
selbe zu führen; warum sich mehrere Päpste bewogen gefunden 
haben, dieses aller christlichen Liebe, aller wahren Humanität Hohn 
sprechende Gebahren nicht etwa stillschweigend zu dulden, sondern 
offen und ostensibel zu stimuliren und durch den Blitzstrahl des 
Vaticans zu unterstützen; wie es demnach gekommen, dass die 
Freimaurerei überhaupt in streng katholischen Landen nur mit 
Noth und Mühe Wurzel zu fassen, kaum je zu wahrer Blüthe und 
Entfaltung zu gelangen, und sich fast niemals dauernd zu be- 
haupten vermochte: das Alles ist zeither in der Logenwelt, sowie in 
der maurerischen und profanen Presse, Gegenstand mannigfacher, 
mitunter geistreicher und tiefeingehender Erörterungen geworden, 
so dass es nutzlos, ja unbescheiden wäre, uns hierüber eines Wei- 
teren zu verbreiten. 

Die langsam, aber stätig fortschreitende Cultur unserer Tage, 
deren sänftigender Hand es nicht selten gelingt, so manche scharf- 
kantige Ecken abzurunden, so manche schneidende Gegensätze zu 
vermitteln, für so manche arg widerstrebende Elemente den zu- 
sagenden Boden nachhaltiger Verständigung ausfindig zu machen 
... dem angedeuteten Kampfe gegenüber sieht sie sieh nahezu 
macht- und wehrlos und muss von vornherein darauf verzichten, 
in irgend einer Weise beschwiehtigend und versöhnend einschreiten 
zu können. 

Es gilt hierbei eben einen Kampf um die höchsten Güter der 
Menschheit, einen Kampf um Recht, Licht und Geistesfreiheit, einen 
Kampf, der kein Compromiss kennt, sondern nur ein aut — aut 
— einen glorreichen Sieg, oder ein vernichtendes Unterliegen! 

Vielleicht gelingt es unseren Enkeln, diese in den jüngsten 
Tagen mit verdoppelter Vehemenz auflodernde Streitsache definitiv 
zum Abschluss zu bringen; die gegenwärtige Generation muss — 
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— dess sind wir leider gewiss — den tröstlichen Gedanken fahren 
lassen, sie zu einem gedeihlichen Ende zu führen. 

Und wer sanguinisch genug sein sollte, trotz aller Zeichen 
der Zeit das Gegentheil zu verhoffen, den wird die von Seiner 
Heiligkeit dem gegenwärtigen Papste Pius IX. am 25. September 
vor. J. an die in Rom versammelten Cardinäle gehaltene Allocution 
wohl schon eines Besseren belehrt haben. 

Der heilige Vater hat dadurch ohne Zweifel der Mit- und 
Nachwelt einen überzeugenden Beweis liefern wollen, wie wenig 
man im Vatican auch in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr- 
hunderts daran denkt, den einmal eingeschlagenen Pfad zu ver- 
lassen und milderen Anschauungen Raum zu geben. Pius IX. hat 
nicht Anstand genommen, in die Fussstapfen seiner Vorgänger 
Clemens XII, Benediet XIV.*), Pius VII. und Leo XI. zu treten, 
er hat sich auf den Standpunkt eines 'Torrubia**), eines Robin- 
son***), eines Barruelf), eines Leopold Alois Hoffmann'f), eines 


*) Von diesem Papste meldet uns Sonnenfels, dass er sich in den 
Freimaurerorden aufnehmen liess, und „als diese Begebenheit ausgekommnen, 
«das Gerücht durch eine Bannbulle gegen die Freimaurer Lüge zu strafen oder 
zu zerstreuen glaubte.“ Der „Avenir national“ behauptet Aehnliches von 
Pius IX. ; 

**) Siehe dessen „Schildwache gegen die Freimaurer“, mitgetheilt im 
Wiener Journal für Freimaurer, erster Jahrgang, zweites Vierteljahr, in einer 
gediegenen Uebersetzung von Sonnenfels. 'Torrubia, der Prediger, aposto- 
lische Missionar, Pater der Provinz Mexiko, Generalgeschichtsschreiber des 
Franeiskanerordens, war auch „ein merkwürdiger Schriftsteller in der Natur- 
geschichte, aus welcher er unumstösslich bewiesen hat, dass der Cölibat der 
Geistlichkeit von göttlicher Einsetzung ist, indem die Hysteroliten — die 
Muscheln, welchen die weiblichen Zeugungsglieder ähnlich sind — in dem 
üstlichen Gebirge, die Priapoliten hingegen nur in dem westlichen Gebirge 
gefunden werden, aus welcher Sonderung sonnenhell zu entnehmen ist, dass 
Hystern und Priapen erschaffen sind, um nicht zusammenzukommen.“ 

***) Siehe dessen „Proofs of a Conspiracy against all the Religions and 
Governments of Europe, carried on in the secret meetings of Free-masons, 
Illuminati and Reading Societies.“ Mehrere Londoner und Edinburger Aus- 
gaben von 1797 und 1798. 

t) Siehe dessen „Memoires pour servir & P’histoire du Jacobisme“, in 
sehr vielen und verschiedenartigen Ausgaben verbreitet; interessantes Werk, 
aber voll fingirter Daten. 

"f) Wir haben im 23sten Bande (1864) der Latomia eine biographische 
Skizze, diesen freimaurerischen Apostaten und bösartigen Denuneianten be- 
treffend, gebracht. 

4* 
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Eckert*) gestellt, und die Brüder Freimaurer als eine Rotte ver- 
worfener Bösewichte gebrandmarkt, die m Verborgenen am Um- 
sturz der Altäre und Throne arbeitet; er hat demnach keinen 
Augenblick gezögert, diese entartete Gesellschaft mit Acht und 
Bann zu belegen, und alle zeitlichen und ewigen Strafen über sie 
und ilıre Proteetoren und Anhänger heraufzubeschwören. 

Die geläuterte öffentliche Meinung hat nun aber auch ihrer- 
seits gesprochen und gerichtet; sie hat den unbedingten Verdam- 
mungsspruch des heiligen Vaters auf sein richtiges Maass zurück- 
zuführen nicht versäumt. Auf wessen Seite sie stand und stehen 
musste, warum ihr Urtheil über den unbegreiflichen Act mit 
Ausnahme gewisser Parteistimmen ein nahezu einhelliges war — 
wir dürfen uns, dem Himmel sei Dank, ersparen, Weiteres dar- 
über zu verlautbaren. 

Wer damit einverstanden ist, dass ein gesundes und einiger- 
maassen geübtes Auge im Spiegel der Vergangenheit das Bild der 
Gegenwart, ja unter Umständen das Bild der Zukunft in fast un- 
getrübter Klarheit zu schauen vermag, für den wird vielleicht die 
nachfolgende anspruchslose Skizze nicht ganz ohne Interesse bleiben. 
Sie wird ihn wenigstens befähigen, geschichtliche Parallelen zu 
ziehen und Schlussfolgerungen zu machen von dem Gewesenen auf 
das Seiende und Werdende, vom winzigen Bruchtheil auf das 
Ganze und Grosse; sie wird ihm endlich jedenfalls den Beweis 
nieht schuldig bleiben, dass unsere Grossväter, gleich uns selber, 
der bitteren Kämpfe gar manche mit einer so gewissen- als rück- 
sichtslosen Partei zu bestehen hatten, der die Freimaurerei schon 
damals mit um so triftigerem Grunde ein Dorn im Auge, ein Pfahl 
im Fleische war und sein musste, als sie ihrem eigentlichen Wesen 
und den ursprünglich so reinen Satzungen des Bundes nach eine 
Stütze dem Wankenden, eine Leuchte dem Irregeführten, ein Hort 


*) Der weit und breit bekannte und berüchtigte, seit Jahren in dem 
polemischen Windmühlenkampfe gegen die „subversiven Tendenzen des frei- 
maurer-Bundes“ tapfer ausharrende*) Don Quixotte. In einem seiner letzten 
Werke: „Die Frage der staatlichen Anerkennung des Freimaurer-Ordens in 
Oesterreich“ verunglimpft und verdächtigt er den hochverdienten, für die 
Duldung des Bundes in Oesterreich fort und fort unermiidlich wirkenden Pro- 
fessor Dr. Ludwig Lewis, dermalen in Pesth, in wahrhaft empörend scham- 


loser Weise! 
*) neuerlich durcli eigene Hand dem irdischen Leben entrückte . .. D. Red. 


DER ÖSTERR. KATHOL. CLERUS GEGENÜBER DER FREIMAUREREI, 5 


dem Bedrängten, sohin von jeher der starke Fels gewesen, an dem 
sich die ungestüm brandenden Wogen liehtscheuer Tendenzen und 
despotischer Kabalen breehen und in nichts zerschellen sollten. 


I. Die Kämpfe des gesammten österreichischen Clerus, namentlich aber der 
Wiener Geistlichkeit gegen das Eindringen der Freimaurerei in die 
österreichischen Staaten. 


Wenn wir nun auf den eigentlichen Gegenstand vorliegender 
Zeilen übergehen und uns speciell mit dem Verhältnisse, wie es 
zwischen der österreichischen katholischen Geistlichkeit und dem 
Freimaurerbunde während der relativ so kurzen Zeit seines Be- 
stehens und Wirkens in den österreichischen Erblanden obwaltete, 
beschäftigen wollen, so müssen wir zunächst eines Umstandes ge- 
denken, dessen Thatsächlichkeit uns von grossem Belange dünkt, 
weil dadurch die schon damals auf einen hohen Punkt gediehene 
beiderseitige Animosität einfach und ungezwungen genug erklärt 
zu werden vermag. 

Es unterliegt nämlich nicht dem leisesten Zweifel, dass die 
schon unter der Kaiserin Maria Theresia angestrebten und ihrem 
Hauptinhalte nach unter Joseph zum Durchbruch gelangten Re- 
formen auf politischem, religiösem und theilweise auch soeialem 
Gebiete zum grössten Theile auf Rechnung des seine Schwingen 
damals gar mächtig regenden Freimaurer-Bundes oder, wie es da- 
mals hiess, — Ordens zu stellen kommen. 

Um seine Fahne schaarten sich alle jene consequent und 
furchtlos nach besseren und würdigeren Zuständen drängenden 
Männer, welche eine glühende Liebe für Freiheit, Recht und Wissen 
beseelte, und welche von der Ueberzeugung durchdrungen waren, 
es sei nachgerade auch für Oesterreich die Zeit gekommen, dem 
begeisterten Rufe nach „Vorwärts“, der wie mächtiger Posaunen- 
schall das ganze damals in neuem Werden begriffene Europa aus 
starrem, Jahrhunderte lang dauerndem Winterschlafe erweckte, 
nicht länger taube Ohren, gehässiges Uebelwollen und dumpfe In- 
dolenz entgegen zu setzen. 

Nicht Ehrgeiz, nicht Egoismus, noch sonst welche unlautere 
Motive lagen diesen ihren Strebungen zu Grunde; sie waren viel- 
mehr bei der weitaus grösseren Mehrzahl dieser thatkräftigen und 
wohlmeinenden Männer das Ergebniss der reinsten Vaterlandsliebe, 
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der ächtesten Humanität, der besonnensten Ueberzeugung. Es war 
ihrer Ansicht nach eine Lebensfrage für Oesterreich geworden, die 
seit der Reformationszeit aufgerichteten Schranken, welche es von 
den übrigen Ländern unseres Continents und namentlich von dem 
protestantischen Deutschland hermetisch absperrten, endlich nieder- 
zuwerfen, die so lange künstlich erhaltene, intellectuelle Nacht mit 
der Fackel der Aufklärung zu erhellen, seinen leibeigenen Völkern 
zum Bewusstsein ihrer Menschenwürde zu verhelfen und seine 
systematisch in geistiger Unmündigkeit gehaltenen Unterthanen zu 
patriotischen, weil mit ihren Rechten und Pflichten vollkommen ver- 
trauten Staatsbürgern heranzubilden. 

Nur in dieser Weise konnte es ihrer Meinung nach gelingen, 
den veralteten, siechen, in bedenklich hohem Grade unbehülflich 
gewordenen Staatskörper, Oesterreich genannt, zu neuem Leben 
zu erwecken, ihm frisches Blut in die Adern zu giessen, seine 
steifen Glieder geschmeidig zu machen, und ihn dergestalt wenig- 
stens zu dem Versuche zu befähigen, mit den übrigen Völkern 
Europa’s gleichen Schritt zu halten und seinen inneren und äusseren 
Widersachern erfolgreich die Spitze zu bieten. 

Zu alledem kam noch ein anderes wichtiges Moment, das wir 
nicht übersehen dürfen, wenn wir den damaligen Zustand der Dinge 
einigermaassen erschöpfend darstellen wollen. 

In der vorjosephinischen Zeit kannte man nämlich, was wir 
heut zu Tage „öffentliches Leben“ zu nennen gewohnt sind, nieht 
einmal dem Namen nach. Eine erkleckliche Masse von geistiger 
Kraft, von tüchtigem Wissen, von namhafter Begabung lag brach, 
konnte, weil sie des nöthigen Spielraums entbehrte, ihres Da- 
seins nicht froh werden und ging am Ende unbenützt, weil un- 
gekannt, vor der Zeit zu Grunde. 

Wem es nicht vergönnt war, seine mehr oder minder aus- 
gebildete Intelligenz im Dienste des Staates, der Kirche, oder in 
anderer halbwegs geachteter, wenn auch nicht gerade lucrativer 
Lebensstellung zu verwerthen, der musste sich resigniren, sein 
Lieht unter den Scheffel zu stellen ... nimmer durfte er hoffen, 
dasselbe zur heiss ersehnten Geltung zu bringen. 

Da öffneten, begünstigt dureh ein glückliches Zusammentreffen 
mannigfacher Umstände, die wir sofort näher beleuchten wollen, 
auch in Oesterreich die Freimaurerlogen ihre gastlichen Hallen 
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und bewirkten in dieser, sowie in manch anderer Hinsicht einen 
erstaunlich raschen Umsehwung. Die grosse Idee des Bruderbundes, 
bevorzugtere Geister aller Nationen durch das Band eines geläuter- 
ten Kosmopolitismus, die Vertreter der verschiedenen Rangesstufen 
in der bürgerlichen Gesellschaft hingegen durch das Band der all- 
umfassendsten Menschenliebe zu einigen, und demgemäss Elemente 
der anscheinend heterogensten Art um einen gemeinschaftlichen 
Mittelpunkt zu gruppiren, auf dass die vereinzelt stehenden und 
ılarum machtlos zersplitterten Capacitäten Gelegenheit fänden, zum 
Besten der Gesammtheit sich kennen, würdigen und gegenseitig 
ergänzen zu lernen, diese grosse Idee des Freimaurerbundes fand 
in Oesterreich alsbald eine überaus erfreuliche Verwirklichung. 

Im verschwiegenen Schatten der meist Nachts abgehaltenen 
Logenversammlungen, umwoben von dem geheimnissvollen Schleier 
schwer zu deutender Symbole, geleitet von Geistern ersten Ranges, 
die sich der Grösse der übernommenen Aufgabe wohl bewusst 
waren, und endlich durch die kluge Organisation des Bundes 
wenigstens anfänglich geschützt vor den zudringlichen Ohren scheel- 
süchtiger und höhnischer Lauscher, lernten sich die jungen, un- 
gelenken Kräfte üben, entfalteten den regsten Wetteifer, schlugen 
gewaltige parlamentarische Schlachten, stellten Prineipien auf, ge- 
eignet, die alte Welt aus den rostig gewordenen Angeln zu heben, 
wirkten thunlichst nach Aussen auf das allmälig erwachende öffent- 
liche Bewusstsein und traten endlich als ächte „Ritter vom Geiste“ 
voll Muth und Kampfesfreudigkeit in die Schranken, als es galt, 
ihre Gegner zu Paaren zu treiben, und ihre, wie sie überzeugt 
waren, volksbeglückenden Theorien in’s praktische Leben zu über- 
tragen. 

Wir wollen zum endgültigen Nachweise des soeben Gesagten, 
für dessen Richtigkeit wir eine Unzahl mittel- und unmittelbarer 
Zeugnisse beibringen könnten, auf Geradewohl ein Paar mehr oder 
minder wichtige Kundgebungen anführen, eine von profaner, die 
andere von maurerischer Hand herrührend. 

So lesen wir in Nr. XLII der „Zeitgenossen“ (Leipzig 1825) 
über die Freimaurerei in den österreichischen Staaten: 


„In den letzten Jahren der Regierung Maria 'Theresia’s vereinigten sich 
die vorzüglichsten Köpfe Wiens zu einem Maurerbunde, dessen nächster 
Zweek war, die Aufklärung in Oesterreich möglichst zu befördern, und dem- 
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nach theils die noch immer so mächtigen Widersacher derselben, die Mönche, 
zu bekämpfen, theils talentvolle junge Männer, die zu einer heilsamen bürger- 
lichen oder schriftstellerischen Wirksamkeit geschickt erschienen, mit Rath 
und That zu unterstützen. Sie bildeten eine Loge, welche den Namen „zur 
wahren Eintracht“ führte, deren Meister Born war. Reinhold erhielt in ihr 
das ehrenvolle Amt des Redners. Richtigere und freiere Ansichten über 
Religion und Kirche fassten schon unter der Regierung der Kaiserin allmälig 
in Wien und im Oesterreichischen überhaupt Fuss ... Doch so lange die Kai- 
serin lebte, konnte die Loge „zur wahren Eintracht“ nur wenig nach Aussen 
wirken und beschränkte sich grösstentheils darauf, sich in ihrem Innern zu 
veredeln und zu befestigen, um sich vorzubereiten für die als nahe voraus- 
gesehene Zeit einer von Oben herab begünstigten Thätigkeit. Zu dieser ge- 
langten die Verbündeten mit dem Beginne des Jahres 1781, da Joseph II. 
als Alleinherrscher anfing, seine grossen Entwürfe auszuführen, und vornehm- 
lich in möglichst kurzer Zeit die Gewissens- und Denkfreiheit in seinen Staaten 
zu befördern, den Einfluss des Papstes zu beschränken und die Macht der 
Clerisei der Civilgewalt mehr unterzuordnen strebte. Es trat nunmehr für die 
österreichische Schriftstellerei eine nene Periode ein mit der im Jahre 1781 
von Joseph gegebenen neuen Vorschrift für die Büchercensur ... Diese er- 
weiterte Pressfreiheit ward von den Verbündeten zu freimüthigen vor dem 
Publikum angestellten Untersuchungen und Anregungen benützt ....“ 


Minder ausführlich, aber dafür um so unumwundener und 
drastischer äussert sich über die nämliche Angelegenheit der „klare 
und energische“ Kratter, wie ihn Franz Gräffer, der gediegene 
vaterländische Schriftsteller, mit vollem Rechte nennt.*) In seinen 
„drei Briefen über die neueste maurerische Revolution in Wien“ 
(1786) vertheidigt Kratter die Freimaurerei gegen den vom Kaiser 
Joseph in seinem bekannten Patente vom 12. December 1785 
gemachten Vorwurf der „Gaukelei“ und fährt sohin fort: 


„Fürsten, Minister, Könige und Kaiser, grosse Gelehrte, grosse Künstler 
und was in den Augen des wahren Menschenfreundes noch mehr ist, edle 
Männer, Philosophen von der strengsten Ausübung ihrer Grundsätze waren 
solche Gaukler! 

„Durch diese Gaukler wurde die Armuth unterstützt, die Thrüne des 
Elends abgetrocknet, Waisen erzogen, Talente gebildet, Künste und Wissen- 
schaften emporgebracht, heilsame Plane angelegt, nützliche Vorschläge ge- 


*) Es muss uns billig Wunder nehmen, dass wir in allen uns bekannt 
gewordenen maurerischen Nachschlagebüchern keine biographischen Nach- 
richten iiber Kratter, der doch in der Österreichischen Maurerwelt so viel 
von sich reden machte und als Schriftsteller im Interesse des Bundes Nam- 
haftes geleistet hat, aufzufinden vermochten. Eine so markante Persönlich- 
keit hätte wohl, dess sind wir gewiss, in derlei Werken einen eigenen Artikel 
mit gutem Fug und Recht beanspruchen dürfen. 
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macht, und wenige Gesetze von der edleren, gemeinnützigeren Art werden 
seit einer Zeit erschienen sein, die nicht wenigstens mittelbar durch be- 
sondere, dem Profanen noch unbekannte Wege von diesen 
Gauklern veranlasst wurden. 


„Pressfreiheit, Toleranz, Reformirung der Religion u. s. w,, 
was sind sie Anderes, als Werke dieser Gaukelei? Wo wäre 
das undankbare Oesterreich noch sonst, als in den Händen 
unheiliger Pfaffen, wenn diese Gaukler nicht schon seit vielen 
Jahren ihre Entwaffnung mit einer klugen, bewunderungs- 
würdigen Vorsicht vorbereitet hätten?“ 


Durch diese beiden Citate wäre denn die schon damals so 
feindselige Haltung des österreichischen Clerus gegenüber dem Frei- 
maurerbunde hoffentlich zur Genüge motivirt. Die Geistlichkeit, 
gewohnt, unter der frommen Kaiserin Maria Theresia das grosse 
Wort zu führen, und auf alle Angelegenheiten nicht nur des reli- 
giösen, sondern auch des bürgerlichen und politischen Lebens 
maassgebend und in letzter Linie entscheidend einzuwirken, sah 
sich durch die unwillkommenen Eindringlinge in ihrer bisher un- 
angefochtenen Stellung wenn auch vor der Hand nicht wesentlich 
bedroht, so doch jedenfalls gebemmt und beirrt; sie sah ganz ein- 
fach in dem mysteriösen Walten derselben eine kaum zu duldende 
Besitzesstörung wohl- oder übelerworbener Rechte, und befürchtete 
nicht ohne Grund, von ihnen nachgerade aus der Offensive in die 
Defensive gedrängt zu werden. 

Hierzu trat noch im Jahre 1773 ein für das uncontrolirte 
Gebahren der clericalen Partei überaus gefährdender Umstand, den 
(lie österreichischen Brüder Freimaurer, wiewohl damals noch nicht 
in eine Corporation vereinigt und daher nicht nach gemeinsamen 
Normen handelnd, dennoch sofort mit richtigem Tacte zu erfassen 
und als gefährliche Schutz- und Trutzwaffe tüchtig zu handhaben 
verstanden: wir meinen den in diesem Jahre erfolgten Sturz des 
Jesuitenordens, der im Allgemeinen den festgegliederten Bau der 
römischen Hierarchie bis in seine tiefsten Grundfesten erschütterte, 
für die österreichische Priesterschaft aber insbesondere von ver- 
hängnissvollen Folgen werden und ihre Stellung zu einer kritischen, 
Ja in gewissem Sinne zu einer nahezu misslichen machen sollte. 

Der österreichische Clerus zerfiel nämlich von dem Augen- 
blicke an, als er, wenigstens officiell, seiner energischen, rücksichts- 
losen und herrschsüchtigen Führer, welche das Bollwerk des ortho- 
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doxen Glaubens mit eisernen Klammern zusammen zu halten und 
jede selbständige Regung des Geistes oder Gemüthes ihrer Unter- 
gebenen im Keime zu ersticken wussten, entledigt worden war, in 
drei mächtige Fractionen, von denen zwei sich zum Aergerniss der 
schadenfrohen Laienwelt öffentlich und insgeheim in der schranken- 
losesten Weise anfeindeten, und durch ihre Rivalitätsstreitigkeiten 
in wenig Jahren der ächten Religion mehr Schaden zufügten, als 
es ihre erklärten Feinde und Widersacher in eben so vielen Jahr- 
hunderten zu thun vermochten. 

Diese drei Fraetionen waren: die molinistische, die jansenisti- 
sche und die rationalistische, oder mit anderen Worten: 1) die 
jesuitische Fraetion, die zahlreichste, bestehend aus den Trüm- 
mern des gesprengten Ordens, den sie aus allen Kräften neu zu 
organisiren trachtete, für die über kurz oder lang anzuhoffende 
Wiedergeburt desselben nicht ohne günstigen Erfolg operirend und 
zu diesem Behufe kein wie immer Namen habendes Mittel ver- 
schmähend; 2) die streng ehristliche Fraction, der Zahl nach die 
schwächste, der laxen probabilistischen Moral der Loyolisten durch- 
aus abhold, und für die reine Lehre Christi mit Hingebung wir- 
kend; und endlich 3) die liberale Fraction, der Zahl nach die 
Mitte zwischen den beiden vorhergehenden haltend, welche den 
Grundsatz mit Geist und Muth verfocht: der Priester hätte ein 
wohlbegründetes Recht, sich nicht nur als solcher, sondern auch 
als Mensch und Staatsbürger zu fühlen, und dürfe sich dieses 
Rechtes nimmermehr zu Gunsten irgend welcher Macht begeben, 
die ilın zum „todten Leichname“, zu einem willenlosen Werkzeuge 
ihrer selbstsüchtigen Pläne herabwürdigen wolle. 

Es ist für unseren Zweck von Wichtigkeit, diese drei Frac- 
tionen oder Parteien der österreichischen Priesterschaft in ihren 
Beziehungen zum Freimaurerbunde etwas eingehender zu be- 
trachten. 

Was die jansenistische Partei betraf, so hielt sich dieselbe 
von Allem, was nach liberalen Reformen, resp. nach maurerischen 
Tendenzen schmeckte, grundsätzlich fern, ohne sich jedoch an den 
Kämpfen der Ultramontanen gegen dieselben irgendwie zu be- 
theiligen. Das Reich Christi war ihrer Ueberzeugung nach ein 
Reich des Friedens, der Milde und der Versöhnung, nicht aber 
ein Reich des Kampfes, des Haders und der Verfolgung. 
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Nicht so die jesuitische Partei, welche von den entgegen- 
gesetzten Anschauungen ausging, und für die nur jener Christus 
der ächte und nachahmungswürdige war, der da nach den Worten 
des Evangeliums gekommen ist mit dem Schwert in der Hand und 
Unfrieden und Zerwürfniss in seinem Gefolge. Diese muthige 
Schaar, von jeher bemüht, dem Freimaurerbunde die schwersten 
Wunden zu schlagen, wagte sich seiner Zeit geradezu in das feind- 
liche Lager, und wie fast allenthalben in Europa, so auch in 
Oesterreich, wusste sie sich bis in das innerste Herz des Bundes 
einzuschleichen. Ihre fein ausgedachten und mit grosser Klugheit 
und Menschenkenntniss eingefädelten und durchgeführten Machi- 
nationen wirkten eine Reihe von Jahren hindureh, die Annalen 
des Bundes weisen dies leider nur allzu genau nach, in der unheil- 
vollsten Weise zersetzend und demoralisirend auf die Organisation 
des Brudervereines ein. Unter der undurchdringlichen Hülle „ge- 
heimer Oberer“ wohl geborgen, arbeiteten sie mit Musse und Nach- 
druck an der Realisirung ihrer Ordensdevise: „divide et impera“, 
und machten die Anstrengungen wohlgesinnter und ehrenwerther 
Maurer, welche sich dem angestrebten Verfalle des Ordens aus 
allen Kräften entgegenstemmten, mit leichter Mühe grossentheils 
zu nichte. 

Würdige und kraftvolle Gegner fanden sie namentlich an der 
dritten Fraction des österreichischen katholischen Clerus, das ist 
an der liberalen Partei desselben. Viele von deren Mitgliedern 
schlossen sich den Tendenzen des Freimaurerbundes mit ganzer 
Seele und mit hingebendem Eifer an und stellten ihm ein starkes 
Contingent zur Verfügung. In dieser Fraetion finden wir die 
mannigfachsten Parteischattirungen von der gemässigt freisinnigen 
bis zu der alles Bestehende in Frage stellenden radicalen Rich- 
tung vertreten. Wir werden im Verlaufe dieser Mittheilungen unter 
ihnen viele Brüder Freimaurer kennen lernen, und ihren Kämpfen 
und Leiden unsere Achtung und Theilnalıme nieht versagen können, 
wenn wir auch ihr Verhalten, das mitunter gegen die Gebote 
weiser Vorsicht und Mässigung verstiess, nicht unbedingt zu bil- 
ligen vermögen. 

Einer der Hauptrepräsentanten der zuletzt angedeuteten Rich- 
tung, Joseph Julian Monsperger, geb. 1704, gest. um 1790 
als quiescirter Professor der morgenländischen Sprachen und der 
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Hermeneutik an der Wiener Universität, nimmt zunächst unsere 
unmittelbare Aufmerksamkeit in Anspruch. Wie Voltaire, dem er 
in so mancher Hinsicht ähnlich war*®), wurde ihm noch in seinem 
höchsten Greisenalter die Auszeichnung zu Theil, im Jahre 1785 
zum Ehrenmitgliede der im December 1784 von der hochwürdigen 
Provinzialloge von Oesterreich eonstituirten Wiener Loge „zu den 
drei Feuern“ mit der ausdrücklichen Erklärung ernannt zu werden, 
„dass er, der niemals eine Loge besucht habe, ohne es zu wissen 
und vielleicht zu wollen, Freimaurer gewesen sei in des Wortes 
edelster und ausgedehntester Bedeutung, und sich um die Ten- 
denzen des Ordens überaus verdient gemacht habe.“ 

Interessante Details, (diesen als Priester und Mensch gleich 
merkwürdigen Maurer betreffend, bringt uns ein zweiter Öster- 
reichischer Priester, und zwar einer, der in der Maurerei eine aus- 
nehmend wichtige und hervorragende Rolle gespielt hat, Ignaz 
Aurelius Fessler, der erste Doctor des Capueinerordens, in der 
so geist- als stoffreichen Selbsthbiographie: „Rückblicke auf seine 
70jährige Pilgerschaft.“ 

Fessler hatte mit dem kraftvollen 79jährigen Greise im Jahre 
1783 einen innigen Freundschaftsbund geschlossen, der bis zu 
dessen Tode währte. In obgedachtem Werke finden wir auch, 
wie Monsperger dureh einen glücklichen Zufall sieh der ihm längst 
verhasst gewordenen Bande des Jesuitenordens, dem er seit 1740 
angehörte, zu entledigen vermochte. Die hierauf bezügliche Mit- 
theilung in Fessler's Memoiren ist zu wiehtig und bedeutsam, als 
dass wir sie hier nicht wenigstens im Auszuge wiedergeben sollten. 
Fessler äussert sich hierüber, wie folgt: 


„Der Rector des Professhauses**) (der Jesuiten) in Wien hatte verreisen 
müssen und ihm (Monsperger) aufgetragen, das Rectorat aufzuräumen und 


*) Fessler erzählt, Monsperger habe ihm die Werke des Helvetius: „De 
Pesprit* und „De l’homme“, ferner das „Systeme de la nature“ und das 
„Systeme sociale* „als die einzigen und lautersten Quellen beruhigender 
Wahrheit“ zur eifrigen Leeture empfohlen, und sagt ferner von ihm: „In 
seinen Vorlesungen witzelte er aus dem Alten Testamente alles Uebernatür- 
liche und Wunderbare so zweideutig und listig hinweg, dass die schlechteren 
Köpfe gar nicht erriethen, wohin er zielte, aber den Aufmerksameren und 
Aufgeweckteren bald das ganze Buch nur als eine Sammlung von Mythen, 
Wundermährehen und Widersprüchen schien.“ 

**) Jetziges Gebäude des Kriegsministeriums. 
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es reinigen zu lassen. Da hatte ein Gemälde seine Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen; er nahm ces von der Wand, um es unter besserer Beleuchtung zu 
betrachten. Inzwischen bemerkte er dort, wo das Bild gehangen hatte, ein 
Wandschränkchen; es scheint ihm verdächtig; ein Druck auf eine entdeckte 
Springfeder und die Thür springt auf. Unter einer Menge Papiere fällt sein 
Blick zuerst auf ein Futteral, mit der Aufschrift: „Beiehten der Grossen und 
Müchtigen.“ Er öffnet es und findet darin Beichten der Kaiserin, der Erz- 
herzoge, der Erzherzoginnen, einiger Minister und anderer hoher Herrschaften. 
Unbefriedigten Ehrgeizes wegen schon lange missvergnügt in dieser ver- 
ruchten Gesellschaft Jesu, freuet er sich des Fundes, geht heimlich damit da- 
von, geradenweges nach Rom zu den Füssen des heiligen Vaters Clemens XII. 
(1760), bittend um Auflüsung seiner vier Gelübde und um Versetzung in den 
Weltpriesterstand. Er wird abgewiesen; denn uncerhört war bis dahin, dass 
ein Jeswit tertiae professionis von dem apostolischen Stuhle des Ordens wäre 
entbunden worden. Monsperger droht mit der Entdeckung des Geheimnisses 
an den österreichischen und französischen Hof. Der Papst, der Jesuiten 
Creatur, sieht sich zur Nachgiebigkeit gezwungen; Monsperger schwört, das 
(teheininiss nie zum Nachtheile des Ordens zu verrathen und nach erhaltener 
Dispensation die Beichten Seiner Heiligkeit zu überliefern. Clemens unter 
vielen Thränen (!) entbindet ihn seiner Ordensgelübde und versetzt ihn in 
den Weltpriesterstand, doch mit der Beschränkung, dass er nie zu einer kirch- 
lichen Pfründe oder hierarchischen Würde gelangen könne.“ 


Soweit Fessler, der diese Begebenheit aus Monsperger's eignem 
Munde zu verschiedenen Malen gehört zu haben versichert. Zur 
Ergänzung setzen wir noch eine diesbezügliche Stelle aus Gräffer’s 
„Josephinische Curiosa“ bei. Dieselbe lautet: 


„Es ist begreiflich und bekannt, dass Joseph nichts unterliess, Maria 
Theresia endlich dahin zu stimmen, dass sie den Jesuitenorden aufhebe. Viel- 
leicht aber wäre es ihm dennoch nicht gelungen, wenn, wie von mehreren 
glaubwürdigen Seiten her berichtet wird, Clemens XIV. ihr nicht ein Packet 
Papiere zugesendet hätte, welche den Inhalt ihrer eigenen und der Beichte 
ihrer Familie, sowie mehrerer Grossen (darunter natürlich die allergeheimsten 
Dinge) ausmachten, und diese Schriften waren dem Papste von Wien aus 
zugemittelt worden.*) Diese Entdeckung gab den Ausschlag, und die Kai- 
serin hob den Orden in ihren Staaten auf.“ 


Soviel ist gewiss, dass Monsperger wenigstens das mittelbare 
Verdienst für sich in Anspruch nehmen darf, dem Jesuitenorden 


*) Das ist wohl nicht ganz richtig; denn nicht Clemens XIV., sondern 
Clemens XII. hat, wie wir oben gesehen, von Wien aus diese verhängniss- 
vollen Papiere durch Monsperger erhalten. Clemens XIV. aber hat sie zwei- 
felsohne von seinem Vorgänger überkommen und deren Einsendung an die 
Kaiserin veranlasst, um ihren Zweifeln und Unschlüssigkeiten wegen Auf- 
hebung des unmöglich gewordenen Ordens ein Ende zu machen, 
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als solchem in den österreichischen Landen den Gnadenstoss ver- 
setzt zu haben. Die Kaiserin, anfänglich der von Joseph und Kaunitz 
mit Nachdruck betriebenen Aufhebung dieses Ordens ganz und gar 
abhold, war nun überwiesen worden, in welch unverantwortlicher 
Weise sich die gewissenlosen Jünger Loyola’s an ihrem wahrhaft 
frommen Sinne, an ihrer ächten Religiosität versündigt hatten. Von 
diesem Augenblieke an lieh sie den Ratlıschlägen ihres Sohnes und 
ihres ersten Ministers ein willigeres Ohr und gab nun, wenn auch 
seufzend, ihre Zustimmung zur verlangten Maassregel. Auch war es 
nicht zu verkennen, dass sie von dieser Zeit an dem lichtscheuen 
und anmaassenden Treiben der österreichischen Geistlichkeit weit 
mehr Aufmerksamkeit widmete und selbes mit grösserer Sorgfalt und 
Unparteilichkeit zu überwachen begann, als sie dies bisher zu thun 
für nöthig erachtet hatte. Als Resultate dieser theilweisen Sinnes- 
änderung sehen wir bereits unter ihrer Regierung die nachmals in 
grösserem Maassstabe durchgeführte Klosteraufhebung, vorläufig in 
der Lombardei, ihren Anfang nehmen. Joseph, mit Freuden ge- 
wahrend, dass die bisherigen Ansichten seiner hohen Mutter nicht 
unwesentliche Modificationen erfahren hatten, glaubte den Augen- 
bliek gekommen, wo er zu Gunsten des von ihm seit Jahren im 
Verborgenen protegirten Freimaurerbundes, mit dessen inneren 
Wesen er längst, wenn auch nur theoretisch, so ziemlich vertraut 
geworden war, etwas Durchgreifendes zu thun vermöchte. Es galt 
ihm ja, sich der Sympathien einer mächtigen und zahlreichen 
Partei zu versichern, mit deren Hülfe er den immer unersättlicher 
zu Tage tretenden Gelüsten der ultramontanen Fraction seiner Zeit 
mit Erfolg entgegen zu arbeiten hoffen durfte, und die sich neben- 
bei — wer weiss — in der Folge auch zu irgend welchen poli- 
tischen Zwecken, mit denen sein an dergleichen Dingen überaus 
fruchtbarer Kopf schon bei Lebzeiten seiner Mutter immerfort 
schwanger ging, mehr oder minder nutzbringend ausbeuten lassen 
würde. 

Mit seiner warmen Anempfehlung einer nahezu unbedingten 
Anerkennung oder doch Duldung des Freimaurerbundes im Bereiche 
des österreichischen Staates hatte nun Joseph bei seiner kaiser- 
lichen Mutter trotz der oben angedeuteten Umstände einen gar 
schweren Stand, denn es soll nicht gesagt sein, dass die Kaiserin 
um der theilweisen Wandlung ihrer streng eleriealen Ueberzeugung 
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willen den liberal-reformatorischen Ideen ihres vorwärtsstürmenden 
Sohnes mit grösserer Willfährigkeit entgegen gekommen wäre. Die 
hohe Frau, jedenfalls mehr monarchisch, als kirchlich orthodox 
gesiunt, hatte bei aller unläugbaren und oft bewiesenen Charakter- 
und Geistesgrösse namentlich in politieis ihren streng abgezirkelten, 
den engherzigen Anschauungen ihrer Zeit entsprechenden Horizont, 
über den hinaus sie sich nimmer zu erheben vermochte, und wohl 
auch, hätte sie es vermocht, sich nieht erheben wollte. 

Indess fand Joseph immerhin durch den Stand der Dinge will- 
kommene Anknüpfungspunkte geboten, für seine Schützlinge und 
Gesinnungsgenossen, die Freimaurer, so viel zu erreichen, dass die 
sie betreffenden strengen Bestimmungen des Verbotes vom Jahre 
1764 fortan von den Behörden als höheren Ortes ad acta gelegt 
betrachtet und die Brüder von allen Nergeleien und Chikanen einer 
argwöhnischen und kleinlich amtshandelnden Polizei nicht weiter 
behelligt wurden. 

Wenige Jahre später, als die Kaiserin ihre körperlichen und 
geistigen Kräfte mehr und mehr schwinden und das — so lange 
es nur immer anging — krampfhaft festgehaltene Scepter ihrer 
verzagenden Hand eutschlüpfen fühlte, gab sie schon stillschwei- 
gend zu, dass die Österreichischen Brüder Maurer, ohne von den 
hierzu berufenen Ueberwachungsorganen gehindert zu werden, in 
correcte Logenversanımlungen zusammentreten und den Bau ihres 
ethischen Tempels guten Muthes voll beginnen durften. Tiefen 
Kummer verursachte es ihr aber jedenfalls, dass eine Institution, 
die nun einmal von dem Oberhaupte der heiligen, infalliblen Kirche 
zu wiederholten Malen geächtet und verworfen worden war, und 
ılaher nur gottlos und verderblich auf die ihrer (der Kaiserin) Ob- 
hut anvertrauten Völker wirken konnte, durch die glänzendsten 
und ehrenwerthesten Namen des österreichischen Kaiserstaates, ja 
sogar durch die ihr zunächst stehenden Familienglieder illustrirt 
und durch diesen Umstand allein in den Augen aller Unbefangenen 
und Billigdenkenden vollständig rehabilitirt wurde. 

In diese Zeit fällt ein Gespräch der Kaiserin mit dem Fürsten 
Kaunitz, das zu charakteristisch ist, als dass wir es übergehen 
dürften. „Hör Er, lieber Kaunitz,“ sagte die Kaiserin zu ihrem 
Premier-Minister, der ihr bemerklich machte, dass die Maurer in 
staatlicher Hinsicht schon deswegen nicht gefährlich seien, weil 
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sie unter sich nicht einig und in viele Secten und Systeme zer- 
fallen wären, die einander gegenseitig in Schach hielten. „Er will 
Uns da etwas weiss machen, was Er wohl selber nicht glaubt. 
Der Joseph wird auch noch auf Unsere Worte kommen und es 
bitter bereuen, sich mit diesen dangereusen Leuteln so tief ein- 
gelassen zu haben. Gebt Acht, wenn die einmal merken, dass 
beim Goldkochen, Schatzgraben und Geisterbeschwören nichts her- 
auskommt, als Schande und Spott, und dass sie dabei so lange 
die dupes gewesen, dann werden sie auf Einmal lernen einig sein; 
sie werden, damit sie nicht umsonst auf der Welt sind, Euch in’s 
Handwerk pfuschen und ein Bissel regieren wollen. Wir sagen 
Euch, das Haus werden sie Euch noch umkehren und das Leben 
sauer genug machen. Wir werden’s nieht erleben, und sind dess 
frob — Ihr aber seht zu, wie Ihr noch mit Euren Brüdern Frei- 
mäurern zurecht kommt!“ 

Die fromme Kaiserin schrieb, wie man sieht, dem Bunde, 
wohl nicht ganz mit Unrecht, weitgehende politische Absichten zu 
— sie empfard instinetiv das Hereinbrechen einer neuen, folgen- 
schweren Zeit, mit der sie sich kaum zu befreunden vermochte, 
schon darum nieht, weil sie ihre Kräfte derselben nicht mehr 
gewachsen fühlte. Vielleicht mögen sich in ihrem, seit dem Tode 
des geliebten Gatten dem weltlichen Treiben mehr und mehr ent- 
fremdet gewordenen Geiste die einer späteren Epoche angehörigen, 
nachmals so berühmt gewordenen Worte: „apres nous le deluge!“ 
prophetisch gespiegelt haben, denn sie liess schliesslich den Dingen 
freien Lauf und — wusch sich die Hände. 

Für die gute Sache der Freimaurerei war am Ende durch 
dieses stille, verdrossene Ignoriren, durch diese factische, wenn 
auch nicht zugestandene Duldung mehr gewonnen, als durch die 
später ausgesprochene, offene Protection, welche durch manche 
vorhergegangene Demüthigung und durch Bedingungen, die den 
ursprünglichen Satzungen der Brüderschaft geradezu widersprachen, 
gar theuer erkauft werden musste. 

Die Freimaurerei gleieht überhaupt jenen hie und da vor- 
kommenden eigenwilligen Pflanzen, die in trockener, dürftiger 
Erde besser gedeihen, als in fettem, üppigem Boden, wo sie nur 
allzuleicht zu degeneriren und mehr in’s Kraut, als in's Korn zu 
schiessen pflegen. 
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Wenigstens war die Epoche der letzteren Lebensjahre Maria 
'T'heresia’s in ihrer Connivenz gegen die Strebungen des Bundes 
himmelweit verschieden von jener früheren, wo die Kaiserin, wie 
wir in Andre’s „Freimaurer“ lesen, „durch Religionseifer und die 
päpstlichen Bullen bestimmt wurde, Verfolgerin des Ordens zu 
werden, und einen Bruder in Böhmen an den Pranger stellen liess, 
weil er ihr als Secretär einer Loge angegeben wurde.“ 


Zu dieser milderen Gesinnung der späteren Jalıre mag nebst 
dem Fürwort ihres Sohnes Joseph das Andenken ihres verstorbenen 
Gatten Franz L, der, wie bekannt, ein überaus eifriger Maurer 
war, und wohl auch der Umstand, dass sich ihr Schwiegersohn 
Albert Herzog von Sachsen-Teschen als solchen offen bekannte, 
beigetragen haben. Einst sagte die Kaiserin zu ihm: „Albert, wie 
lieb würdet Ihr mir sein, wenn Ihr von der Mäurerei abstündet.“ 
Er aber erwiederte: Er hoffe ihre Gnade um so mehr beizubehalten, 
da ebeu die Mäurerei ihn in den Stand setze, sie stärker verdienen 
zu können (vide Andre am angeführten Orte, S. 23). 

Hieher gehört auch folgende Anecldote, die wir dem Wiener 
Journal für Freimaurer vom Jahre 1784 entnehmen. Wir haben 
Grund, zu vermuthen, dass die nachfolgende Unterredung in die 
letzten siebenziger Jahre fällt, und dass die hierbei betheiligte, 
nur mit .... angedeutete zweite Persönlichkeit mit der des grossen 
Sonnenfels, des österreichischen Montesquieu, identisch sein 
dürfte. 

„M... Th... urtheilte damals,“ heisst es in obgedachter Zeitschrift, „als 
eine gottesfürchtige Fürstin, deren Gewissen man zu beunruhigen gewusst, 
und als eine Dame, der ihr Geschlecht nicht gestattete, sich zu überzeugen, 
was ihr gegen diese Gesellschaft beigebracht worden: sie erwähnte gegen 
... der Strenge, die sie anwenden wollte, den Anwachs derselben zu ver- 
hindern. — Aber kennen Eure ..., nahm der Bruder sich die Freiheit zu 
fragen, die Verfassung der Freimaurer? Ohne Zweifel aus dem Magon 
trahi —; dieser Schriftsteller muss ein Feind des Ordens gewesen sein. — 


Mag sein! aber ich weiss, dass Alles, was er entdeckt, wahr ist. — Eure 
Maj. messen ihm also Glauben bei? — Das thue ich! — Nun, da Sie den 


Zeugnisse eines Feindes gegen die Freimaurer glauben, so dürfen diese zu 

der Gerechtigkeit Eurer Maj. das ehrerbietige Zutrauen haben, dass Sie ihm 

auch glauben werden, wo er zu ihrem Vortheile zeuget? — Das thäte er? 

— Das thut ein Feind unwiderlegbar, der, da er von seinem Feinde Alles 

sagt, was ihm bekannt ist, darunter nichts sagt, was die Strenge der Gesetze 

verdiente. Doch der Macon trahi giebt der Freimaurerei nicht blos dieses 
Latomia XXV. 2 


18 MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


verneinende Zengniss; er, ihr offenbarer Feind, gesteht auch, dass die Macons 
wohlthätig, dass Mensehenliebe und brüderliche Hilfeleistung unter ihnen all- 
gemein, dass selbst ihre Gastgebote gesittet sind, und sich durch Anstand 
auszeichnen. — Ist Er Freimaurer? fragte die Fürstin. — Ja, Eure Naj. — 
Besucht Er Logen? — Nein! — Warum nicht? — Weil die Gesetze es ver- 
bieten, und es eine der heiligsten Pflichten ‘der Maurer ist, den Gesetzen zu 
gehorehen. — Nach der Zeit erhielt. diese gütige Fürstin durch einen über 
allen Zweifel hinausgesetzten Vertreter mehr Aufklärung über die Unsehäd- 
lichkeit des Ordens, und liess nicht weiter Kenntniss von den Logen in W. 
nehmen, ungeachtet ihr nieht unbewusst sein konnte, dass eine davon selbst 
in der Burg gehalten würde.“ 

Haben wir soeben an Sonnenfels einen so umsichtigen, als 
geistvollen und unerschrockenen Vertheidiger maurerischer Grund- 
sätze und Handlungsweisen kennen gelernt, so müssen wir nun 
eines inächtigen, überaus tlätigen und unversöhnliehen Gegners 
des Maurerbundes gedenken, der dureh seine hohe Stellung und 
das Ansehen, das er namentlich bei Hofe genoss, in der Lage war, 
demselbeu mit Erfolg entgegenzutreten und dessen weitere Aus- 
breitung, wenigstens in der Metropole des Reiches, so lange Maria 
Theresia lebte, zu verhindern. *) 

Christoph Anton Graf v. Migazzi, seit 1761 Cardinal und 
ürzbischof von Wien, der hyperorthodoxe, unermiidliche Verfechter 
ultramontaner Prineipien, war es, der sich von jeher angelegen sein 
liess, Joseph’s Entwürfen und Plänen, wo es nur immer anging, 
störend entgegen zu arbeiten. Den Wiener Freimaurern war es 
kein Geheinmiss geblieben, dass er allein den eigentlichen Anstoss 
zu den Verfolgungen gegeben hatte, deren Zielscheibe sie seit 1764 
durch mehr als zehn Jahre gewesen waren. Sie nahmen nach dem 
Tode der dureh ihn fortwährend zu ihren Ungunsten beeinflussten 
Kaiserin eine furchtbare Rache, und benützten nicht nur die dureh 
Joseph fast völlig entfesselte Presse, um den stolzen, anmaassen- 
den und herrschsüchtigen Priesterfürsten durch Blossstellung aller 
seiner geheimen Schwächen und Leidenschaften vor Mit- und Nach- 
welt in seiner wahren Gestalt zu zeigen, sie trafen ihn auch an 


*) Bis zum Schlusse des Jahres 1780 befanden sich in Wien thatsäch- 
lich nur zwei Logen: die Loge „zum heiligen Joseph“, constitwirt 1775, und 
die Loge „zur wahren Eintracht“, constituirt -zu Anfang des Jahres 1780. 
Die Mitglieder der ersteren gehörten zum grössten Theile der Aristokratie 
der Geburt und des Geldes, die Mitglieder der letzteren aber fast sämmtlich 
der Aristokratie des Geistes an. 
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seinen zwei verwundbarsten und heiklichsten Stellen, an seinem 
Ehrgeiz und an seiner Habgier. 

Damit ging es folgendermaassen zu: 

Von einigen Mitgliedern der seit Anfang der achtziger Jahre 
ins Leben getretenen Wiener Loge „zu den drei Adlern“, welche 
den radicalsten Elementen der Hauptstadt als Sammelplatz diente, 
war nach einer Idee Voltaire’s der Plan zu einem winzigen Büch- 
lein: „Die Verbannung der Jesuiten aus China® entworfen worden, 
mit welchem man der ultramontanen Partei einen vernichtenden 
Streich zu versetzen hoffte.*) Als eigentlicher Verfasser dieser, 
unter den Auspieien der gedachten Loge erschienenen Brochure 
wird der Licentiat der Rechte Johann Rautenstrauch, einer 
der rührigsten und gewandtesten Publieisten der Josephinischen 
Epoche, genannt. Er ging freilich in seinem übrigens wohlgelun- 
genen und witzigen Elaborate insofern viel zu weit, als er nicht 
nur confessionelle Ausschreitungen, sondern die christliche Religion 
selbst in ihrem tiefsten Wesen lächerlich und verächtlich zu machen 
strebte. Die Censur-Behörde wagte es nicht, das nachgesuchte 
Imprimatur aus eigener Machtvollkommenbheit zu ertheilen, und 
referirte diesbezüglich unmittelbar an den Kaiser, der nach ge- 
pflogener Einsichtnahme seinen Unwillen über derlei maasslose 
Uebergriffe einer zügellosen Presse nicht verhehlte und das freche 
Büchlein ohne Weiteres auf das Strengste verbot. 

Migazzi, der dem Verlaufe der Dinge mit Argusaugen folgte, 
und dem der mit Büchern, welche unter falscher Firma heimlich 
in Wien gedruckt erschienen, getriebene Schleichhandel längst ein 
Gräuel war, glaubte die Zeit gekommen, einen grossen Schlag zu 
führen und dem ganzen literarischen Schwindel mit einem Male 
zu einem seligen oder unseligen Ende verhelfen zu können. 

/,u diesem Behufe bemühte er sich, ein Exemplar dieses vom 
Kaiser selbst verbotenen Werkleins zu erhalten, was ihm jedoch 
nieht gelang, da es sogar erga schedam nicht ausgegeben werden 
durfte und die Wiener Buchhändler, durch frühere trübe Erfah- 


*) Dieses kleine Buch hat nur 76 Seiten in Sedez-Format. — Es hat 
den fingirten Druckort Constantinopel und die voraus datirte Jahreszahl 1785 
angegeben, ist bei dem berüchtigten Verleger Georg Philipp Wucherer in 
Wien gedruckt und zählt heutzutage zu den grössten literarischen Selten- 
heiten. 
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rungen gewitzigt, factisch nicht ein Exemplar auf dem Lager 
hielten, 

In seinem Fenereifer wählte nun der durch diese unerwarteten 
Schwierigkeiten doppelt erpicht gewordene Cardinal ein unfehl- 
bares, aber nieht eben geschicktes Mittel, das ihm in der Folge 
übel genug bekommen sollte; er bat nämlich den böhmisch-öster- 
reichischen obersten Kanzler Leopold Graf von Kollowratli, dem 
die Censur-Behörde als ihrem unmittelbaren Chef das Büchlein 
nicht vorenthalten konnte, ihm auf kurze Zeit sein Exemplar zu 
leihen. Als dieser, ein eifriger Katholik, der dem Erzbischof, wo 
er e3 nur immer vermochte, gern gefällig war, seiner dringenden 
Bitte willfahrt hatte, verlangte der triumphirende Cardinal sogleieh 
beim Kaiser eine geheime Privataudienz, da er ihm wichtige Dinge, 
die keinen Aufschub litten, mitzutheilen habe. In seiner Zusammen- 
kunft mit demselben brachte er nun zur Sprache, dass die Censur- 
Behörde mehrere von Seiner Majestät verbotene Werke nicht nur 
zu verkaufen gestatte, sondern durch die ihr unterstehenden Be- 
amten sogar Öffentlich verkaufen lasse, und legte zum Beweise 
dieser Behauptung das in seinen Händen befindliche Exemplar der 
„Verbannung der Jesuiten aus China“ vor, worüber der Kaiser, 
wie leicht begreiflich, ausserordentlich aufgebracht wurde. 

Der erbitterte Monarch liess sogleich den Chef der Censur- 
Behörde, Baron Swieten, auffordern, persönlich vor ihm zu er- 
scheinen, und sich zu rechtfertigen. Dieser war sich wohl bewusst, 
nicht einen einzigen Erlaubnissschein zum Bezuge dieses Werkes 
ausgefertigt zu haben, und konnte somit nieht begreifen, wie das- 
selbe in die Hände des Cardinals gekommen war. 

Swieten, ein eruster, gelassener Mann, fasste sich jedoch bald, 
und da er als feiner Menschen- und Prälatenkenner die Sachlage 
sofort klar durchschaute, sprach er mit grosser Zuversicht seine 
Ueberzeugung dahin aus: der Cardinal könne dieses Buch nur vom 
Grafen Kollowrath selbst erhalten haben, dem es allerdings leicht 
gewesen wäre, sich ein Exemplar desselben zu verschaffen, da eine 
ihm untergeordnete Behörde schwerlich berechtigt sei, ilım irgend 
welches Buch gegen sein ausdrückliches Verlangen vorzuenthalten. 

Sogleich ging der Kaiser auf Swieten’s dringende Bitte ein, 
(lieserhalb beim obersten Kanzler nachfragen zu lassen. Er machte 
lie Sache noch kürzer ab und schiekte demselben die Weisung 
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zu: der Kaiser wisse, dass er, Kollowrath, das Büchlein „Die Ver- 
bannung der Jesuiten aus China“ besitze, und ersuche ihn, ihm 
dasselbe auf einige Stunden zu leihen. 

Dem aufs Höchste betroffenen Kanzler blieb nun nichts Anderes 
übrig, als offen und ehrlich einzugestehen, er besitze für den Augen- 
blick die gedachte Brochure nicht, da er sie dem Cardinal auf 
dessen dringendes Verlangen geborgt habe. 

So war nun die plump eingefädelte Intrigue vor dem schaıf- 
blickenden Auge des Kaisers in ihrer ganzen Erbärnlichkeit bloss- 
gelegt, und der niedergeschmetterte Cardinal musste, sehmach- 
bedeckt und mit einem derben Verweise von seinem ungnädigen 
Monarchen entlassen, das Feld räumen. 

Damit war aber die Sache noch nicht abgethan. 

In sämmtlichen acht Freimaurerlogen Wiens war es alsbald 
ruchbar geworden, in weleh gehässiger und verleumderischer Weise 
der Cardinal die sämmtlichen Censur-Beamten beim Kaiser denun- 
eirt hatte. Es ist bekannt und erwiesen, dass die bei Weitem 
grösste Mehrzahl derselben dem Freimaurerbunde angehörte, und 
es darf uns daher nicht Wunder nehmen, dass sich in allen acht 
Logen ein Schrei der Entriüstung über das unwürdige Benehmen 
des ohnehin allgemein verhassten Prälaten hören hiess, und dass 
sich sämmtliche Maurer Wiens wie Ein Mann zu Gunsten ihrer 
misshandelten Brüder erhoben, um Rache für die zugefügte Unbill 
gebieterisch zu verlangen. 

Sämmtliche Logen wählten sohin je zwei Deputirte, die all- 
sogleich zusammentraten und sich in corpore zum Landesgross- 
meister, dem Fürsten Dietrichstein, einem persönlichen Freunde 
des Kaisers, begaben und ihn inständigst baten, ihre gute Sache 
beim Monarchen kräftigst zu befürworten und den pflichtgetreuen, 
unschuldig verdächtigten Censur-Beamten die wohlverdiente Genug- 
thuung zu erwirken. 

Der Landesgrossmeister erklärte sich mit Vergnügen bereit, 
der ergangenen Aufforderung zu entsprechen, setzte sich mit 
anderen, beim Monarchen wohlgelittenen und in Gewicht und An- 
sehen stehenden Persönlichkeiten ins Einvernehmen, und bald 
traten die überraschend ergiebigen Resultate seines energischen 
Einschreitens unter allgemeinem Beifalle des maurerischen und pro- 
fanen Publieuns zu: Tage. 
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Diese bestanden in folgenden „Errungenschaften“: 

1. wurde dem Cardinal untersagt, in Zukunft mündliche An- 
klagen bei Hofe zu machen. 

2. wurde das pro memoria des besagten Prälaten, worin er 
sich über sein Vorgehen mit allerlei schalen Ausflüchten zu ent- 
schuldigen versuchte, von der Hand des Kaisers selbst höchst un- 
gnädig und zwar mit folgenden kurzen Worten erledigt: „Quod 
feeisti nega est prima regula juris.“ 

3. wurden alle Anstalten getroffen, dem mit der Verwaltung 
zweier Bisthümer unbillig überbürdeten Kirchenfürsten die Hälfte 
der seit fast dreissig Jahren willig getragenen Last abzunehmen, 
so dass Graf Migazzi kurze Zeit darauf das Bisthum Waitzen in 
Ungarn, eine der reichsten Pfründen der Monarchie, welche ihm 
Maria Theresia im Jahre 1765 auf Lebenslang „geschenkt“ und 
die hierzu erforderliche Confirmation des Papstes erwirkt hatte, 
trotz aller Protestationen herausgeben musste, wodurch seine Casse 
jährlich einen Ausfall von mehr als 60,000 fl. zu erleiden hatte. 

So herbe Erfahrungen nun auch dem für das Wohl seiner 
Heerde übereifrig besorgten Seelenhirten Wiens in seinen rastlosen 
Kampfe gegen die Freimaurer zu Theil wurden, sie konnten ihn 
nimmer verleiten, seinen Ueberzeugungen untreu zu werden und 
seinen siegreichen Feinden die Hand zum Frieden und zur Ver- 
söhnung zu bieten. 

Im October 1785 liess er sich neuerdings beigehen, dem Kaiser 
salbungsvolle Pastoralvorstellungen gegen den Freimaurerorden zu 
machen, dem er schon aus dem Grunde spinnengram war, weil 
derselbe keine alleinseligmachende Kirche anerkannte und, wie 
der Cardinal behauptete, höchst bedenklichen Dogmen huldige. 
Joseph gab ihm jedoch wieder einen gar kurzen Bescheid, lau- 
tend: „Es müsse dem Cardinal wahrscheinlich unkekannt sein, was 
in den Logenversammlungen vorgehe.*) Da jedoch der Kaiser 


*) Eine eben so fein versteckte, als geistreiche Ironie des Kaisers, denn 
es war ein Öffentliches Geheimniss, über welches wir schon anderwärts be- 
richtet haben (siehe „Latomia“, 22ster Band, 1863 „Die asiatischen Brüder 
in Berlin und Wien“), dass der C’ardinal seit dem Jahre 1782 einzelnen seiner 
bevorzugteren Hausoffieiere den Auftrag ertheilt hatte, sich als Maurer auf- 
nehmen zu lassen, sie sodann in seiner Eigenschaft als Kirchenfürst des bei 
ihrer Reception geleisteten Eides entband, und so nach Wegräumung dieses 
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selbst davon vollkommen unterrichtet sei, so sehe derselbe nicht 
len geringsten Grund, der ihn bewegen könnte, sie zu unter- 
drücken. Sollten jedoch wider Erwarten diese Versammlungen von 
ihrem Institute ausarten, so käme es alsdann dem Staate zu, sie 
abzuschaffen, ohne dass die geistliche Macht nöthig hätte, sich 
darein zu mischen“ (Schimmer, Kaiser Joseph IL, 5. Aufl., 8. 355). 


1. Die Stellung der österreichischen Kirchenfürsten zur Freimaurerei im 
> 
Allgemeinen und zu einzelnen maurerischen Persönlichkeiten, namentlich zu 
priesterlichen Brüdern Freimaurern insbesondere. 


Es scheint, dass sich der Cardinal Migazzi, der neuerlichen 
küge des Kaisers eingedenk, von nun an cines Besseren besann 
und vorläufig einen Waffenstillstand in seinem Kampfe gegen die 
ihn so verhasste Institution des Freimaurerordens wenigstens in- 
sofern eintreten liess, als dessen Mitglieder dem Laienstande an- 
gehörten. Um so eifriger fuhr er dagegen fort, alle die seiner 
geistlichen Jurisdietion unterstehenden Priester, von denen ihm 
bekannt war, dass sie dem Bunde beigetreten waren, mit grosser 
Sorgfalt zu überwachen, und verabsäumte keine Gelegenheit, sie 
seinen Unwillen auf das Bitterste fühlen zu lassen. Viele dieser, 
im Ganzen ehrenwerthen und rechtlichen Männer wurden von ihm 
in ihren heiligsten Interessen geschädigt, manche derselben gerade- 
zu in ihrer Lebensstellung bedroht, alle aber waren den klein- 
lichsten und gehässigsten Nergeleien, wie nur fanatischer Priester- 
groll sie zu ersinnen vermag, fast schutzlos preisgegeben. 

Graf Migazzi hatte sich diesfalls schon früher an die refornı- 
feindlichen Bischöfe der übrigen Provinzen des Kaiserstaates ge- 
wendet, sie im Namen Gottes und des ächten Glaubens auffor- 
dernd, ähnliche Maassregelungen missliebig gewordener priester- 
lieher Maurer auch in ihren Sprengeln durchzuführen, und wirkte 


kleinen Hindernisses weiter keine Schwierigkeiten fand, von diesen seinen 
Untergebenen, allerdings unter dem Siegel der Beichte, die Mittheilung alles 
Dessen, was sie an Vorkommnissen in den Logen und an maurerischen Gehein- 
nissen erfahren hatten, zu erlangen. Einen dieser im Dienste der heiligen 
Kirche tiberaus thätigen Späher und Delatoren haben wir bereits aın oben an- 
gezeigten Orte namhaft gemacht; wir nennen hier noch einen zweiten: Carl 
Flad, Hausofficier bei obbemeldetem Cardinal, Mitglied und Meister der 
Wiener Loge „zur Beständigkeit“. 
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so in mittelbarer Weise unheilvoll auch weit über die Gränzen des 
ihm eigentlich unterworfenen Bezirkes hinaus. Denn nicht wenige 
dieser Kirchenfürsten, unter ihnen der Fürst-Erzbischof von Prag, 
Peter Przichowsky, der Fürst-Bischof von Olmütz Theodor Graf 
Colloredo, der Bischof von Brünn Mathias Graf Chorinsky, der 
Fürst-Erzbischof von Görz Rudolph Graf Edling, der Weihbischof 
von Prag Erasmus Krieger und andere noch, liehen den Einflüste- 
rungen des Wiener Erzbischofs ein nur zu williges Ohr, und so 
sehen wir denn, wie in Wien, so auch in den Provinzen des Reichs 
die geistlichen Brüder Freimaurer von wilden Hetzjagden ge- 
ängstigt, und theils zum Widerruf gezwungen, theils ein durch eon- 
tinuirliche Quälereien verbittertes Dasein unwillig und kummervoll 
dahinfristen. 

Die Zahl dieser mehr oder minder gemaassregelten Priester 
ist Legion. Wollten wir auch nur der namhafteren unter ihnen 
gedenken, so müssten wir den uns gegönnten Raum weitaus über- 
schreiten. Auch stünde zu befürchten, dass wir den Leser nach- 
gerade ermüden oder gar anwidern würden, denn das Loos aller 
dieser Männer war, unwichtigere Einzelnheiten abgerechnet, meist 
ein gleich trauriges und meist auch gleich unverdientes. Immer 
wurde in ihnen der Priester um des Menschen, und der Mensch 
um des Maurers willen angefeindet, das Alles angeblich nur noth- 
gedrungen, weil „um der grösseren Ehre Gottes willen“. Wir 
finden unter ihnen Namen wie: Bartholotti, Blarer, Chladek, Cron, 
Debenedietis, den würdigen Denis, „Oesterreichs ersten Barden“, 
Dobner, Dohrowsky, Fessler, Fixlmüllner, den weltberühmten Astro- 
nomen, Gmeiner, Graser, Heinze, Huber, den tapfern Pfarrer von 
Sindelburg, Karl, Kindermann, Klüpfel, Korber, Michaeler, Monse, 
Oberhauser, den Hofprediger Posehinger, Abt Rautenstrauch (nicht 
zu verwechseln mit dem oben genannten Licentiaten Rautenstrauch), 
Rosalino, Propst Ruschitzka, Schwarzl, Sommer, Canonieus Stütz, 
de Terme, Wittola u. s. w. 

Wir beschränken uns darauf, aus der Zahl dieser um ihrer 
Ueberzeugung willen leidenden Männer einige augenfälligere Bei- 
spiele anzuführen. So finden wir in Wien den verdienstvollen und 
sittenstrengen Pater Melehior Blarer, nur für kurze Zeit Mitglied 
der Loge „zur Wohlthätigkeit“, einen geborenen Schweizer, Direetor 
des von Migazzi gestifteten Priesterhauses, dann Spiritual des 
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Priesterhauses in Brünn. Durch allerlei Ränke von Wien und 
Brünn verdrängt (die „österreichische Biedermannschronik * giebt 
uns ein anschauliches Bild derselben), wird er bei seiner Rück- 
kunft nach der Hanptstadt vom Erzbischof angeklagt, dass er seiner 
Pflicht als Priester nicht nachkomme, und verabsäume, täglich die 
gebotene Messe zu lesen, weshalb er keine geistliche Würde mehr 
bekleiden könne. Blarer verantwortet sich in einer classischen, 
wahrhaft apostolischen Weise in einer eigenen Schrift, aber Migazzi 
und sein Anhang behält die Oberhand und chikanirt den missliebig 
gewordenen Priester, bis derselbe die Erlaubniss erhält, in seine 
Heimath zurückkehren zu dürfen. Er verzichtete zu diesem Be- 
hufe auf die Caplanstelle im kaiserlichen Lustschloss Schlosshof, 
welche ihm der Kaiser als Entschädigung für die erlittene Unbill 
angetragen hatte. 

In Prag finden wir den Pater Aegid. Chladek, Lehrer der 
Pastoraltheologie, Mitglied der dortigen Loge „zur Wahrheit und 
Einigkeit“. Er vergass sich so weit, ein Lehrbuch zu verfassen, 
das, obwohl es den Beifall der Studienhofeommission errang, der 
ketzerischen Lehren gar manche enthielt, z. B. die Pfarrer sollten 
ihre Köchinnen nicht mit zu Tische nehmen; sie sollten sich der 
Trunkenheit enthalten, um kein Aergerniss zu geben; sie wären 
schuldig, die Armen umsonst zu begraben und deren Kinder un- 
sonst zu taufen. Derartige Unzukömmlichkeiten erregten begreif- 
licher Weise Anstoss, und so erschienen wider den Verfasser dieses 
ärgerlichen Buches der Pasquille eine schwere Menge. Eines der- 
selben, in böhmischer Sprache, war mit Flüchen und Verwünschun- 
gen nach Art der Nachtmahlsbulle überladen; es prophezeite dem 
vorlauten Priester den Bettelstab, Krankheiten, Elend und Verzweif- 
lung und schloss mit dem christlichen Wunsche, der Teufel solle 
den Cadaver dieses verfluchten Freimaurers den Hunden vorwerfen 
und die Ueberbleibsel unter dem Galgen verscharren. Verfasser 
(dieses schönen Machwerks war Pater Conrad, Pfarrer von Philippi 
Jacobi, und als Verbreiter desselben machten sich unter der Patro- 
nanz des Weihbischofs Krieger verdient der Pfarrer Stiepanowski 
von St. Castulus und der Canonieus Johann Joseph Kwies*), welche 
beide Chladek bis auf den Tod hassten. 


*) Diesem Canonicus Kwies war vom Prager Erzbischof die Obsorge 
über den dortigen Clerus übertragen worden. Er glaubte sich daher ver- 
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In Linz finden wir den Exjesuiten und gewesenen Lehrer 
der Diehtkunst und deutschen Literatur am dortigen Gymnasium, 
Wenzel Heinze, einen freimüthigen und eifrigen, besonders in philo- 
logischer Hinsicht äusserst versirten Mann, der aber wegen (des 
Abfalles von den Grundsätzen seiner ehemaligen Ordensbrüder und 
wegen seiner reformfreundlichen Gesinnungen das Missfallen der 
Linzer Clericalen in so hohem Grade erregte, dass sic seine Existenz 
untergruben und ihn un seine Anstellung brachten. Heinze, Mit- 
glied der Linzer Loge „zu den sieben Weisen“, war häufig genöthigt, 
die Mildthätigkeit seiner Brüder in Anspruch zu nehmen, da es 
ihm, wie es in unserer Quelle heisst, nicht täglich gelang, dreissig 
Kreuzer für das Lesen einer Messe zu verdienen (!). 

Zu Klosterbruk in Mähren finden wir den geistvollen und 
muthigen Prämonstratensermönch Norbert Korber. Er war Ehreu- 
mitglied der Loge „zur uu/gehenden Sonne“ in Brünn. Als der 
Generalvicar seines Ordens, der Radischer Prälat Paul Waczlawich, 
erfuhr, dass Korber dem Freimaurerbunde angelöre, leitete er 
unter dem Vorwande, derselbe lehre das geistlielie Recht nach der 
Weise (des ketzerischen Monse und nicht nach ächt monastischen 
Grundsätzen, eine peinliche Untersuchung gegen ihn ein, in Folge 
welcher er als Lehrer des Kirchenrechts abgesetzt, in der Folge 
aber durch ein eigenes Hofdecret wieder eingesetzt wurde. Der 
Klosterbruker Prälat Daniel Todel versagte ihm uichtsdestoweniger 
von nun an den Zutritt zur Klosterbibliotliek, „«lamit er nicht ferner 
die Bücher missbrauche, “ und versetzte ihn endlich unter dem Vor- 


pflichtet, den geistlichen Brüdern Maurern den Besuch der Logen, der meistens 
zur Nachtzeit und in halb profaner Kleidung geschah, so viel als möglich zu 
erschweren. Er befahl demnach den Prager Nachtwächtern, jeden Geistlichen, 
der sich nächtlicher Weile ohne Talar und Mantel blicken lassen würde, an- 
zuhalten und an ihn abzuliefern, und versprach ihnen für jedes „Stück“ der- 
selben t fl. Recompense. Die Herren Nachtwächter scheinen nun diesem Auf- 
trage in etwas roher und gewaltthätiger Weise nachgekommen zu sein, daher 
sich der oberste Burggraf zu Prag und Präsident des böhmischen Landes- 
guberniums Franz Anton Graf v. Nostiz (selbst ein eifriger Maurer, eine Zeit 
lang Meister vom Stuhle der Prager Loge „zur Union“) veranlasst fand, 
diesen Unfug abzustellen und dem übereifrigen Canonieus einen tüchtigen 
Verweis zu ertheilen. Am nächsten Morgen sah man viele Strassenecken der 
guten Stadt Prag mit der Aufschrift in dieker schwarzer Oelfarbe prangen: 
„Kwies, General-Commandant der Nachtwächter.* 
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wande einer Beförderung nach Lechwitz „zum Miüssiggange ins 
Elend“. 

Wir wollen es bei diesen vier flagranten Beispielen vorläufig 
bewenden lassen und nun ein Wort über die Stellung sagen, welche 
die weltlichen Behörden gegenüber diesen schwerbedrängten priester- 
lichen Maurern, unter denen sich, wie wir schon oben angedeutet 
haben, die namhaftesten Gelehrten, die vortrefflichsten Charaktere, 
wahre Zierden ihres Standes befanden, einzunehmen pflegten. 
Liess sich irgend einem dieser Priester auch nur Eine mensch- 
liche Schwachheit, namentlich in sittlicher Beziehung, nachweisen, 
dann durfte er sich als einen aufgegebenen Mann betrachten; die 
weltlichen Behörden hielten in einem solchen Falle ihr Einschreiten 
nieht für gerechtfertigt, und der Unvorsichtige verfiel rettungslos 
seinem Schicksale. Anders gestaltete sich freilich die Sachlage, 
wenn sich der verfolgte priesterliche Maurer bewusst war, dass 
man seinem streng sittlichen Charakter schlechterdings nichts an- 
haben könne, wenn er darzutlun vermochte, er werde nur um 
seines Beitrittes zum Maurerbunde willen angefeindet und bedrückt. 
Dann fand er in der Regel an der liberalen und energischen Hal- 
tung der politischen Machthaber den wohlverdienten Schutz, und 
wo dieser gegen die systematischen Anfeindungen der geistlichen 
Vorgesetzten nicht ausreichte, war ja in letzter Instanz das kräf- 
tige Einschreiten des gerechten und unparteiischen Kaisers zu ge- 
wärtigen, der dem Bedrängten meist durch Versetzung in humaner 
verwaltete Sprengel ein erträglicheres Loos zu sichern wusste. 

Wir führen in letzterer Hinsicht zwei eelatante Beispiele an. 

Andreas Schwarzenbach (in der Brüderliste der Loge „zur 
Beständigkeit“ i. O. von Wien ist er irrthümlich als Schwarzen- 
burg aufgeführt), Pfarrer zu Hütteldorf unweit Wien, war als vor- 
maliger Cooperator der Pfarre St. Florian in der Wiener Vorstadt 
Matzleindorf zum Mitglied obgedachter Loge aufgenommen worden. 
Wiewohl ein in jeder Beziehung musterhafter Priester, sah ihn der 
Cardinal Migazzi, den Schwarzenbach's vorgesetzter Pfarrer „pflicht- 
schuldigst“ von dem „unüberlegten Schritte“ seines Cooperators in 
Kenntuiss gesetzt hatte, von diesem Augenblicke an mit ungünstigen 
Augen an. Er bekanı, wie unsere Quelle versichert, „bei jeder 
Gelegenheit von Sr. Eminenz einen moralischen Rippenstoss“. Um 
Schwarzenbach den Besuch der Loge und den Verkehr mit den 
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Brüdern derselben zu erschweren, wurde ihm die magere, gerade 
damals vacant gewordene Pfarrerstelle zu Hütteldorf verliehen. Am 
Tage vor der Abreise Pius VI. aus Wien (im April 1782) fuhr 
der Cardinal dureh Hütteldorf, liess vor dem Pfarrhofe Halt machen 
und den Pfarrer rufen. Als dieser erschien, wurde ihm mit grossem 
Ernst und drohenden Nachdruck befohlen, dem Papste zu Ehren 
bei dessen Durchreise mit allen Glocken zu läuten, und dieses 
Gebot mit einer Art von halsstarriger Wuth unzählige Male wieder- 
holt, wiewohl der aufs Aeusserste betroffene und eingeschüchterte 
Pfarrer schon das erste Mal heilig versichert hatte, er werde dem 
erhaltenen Auftrage mit aller nur möglichen Pünktlichkeit nach- 
kommen. 

In der Folge stellte es sich als zweifellos heraus, dass Seine 
Eminenz, von jeher materiellen Genüssen aller Art nichts weniger 
als abhold, an diesem Tage in etwas allzu ausgiebiger Weise dinirt 
hatte, wodurch sein wunderliches Gebahren und seine ganz un- 
motivirte Leidenschaftlichkeit eine so ungezwungene als komische 
Erklärung fand. Schwarzenbach war boshaft genug, sich für die 
ausgestandene Angst dadurch schadlos zu halten, dass er den er- 
lebten Vorfall seinen maurerischen Brüdern bei Gelegenheit einer 
heiteren Tafelloge sammt allen pikanten Einzelnheiten mittheilte. 
Dass die, Brüder Maurer ihrerseits dafür Sorge trugen, das nette 
Histörchen auch in profanen Kreisen mit thunlichster Beschleu- 
nigung zu verbreiten, und dass diese mit Freuden die Gelegenheit 
ergriffen, sich über die unpopuläre Eminenz weidlich lustig zu 
machen, darf uns wohl nicht Wunder nehmen; auf der anderen 
Seite war es aber auch begreiflich, dass die wuthentbrannten Cleri- 
calen über diese Herabwürdigung ihres fürstlichen Seelenhirten 
Zeter schrien und dem verfehmten Pfarrer von Hütteldorf mit allen 
geistlichen und weltlichen Waffen ernsthaft zu Leibe gingen. Kaiser 
Joseph machte dem ärgerlichen Lärme dadurch ein rasches Ende, 
dass er Schwarzenbach nach einem kleinen, schmunzelnd ertheilten 
Verweise zum Domherrn ernannte und ihn sofort nach seinem neuen 
Bestimmungsorte Linz abgehen hiess. 

Eine ähnliche Bewandtniss hatte es mit dem Pfarrer Suter 
von Laxenburg, der so unglücklich war, durch uns unbekannt 
gebliebene Vergehungen das Missfallen des Cardinals zu erregen, 
der ihn, so oft er es vermochte, seinen Groll bitter fühlen liess, 
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und den armen Pfarrer, wie sich unsere Quelle derb und naiv 
genug ausdrückte, „überhaupt kaum schmecken konnte“. Viel- 
leicht war hauptsächlich der Umstand daran schuld, dass auch 
Suter dem verhassten Maurerbunde angehörte.*) Sonst hatte er 
den Ruf eines würdigen Seelsorgers, eines verständigen und in 
jedem Betracht schätzbaren Mannes für sich. Kaiser Joseph fand 
sich endlich bewogen, ihn den Klauen seines Peinigers zu ent- 
reissen und ihn, wie den Vorigen, nach vorhergegangener Beför- - 
derung zum Domherrn, ebenfalls nach Linz zu entsenden. — 

Gerechtigkeit und Unparteilichkeit zwingen uns übrigens das 
Geständniss ab, dass unter den geistlichen Brüdern Maurern in 
Oesterreich allerdings auch einzelne Individuen sich befanden, 
welche die streng sittliche Tendenz des Bundes geradezu ver- 
kannten und der irrigen Meinung waren, als seien sie unter der 
Aegide desselben befugt, hinsichtlich ihres Lebenswandels und ihrer 
Meinungsäusserungen das Maass des Schicklichen und Zulässigen 
ungescheut zu übertreten. Welch schwere Enttäuschungen ihrer 
in dieser Hinsicht harıten, haben wir schon weiter oben angedeutet. 
Es ist nicht zu läugnen, dass solehe ausgeartete Priester dem Frei- 
maurerbunde, dem sie angehörten, offenbar zur Unehre und zum 
Schaden gereichten, denn sie gaben den zahlreichen Feinden des- 
selben, die ihn, unbillig genug, für das Betragen jedes einzelnen 
Mitgliedes verantwortlich machen wollten, immerhin einigen An- 
schein von Berechtigung. 

Wir finden unter diesen glücklicher Weise nur in verschwin- 
dend kleiner Anzahl vorkommenden Auswürflingen namentlich 
Einen, der es wohl verdient, dass wir uns umständlicher mit ihm 
befassen. Er stellt uns in seiner Person das wunderlichste und 
barokste Exemplar eines — wir wissen keinen anderen, bezeichnen- 
deren Ausdruck — geistlichen Struwelpeters vor Augen, der die 
hoben, ernsten Pflichten seines Standes ganz und gar ausser Acht. 
liess und dessen Benehmen als Priester, Maurer und Mensch durch- 
aus keine Entschuldigung verdient. Man darf es seinen Zeit- 
genossen wahrlich nicht übel nehmen, wenn sie ihm den Spott- 
namen eines „Hanswurstes in der Servitenkutte“ beilegten und den 


*) Gewiss ist nur, dass Suter Maurer war — welcher Loge er ange- 
hörte, waren wir zu ermitteln nicht im Stande. 
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strengen Maassnahmen seiner geistlichen Behörden ausnahmsweise 
ihren vollen Beifall zollten. 

Carl Günderrode, ein Sohn des k. k. Obersten Freiherrn 
v. Günderrode zu Groitz, geboren 1740, war von seinem Vater 
aus unbekannten Gründen veranlasst worden, in seinem achtzehnten 
Jahre zu Insbruck in den Orden der Serviten zu treten. Er muss 
schon damals eine mehr oder minder dissolute Lebensweise geführt 
haben, denn die ehrwürdigen Väter sträubten sich aus allen Kräften 
gegen seine Aufnahme und liessen sich endlich nur gegen eine 
Gratification von 1500 fl. zur selben herbei. Er war ein Jüng- 
ling von Talent, Geist und nicht ohne Bildung und Wissen, daher 
er schon 1766 als Lehrer der Rhetorik, Logik und Metaphysik in 
seinem Kloster angestellt wurde. Nach Aufhebung der Jesuiten 
wurde er in gleicher Eigenschaft Professor an der Insbrucker Uni- 
versität. Wegen einer ohne Vorwissen seiner Oberen zum Druck 
beförderten kleinen Piece: „Candidus et Nigrellus“, welche ketze- 
rische Ansichten ausgesprochen haben soll, ward er 1777 seines 
Lehramtes entsetzt und zur Pünitenz in das Kloster Maria Wald- 
trost, vier Stunden von Insbruck auf einem hohen Berge gelegen, 
von seinem Provinzial wie ein Missethäter mit gebundenen Händen 
hinaufgeschleppt. Hier scheint er während seiner zweijährigen 
martervollen Busszeit jenen tiefen, unauslöschlichen Hass gegen 
das Mönchthum eingesogen zu haben, den er in der Folge in jeder 
nur möglichen Form kundzugeben zu seiner eigentlichen Lebens- 
aufgabe machte. Nichtsdestoweniger muss er sich während seiner 
geistlichen Haft zufriedenstellend benommen haben, denn im Jahre 
1779 sehen wir ihn neuerdings an der Insbrucker Universität als 
Professor des Kirchenrechtes fungiren und ihm sogar die theo- 
logische Doctorwürde zu Theil werden. 

Sein böser Dämon gewann jetzt nachgerade wieder Macht 
über ihn. Nicht nur, dass Günderrode als Professor einen lüder- 
liehen, ausschweifenden und Aergerniss erregenden Lebenswandel 
führte und Dinge lehrte, die sich mit dem katholischen Dogma 
schleehterdings nicht vertrugen, — der unselige Zwiespalt in seinem 
Innern gab sich auch in so aberwitziger und gemein burlesker 
Weise kund, dass sie dem an sich talentvollen und geistreichen 
Manne wahrhaft zur Schande gereichte. So lungerte er während 
seiner Anwesenheit in Wien im Jahre 1781 in den verrufensten 
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und gemeinsten Kneipen herum, trank mit deren verdächtigen 
Stanımgästen smollis und fidueit, trieb allerorts die unerhörtesten 
Allotria, schmähte auf das Mönchthum im Allgemeinen und ins- 
besondere auf seinen Orden, und setzte endlich dem wüsten Ge- 
bahren dadureh die Krone auf, dass er sich seinen stattlichen 
Servitenbart, auf dessen sorgfältige Pflege der Orden damals den 
grössten Wertli legte, abnehmen liess, um in weltlicher Kleidung 
unerkannt seinen Vergnügungen nachgehen zu können. 

Unterdess hatten seine Ordensoberen Kunde von seiner Auf- 
führung in Wien erhalten und betrieben nachdrücklichst seine Rück- 
kehr nach Insbruck. Gümnderrode traf endlich daselbst zum Er- 
staunen aller Welt mit seinem riesigen Servitenbarte ein, wobei 
eine nähere Untersuchung freilich zeigte, dass er denselben, an 
einer Schnur gefasst, um die Ohren befestigt trug. Man wollte 
die Sache vor der Hand noch hingehen lassen, aber der tolle 
Priester trieb den herausfordernden Schabernack so weit, dass er 
sich alternirend einen Tag mit dem Barte, den anderen Tag aber 
mit geschorenen Gesichte öffentlich zeigte, und am Ende bei jedes- 
maligem Erscheinen einen Schwarm jauchzender Strassenjungen 
nach sich zog. Als er sich endlich gar beigehen liess, die Legende 
des heiligen Vitus in Scene zu setzen, und angeblich zur Uebung 
in der Demuth und zur Abtödtung des Fleisches, mit einem Paar 
ungeheurer Ochsenhörner geschmückt, eine Promenade über den 
besuchtesten Platz Insbrucks zu machen, wurde seinen Oberen die 
Sache denn doch zu bunt und veranlasste sie, eine Klage gegen 
den Frevler beim Wiener Convietorium einzureichen, welches eine 
Commission zur Untersuchung aller gegen Günderrode vorgebrach- 
ten Beschuldigungen niedersetzte. 

Vor dieser Commission vertheidigte er mit Geist, Muth und 
Beredsamkeit zwanzig Lehrsätze, welche allerdings im katholischen 
Sinne niehts weniger als orthodox genannt werden konnten. Doch 
war es nicht sowohl diesen verfänglichen Thesen, als den von 
seinen Widersachern haarscharf gelieferten Beweisen einer jeden- 
falls höchst tadelnswerthen Conduite zuzuschreiben, dass Günder- 
rode seines Lehramtes neuerdings entsetzt und nach Wien beordert 
wurde, damit er unter den Augen des hohen Consistoriums, resp. 
des Cardinals Migazzi, in bessere Zucht und Obhut genommen 
werden künne. 
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Günderrode langte 1783 wohlgemuth in Wien an. Er trug 
die Kleidung eines Weltgeistlichen, hatte den mittlerweile neu 
gewachsenen Bart abermals vertilgt und setzte in grosser Gemüth- 
lichkeit die liebgewonnene Lebensweise, unbekümmert um alle 
Zurechtweisungen, mit Ruhe und Gleiehmuth fort. 

Fast sollte man glauben, dass der den Wiener Freimaurern 
dieser Epoche oft gemachte Vorwurf, sie seien bei der Wahl der 
aufzunehmenden Brüder nicht streng genug zu Werke gegangen 
und hätten Krethi und Plethi mit offenen Armen empfangen, um 
nur recht erkleckliche Aufnahmegebühren einzustreichen, ein nicht 
ganz unbegründeter gewesen. Bei Günderrode trifft freilich nur 
die erste Hälfte desselben zu, denn die Loge „zum Pulmbaum“ 
nahm den blutarmen und verschuldeten Klosterbruder gratis zum 
Lehrling auf, im Uebrigen allerdings dessen schlimmen Leumund 
nicht der geringsten Beachtung würdigend. 

Das frivole Pfäfflein mag wohl mit seinem Galgenhumor in 
dieser Loge, welche die heitersten Lebemänner Wiens zu ihren 
Mitgliedern zählte, das Amt eines maurerischen lustigen Rathes, 
der mit den mystischen Symbolen sein loses Spiel hatte und bei 
Aufnahmen tausend alberne Possen trieb, versehen und als solcher 
grossen Anwerth gefunden haben. 

Fürst Dietrichstein, der Landesgrossmeister, fand sich zwar 
veranlasst, besagter Loge ob dieser übel getroffenen Wahl eine 
scharfe Rüge zu ertheilen, diese aber steifte sich auf die damals 
noch streng demokratische Einrichtung des Bundes und perhor- 
rescirte die Einmischung des Landesgrossmeisters „als nicht be- 
rechtigt und den dem Freimaurerorden in Oesterreich gewälr- 
leisteten Freiheiten schnurstracks widersprechend‘“. 

Günderrode, das Objeet so vieler Streitigkeiten und Zerwürf- 
nisse in der Priester-, Laien- und Maurerwelt, war indess hoch 
erfreut über die neu erlangte Würde und tlıat sich auf sein Lehr- 
lings-Diplom, das er in allen Wirths-, Kaffee- und vielleicht noch 
schlimmeren Häusern überaus freigebig herumzeigte, nicht wenig 
zu Gute. Er blieb, merkwürdig genug, längere Zeit hindurch von 
seinen geistlichen Vorgesetzten ganz und gar unbehelligt, vielleicht 
um ihn für energische Maassnahmen völlig reif werden zu lassen; 
doch als er einstmals den Prior des Wiener Servitenklosters auf 
offener Strasse mit dem maurerischen Halszeichen begrüsste und 
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allerlei spasshaft etymologische Erläuterungen über die, orthodoxe 
Öhren empfindlich verletzenden Worte: Jakin, Boaz und Makbenak 
hinzufügte, nahm die Sache eine üble Wendung. Cardinal Migazzi, 
in diesem Vorgehen maurerische Proselytenmacherei witternd, rief 
den weltlichen Arm zu Hülfe, und Gtinderrode wurde von dem 
Cursor des Wiener Consistoriums unter polizeilicher Bedeekung 
in das Servitenkloster abgeführt und dort in enger, wenn gleich 
nieht übermässig strenger geistlicher Haft gehalten. Seine Ver- 
setzung in das Pönitenzkloster der Serviten zu Gradiska wurde 
angeregt und alsbald in Vollzug gesetzt. Neu bekuttet und mit 
70 fl. Reisegeld versehen, ging er am 25. Febr. 1783 in Gesell- 
schaft zweier handfesten Laienbrüder mit der Triester Diligence 
nach seinem neuen Bestimmungsorte ab. 

Es wird nun erzählt, dass ihm unmittelbar vor seiner Abreise 
die Brüder der Loge „zum Palmbaum“ nebst einem netten Sümm- 
chen, das sie für ihn in der Loge gesammelt, auch ein Civilkleid 
zuzustecken gewusst hätten, welches er unter seiner Kutte geschickt 
zu verbergen verstand. Gewiss ist, dass, als die Reiseroute kaum 
zur Hälfte zurückgelegt war, Günderrode Mittel fand, auf dem Abort 
des Gasthauses, worin er nebst seinen Gefährten übernachtete, die 
Kutte abzustreifen, derselben das glücklich gerettete weltliche Kleid 
zu substituiren, durch ein Hinterthürchen seinen Häschern zu ent- 
fliehen und endlich nach einem Leben voller Gefahren und Aben- 
teuer im Mai 1784 bis nach Venedig zu gelangen. 

Hier lebte er mit dem Reste seines Geldes in der gewohnten 
sorglosen und leichtsinnigen Weise fast durch ein ganzes Jahr, 
d.i. bis Anfang Mai 1785, zu welcher Zeit die grosse Maurerhetze 
begann, welche in Folge der Denuneiation eines dienenden Bruders, 
der den Pfarrer des Kirchspiels von den beobachteten „Gräueln“ 
in Kenutniss setzte, über sämmtliche venetianische Brüder verhängt 
wurde. Die Staatsinquisitoren fanden sich, wie bekannt, veran- 
lasst, die dortige Loge gewaltsam zu sprengen, und deren Mit- 
glieder theils einzukerkern, theils mit Landesverweisung zu be- 
strafen. Als am 10. Mai die Geräthschaften der Loge dem höhnen- 
den Pöbel zur Schau gestellt und zwei Stunden später öffentlich 
verbrannt wurden, erlaubte sich Günderrode, unbesonnen und vor- 
laut, wie immer, einige spöttisch missbilligende Bemerkungen, die 


ihn in handgreifliche Händel verwickelten und seine Verhaftung 
Latomia XXV. Pr 
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zur Folge hatten. Unter seinen in Beschlag genommenen Effeeten 
fand sich auch das Lehrlingsdiplom der schon genannten Wiener 
Loge vor; auch wurde es alsbald ruchbar, Günderrode sei der 
Verfasser eines Spottlibells auf die symbolische Vermählung des 
Dogen mit dem adriatischen Meere, das, in vielen Exemplaren 
ausgestreut, schon lange Gegenstand eifriger Verfolgung von Seiten 
der venetianischen Polizei gewesen war. Sein Prozess nahm nun 
bedenkliche Dimensionen an, und bald konnte man in mehreren 
deutschen und österreichischen Zeitungen lesen, Professor Günder- 
rode sei in Venedig verbrecherischer Umtriebe gegen die dortige 
Staatsgewalt wegen zum Tode verurtheilt und gehenkt worden. 

Dem war aber glücklicher Weise nicht so. Gtinderrode fand 
im Gegentheil, wie es heisst, Gelegenheit, aus Venedig zu ent- 
kommen (wahrscheinlicher ist noch, dass er einfach ausgewiesen 
wurde), und hielt sich nun längere Zeit, vermuthlich unter falschen 
Namen, in Mailand, Verona, Triest, Klagenfurt, Laibach ete. auf, 
In einer dieser Städte schrieb Günderrode, augenscheinlich in der 
Absicht, das Publikum irrezuführen und namentlich seine geist- 
lichen Vorgesetzten in der schnödesten Weise zu mystifieiren, seine 
berüchtigte Brochure: „Der Münch am Galgen‘, für deren Ver- 
breitung in ganz Oesterreich der unverbesserliche Schalk eifrige 
Sorge trug. 

Die Sehnsucht nach dem Eldorado gedankenlosen, aber lippigen 
Lebensgenusses trieb ihn jedoch bald naclı Oesterreich zurück, wo 
er, kaum in Wien eingetroffen, erkannt, aufgegriffen und neuer- 
dings ziemlich unsanft in sein Kloster zurückgebracht wurde. Unter 
sicherer Verwahrung wurde er sohin naclı dem ihm schon früher 
bestimmt gewesenen Bussorte Gradiska abgeführt. Diesmal gelang 
es ihm nicht wieder, zu entfliehen. Ueber seine ferıneren Schick- 
sale hat in der Oeffentlichkeit nichts weiter verlautet. Wahr- 
scheinlich erlag der arıne, müdegehetzte, von heisser, unbefrie- 
digter Gier nach der schönen Welt und ihren verpönten Freuden 
verzehrte Mönch einem frühzeitigen Tode. In dem von ihm 
anonym herausgegebenen, dermalen sehr seltenen Werke „Faustin’s 
Briefe“ findet sich als Titelbild sein, wie Zeitgenossen versichern, 
wohlgetroffenes Conterfei. Das hübsch geformte Haupt mit dem 
schelmisch lächelnden Antlitz ist von einem Heiligenschein um- 
geben (!). — : 
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Einen peinliehen und unheimlichen Contrast zu diesem in 
seiner Art tadelnswerthen und wunderlichen, im Ganzen aber doch 
unschädlichen und harmlosen Kauze, dessen trübem Lose wir eine 
Regung herzlicher Theilnahme kaum versagen können, bildet ein 
anderer priesterlieher Bruder Freimaurer, ein Mann von hoher Be- 
gabung und grosser geistiger Energie, der aber, von Haus aus den 
sehlinmisten Instineten einer durch und dureh verdorbenen Natur 
verfallen, auf unheilvolle Abwege gerieth und ein Leben voll wilder 
Leidenschaften und zahlloser Verirrungen mit dem schmachvollen 
Tode auf dem Schaffot süihnen musste. 

Ignaz Martinoviez, nach dem Zeugnisse eines Zeitgenossen. 
ein kleines, hageres, unansehnliches Männelien mit antipathischer 
Gesichtsbildung, aber grosser, bis zur Unverschämtheit gehender 
Selbstübersehätzung, mit einem bedeutenden Rednertalente begabt, 
ein geborener Croate, war bis gegen Ende der siebenziger Jahre 
Franziskanermöneh im Kloster zu St. Paul (Lepoglava in Croatien) 
gewesen. Es ist nicht bekannt geworden, warum er aus dem 
Verbande seiner geistliehen Brüder in schimpflicher Weise ent- 
lassen wurde; wir wissen nur, dass er längere Zeit ziel- und 
planlos in den zur ungarischen Krone gehörigen Landen umlıer- 
irrte, sein Leben dureli Schwindeleien mannigfacher Art nothdürftig 
fristend. 

In seiner Noth mag er sich wohl schriftlich an den soeben 
(1780) zur Regierung gelangten Kaiser Joseph gewendet und um 
eine seinen Fähigkeiten entsprechende Staatsanstellung gebeten 
haben: denn dieser, damals noch einer fast schrankenlosen Liberalität 
hukligend, salı von den nicht eben empfehlenden Anteeedentien 
des verstossenen Mönchs ganz und gar ab, und ernannte ihn, den 
unstreitig tüchtigen und seinem neuen Posten vollkommen ge- 
wachsenen Fachmann, zum Professor der Physik an der Lemberger 
Universität. 

Fessler, der ihn dort im Jahre 1784 kennen lernte, schildert 
uns den Weltpriester Martinoviez als einen „Mann von ungezälm- 
tem Geld- und Ehrgeiz, als entschiedenen Atheisten und politischen 
Fanatiker,“ mit dem er sieh grundsätzlich in keinerlei nähere Be- 
zichungen einlassen wollte, wiewohl Beide als Mitglieder der Loge 
„Phönix zur runden Tufel“ dem maurerischen Bruderbunde an- 


gehörten und dadurch vielfach in Berührung kamen. 
3* 
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Er pflegte sich oftmals als einen Mann zu schildern, der in 
allen Wissenschaften erfahren wäre, und der als soleher mehr dem 
Monarchen, als der Monarch ihm unentbehrlich sei. Merkwürdig 
ist aber, dass er schon früher, d. i. während seines Aufenthaltes 
in Ungarn, frech genug war, sich allenthalben für den Verfasser 
des „Justinus Febronius“ auszugeben, wofür ihn Schlözer in seinen 
Staatsanzeigen öffentlich an den Pranger stellte.*) Martinoviez 
entschuldigte sich später von Lemberg aus bei Schlözer, und be- 
hauptete, ein Namensvetter in Croatien habe sich dieses Vergehens 
schuldig gemacht, und er ersuche daher den berühmten Publieisten, 
ihn nicht mit diesem zu verwechseln. In Croatien war aber trotz 
Sehlözer's wiederholt eingezogener Erkundigungen kein zweiter 
Martinoviez aufzutreiben gewesen, wohl aber ergab sich, dass unser 
Professor Martinoviez selbst ein Croate sei und nicht das erste 
Mal so unverschämt gewesen war, sich mit fremden Federn zu 
schmücken. Auch in Lemberg gab er sich für den Verfasser des 
berühmten Buches „le bon sens“ aus und erntete Hohn und schmach- 
volle Zurechtweisung. 

Einen Humbug anderer Art verübte Martinoviez während seines 
Aufenthaltes in Pesth. Er war dort im Jahre 1783 in der Loge 
„zur Grossmuth“ als Lehrling aufgenommen worden, schwang sich 
rasch zum Gesellen und Meister empor, prahlte mit schon früher 
erworbenen höheren Graden, geberdete sich als Dietator der Loge 
und hänselte in seiner Eigensehaft als tüchtiger Physiker und 
Chemiker die golddurstigen Brüder mit alchymistischen und rosen- 
kreuzerischen Experimenten. Der Landesgrossmeister Graf Palffy, 
ein inbrünstiger Verehrer geheimer Wissenschaften und langjähriger 


*) So Kratter in seinen „Briefen über den itzigen Zustand von Galizien“. 
Unsere zweite Quelle, der katholische Prediger- und Phantasten- Almanach 
vom Jahre 1784, giebt dagegen an, Martinovicz habe sich nur unter dem 
Namen eines Dr. phil. Simon Laminecius gerühmt, der Freund des ächten Ver- 
fassers vom „Febronius" zu sein, der aber nicht Hontheim, sondern ein bereits 
verstorbener Gelehrter gewesen sei; dieser hätte jedoch vor seinem Tode den 
Inhalt besagten Werkes als ketzerisch und gottlos widerrufen. Hontheim 
habe nun von Trier aus nach Wien geschrieben: „Le docteur en philosophie, 
s’il n’est pas fou, est du moins bien extravagant et grand menteur.“ 

Im Interesse der Unparteilichkeit haben wir geglaubt, diese zweite 
Version nicht unterdrücken zu sollen, da sie jedenfalls geeignet ist, Martino- 
viez’ Verhalten in minder gehässigem Lichte erscheinen zu lassen. 
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Forscher nach dem lapide philosophorum, liess ihn frei gewähren 
und versicherte ihn wiederholt seiner Achtung und seines hohen 
Schutzes. 

Um diese Zeit trat Montgolfier in Frankreich mit seiner Luft- 
maschine vor die Oeffentlichkeit und erregte in ganz Europa bei- 
spielloses Aufsehen. Martinoviez, den die Lorbeern des ruhmgekrön- 
ten Franzosen nicht schlafen liessen, versprach sofort eine Maschine 
zu construiren, die Montgolfier's Werk weit hinter sich lassen sollte, 
indem er sie nach Willkür in der Luft lenken und später mit der- 
selben in gerader Linie von Lemberg nach England fliegen wolle. 

Die Logenbrüder gingen auf Martinoviez’ Aufschneidereien 
überaus willig ein, und eine vom Landesgrossmeister angeregte 
Pränumeration oder Subscription zur Deckung der Kosten des 
Unternehmens fand in maurerischen und profanen Kreisen all- 
gemeinen Anklang. Bald war eine Summe beisammen, welche es 
ermöglichte, den Bau der Maschine in Angriff zu nehmen und in 
überraschend kurzer Zeit zu vollenden. Das Volk erschien an 
dem zum Versuche bestimmten Tage in grossen Massen auf dem 
Ofener Marktplatze, der Ball wurde gefüllt, stieg kaum zwei Klaf- 
ter hoch — und zerplatzte. Der neue Ikarus gelangte mit er- 
staunlicher Geschwindigkeit zur kaum verlassenen Mutter Erde, 
glücklicher Weise unverletzt, wieder zurück, wiewohl er Mühe und 
Noth genug hatte, der Wuth des getäuschten Publikums, das ihm 
in ächt magyarischer Gemüthlichkeit alle Knochen entzwei schlagen 
wollte, mit halbwegs heiler Haut zu entrinnen. Vor weiteren un- 
angenehmen Consequenzen des erlittenen eclatanten Fiasco sicherte 
ihn seine schon oben angedeutete Berufung nach Lemiberg, in 
welcher Stadt er trotz mancher durch sein rücksichtsloses und 
herausforderndes Benehmen hervorgerufenen Anfeindungen bis zum 
Jahre 1787 muthig ausharıte. 

In welcher Weise es ihm nun gelang, die Gunst und das Ver- 
trauen des Kaisers Joseph zu gewinnen; wie er es dahin brachte, 
dass ihn derselbe noch im Laufe des obgenannten Jahres zum in- 
fulirten Abte von Szazvär ernannte und bis zu seinem (Joseph’s) 
Ableben in der Eigenschaft eines „Hof-Demagogen“ (wie sich 
Hormair in seiner oft & la Tacitus räthselhaften und bis zur Un- 
verständlichkeit gedrungenen Sprachweise ausdrückt) am Wiener 
Hofe festhielt, darüber haben wir trotz fleissig angestellter For- 
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schungen nichts einigermaassen Verlässliches ermitteln können. Mit 
aller nur möglichen Diseretivn und Reserve sei hier jedoch einer 
diesbezüglichen Sage gedacht, laut welcher Martinoviez, der sich 
den Kaiser im Mai 1787 in Lemberg persönlich vorstellte, dessen 
Zuneigung und Dankbarkeit wie im Sturme zu erobern gewusst 
hätte, wobei es sich hauptsächlich um eine flüchtige Liaison mit 
einer wunderschönen Jüdin handelte. Martinoviez wusste sich bier- 
bei dem ‚jedes Aufsehen hassenden Monarchen unentbehrlich zu 
machen, und führte die nöthigen diplomatischen Verhandlungen 
mit grosser Schlauheit und seltenem T’acte alsbald dem beiderseitig 
gewünschten Resultate zu, ohne dass die nächste Umgebung (les 
Kaisers von der überaus geschickt maskirten Intrigue auch nur 
eine Ahnung hatte. In ähnlicher Weise, somit einfach als Gelegen- 
heitsmacher, wäre Martinoviez sodann auch später in Wien mit 
stets gleich günistigem, nie versagenden: Erfolge verwendet worden. 

Wir lassen die Wahrheit, ja die Wahrscheinlichkeit dieser 
Sage, (lie wir in Ermangelung positiver Daten hier einschalten zu 
sollen glaubten, dahingestellt sein. Geschichtlieh nachgewiesen ist 
es jedoch, dass Martinoviez bei Joseplh’s Nachfolger, dem Kaiser 
Leopold, seine Stellung zu behaupten wusste, und sieh auch der 
Gunst dieses Monarehen in hohem Grade zu erfreuen hatte. Leo- 
pold, ein grosser Freund der Alchymie und der ihr verwandten 
Disciplinen, hatte gleich nach seiner Ankunft zu Wien in der kaiser- 
lichen llofburg ein chemisches Laboratorium erbauen lassen, in 
welchem er mit dem jungen Fürsten Carl von Lichtenstein, der 
nachmals (1795) im Duell mit dem Domherrn Weichs kaum dreissig 
Jahre alt fiel, und mit dem preussischen Gesandten, dem General 
Bischofswerder, viele Stunden des Tages an der lIerstellung einer 
Universalmediein und des Steins der Weisen arbeitete. Die Frucht- 
losigkeit der diesfalls angestellten Versuche veranlasste Leopold, 
den Abt Martinoviez, der sich ihm als hoher maurerischer Würden- 
träger, ächter Rosenkreuzer und Inhaber ganz exorbitanter Geheim- 
nisse kundgegeben hatte, den beiden obgenannten Mitarbeitern an 
lem grossen Werke beizugesellen. 

Unter der Leitung des intriguanten und mit einer seltenen 
Suada begabten Abtes nahmen die geheimen Arbeiten im kaiser- 
lichen Laboratorium unvermerkt eine eigenthümliche Wendung. 
Langsam, aber sicher wurde der schwache, willenlose Kaiser zur 
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Veberzeugung geführt, das eigentliche, tiefinnerste Mysterium des 
Rosenkreuzer- und Maurerordens bestände darin, sich ungescheut 
den Entzückungen des intensivsten Lebensgenusses hinzugeben; die 
philosophische Tinetur hätte ihrerseits nur dafür zu sorgen, dass 
solehes ohne alle Gefahr für Leib und Seele geschehen könne, und 
in der That verbürge deren weise und sachgemässe Anwendung un- 
zerstörbare Lebenskraft und hohe geistige und körperliche Frische 
bis in das späteste Alter. 

Von dieser Zeit an wurde das kaiserliche Laboratorium der 
Schauplatz zügelloser Orgien, an denen die Damen Prohaska (eine 
Polin), die Gräfn Wolkenstein, besonders aber die reizende und 
feurige Italienerin Donna Livia thätigen Antheil zu nelimen pflegten. 
Der Letzteren namentlich wurde unter dem Deckmantel biblischer 
Symbole und maurerischer Ceremonien ein wahrhaft heidnischer 
Cultus zu Theil; sie war die eigentliche Huldgöttin dieses kny- 
ddischen Tempels; ihr wurde nicht selten von den vier Priestern 
bis zur völligen Erschöpfung geopfert. Die Folgen dieser bedauer- 
lichen Ausschweifungen wurden an Kaiser Leopold zuerst sicht- 
bar. Die sogenannte philosophische 'Tinetur, aus den stärksten 
Stimulanzien zusammengesetzt, vorzüglich aber das von Martinoviez 
mit grosser Virtuosität bereitete Aphrodisiacum, Diavolini genannt, 
riehteten den durch frühere Excesse bereits arg geschwächten Mon- 
archen vollends zu Grunde. Nicht Jakobiner-, nieht Maurer-Gift, 
dem Abbe Barruel so gern Leopold’s frühen und unerwarteten Tod 
in die Schuhe schieben möchte, sondern, wie Hormair ausdrück- 
lieh bezeugt, alechymisch-rosenkreuzerische Excesse, denen Leopold 
ohne Maass und Ziel sich hingegeben hatte, trugen die Schuld an 
lem Nervenschlage, der seinen Leben nach kaum dreitägigem 
Krankenlager ein Ende machte. 

Was nun Leopold’s Sohn und Nachfolger, Kaiser Franz IL, 
betrifft, so war Martinoviez bei ihm keineswegs wohlgelitten. Miss- 
fiel dem praktischen, kaltnüchternen und absolutistischen Sinne 
des neuen Kaisers das geheimnissvolle, charlatanhafte und selbst- 
bewusste Auftreten des Abtes von Szazvär, oder war Franz II. 
dessen wenigstens mittelbare und theilweise Schuld an dem Tode 
des verstorbenen Monarchen irgendwie kundgeworden — genug, 
Kaiser Franz duldete Martinoviez kaum ein Jahr an seinem Hofe 
und sandte ihn in nicht eben verbindlicher Weise nach Ungarn, 
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damit er endlich die factische Verwaltung .des ihm zugewiesenen 
Sprengels persönlich übernehmen könne. 

Tief gekränkt, das Herz von Ingrimm und Hass gegen Oester- 
reich und dessen Kaiser erfüllt, ging Martinovicz im Mai 1793 
von Wien ab und stellte sich, in Ungarn angekommen, dem Bruder 
Franz’ II., dem damaligen Palatin Alexander Leopold, der zwei 
Jahre später in so entsetzlicher Weise sein Leben enden sollte*), 
zur Verfügung. Bald wusste sich der insinuante Abt bei dem ehr- 
geizigen und leichtsinnigen Prinzen einzuschmeicheln und unent- 
hehrlich zu machen. Sorglos ging dieser auf die so verlockenden, 
als bedenklichen Zumuthungen des schlauen und rachsüchtigen 
Priesters ein, der ihm die Erlangung eines glänzenden, selbst- 
ständigen Thrones in baldige Aussicht stellte, wenn er ihn frei 
gewähren lassen wolle. So reifte binnen zwei Jahren unter den 
Augen und mit offenbarer Connivenz des kaiserlichen Prinzen un- 
gestört und ungeahnet eine gefährliche aristokratische Verschwö- 
rung heran, welche Martinoviez im Einverständniss mit zahlreichen 
malcontenten Magnaten mit seltener Kühnheit und Geschicklich- 
keit anzuzetteln verstanden hatte. Ungam sollte hierdurch als 
selbständiges Reich von Oesterreich getrennt und der Palatinus 
Alexander Leopold auf den ungarischen Thron erhoben werden. 

Die bereits bis zum Ausbruch gediehene Verschwörung wurde 
jedoch noch in der elften Stunde entdeckt und deren Oberhaupt 
Martinoviez nebst den vier von ihm eingesetzten Subdireetoren am 
20. Mai 1795 enthauptet. Der Palatinus, als Vorsitzender der 
Septemviral-Tafel, welche die Verschworenen abzuurtheilen batte, 
im Grunde somit zugleich Richter und Partei, zog die Entrüstung 
der Ungarn auf sich, musste dem allgemeinen Unwillen weichen 
und wurde endlich abberufen. Wie er geendet, haben wir bereits 
weiter oben in der betreffenden Note angedeutet. 

Indem wir auf solche Weise Act genommen von dem entsetz- 
lichen Loose eines ursprünglich hochbegabten, geistesstarken, mit 


*) Er war ein leidenschaftlicher Pyrotechniker, der mit Martinoviez fort- 
während Raketen und andere Feuerwerkskörper fabricirte. Nach seiner Ab- 
berufung wollte er am 12. Juli 1795.in Laxenburg zu Ehren der Kaiserin 
ein glänzendes Feuerwerk produeiren, verunglückte aber dabei durch einen 
bedauerlichen Zufall (?) und starb an den erhaltenen Brandwunden noch am 
selben Tage. 
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seltenem und vielseitigem Wissen ausgertisteten Mannes, wollen 
wir nun den Schleier der Vergessenheit über seine Laster, Ver- 
irrungen und namentlich über die furchtbare Art werfen, mit der 
er dieselben büssen musste, um sofort wieder das Gebiet des rein 
Persönlichen zu verlassen und zu den allgemeinen Verhältnissen 
zurückzukehren, welehe unserer Darstellung als Grundlage dienen. 

Im erfreulichen Gegensatze zu jenen österreichischen Kirchen- 
fürsten, welche die Maurerei grundsätzlich verfolgten, gedenken 
wir nun pfliehtgemäss auch jener würdigen und toleranten, diesem 
Staate angehörigen Prälaten, die, wenn sie auch nicht geradezu 
als Proteetoren des Freimaurerbundes angesehen werden können, 
was, um gerecht zu sein, mit ihrer in dieser Hinsicht unstreitig 
delicaten Stellung schwer vereinbar war, demselben mindestens in 
seinen Strebungen nicht hinderlich waren und den ihnen unter- 
stehenden Geistlichen ihre Theilnahme an dem Bruderbunde nicht 
bitter entgelten liessen. 

Wir werden uns diesfalls — traurig genug — liberaus kurz 
fassen können. Die Zahl dieser edlen Männer ist nieht gross — 
die einfache Anfiihrung ihres Namens wird genügen, ihnen ein 
freundliches Andenken in der maurerischen Welt zu sichern. 

Hieher gehört vornehmlich der Fürst- Bischof von Passau, 
Joseph Graf Auersperg, der Fürst-Primas von Deutschland und 
Erzbischof von Salzburg, Hieronymus Graf Colloredo, der Bischof 
von Königgrätz, Leopold von Hay, der Fürst-Bischof von Laibach, 
Carl Graf Herberstein, der Bischof von Linz, ein Namensvetter 
des Vorigen, der Fürst-Bischof von Mantua, Johann Graf Pergen, 
endlich der Erzbischof der griechischen, nicht unirten Kirche zu 
Carlowitz, Moses Putnik. 

Hiermit wäre die Reihe dieser duldsam und versöhnlich ge- 
sinnten Prälaten nahezu erschöpft. Weiteres lässt sich über die- 
selben kaum mehr sagen. Sie machten sich um den Freimaurer- 
bund hauptsächlich dadurch verdient, dass sie sich ihm gegen- 
üher persönlich fast passiv verhielten, jedoch durch ihre sanfte 
Lehre, durch ihr nachahmungswiürdiges Beispiel und namentlich 
durch eben so vortrefflich gemeinte, als geistvoll abgefasste Hirten- 
briefe, worin sie ihre ächt apostolische Gesinnungsweise auf das 
Wärmste betbätigten und Priestern und Laien die Grundsätze 
milder Frömmigkeit und humaner Toleranz eindringlich ans Herz 
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legten, die Tendenzen des Bundes wenigstens indireet fördern 
halfen. 

Ausnahmsweise mögen indess immerhin einige österreichische 
Bischöfe dem Freimaurerbunde als active Mitglieder beigetreten 
sein, wiewohl wir hierher gehörige positive Daten beizubringen 
nieht im Stande sind. Ein Passus in Leopold Alois Hoffmann’s 
(lenunciatorischen Meisterwerke „Die zwo Schwestern von P... 
und W...“ wäre wenigstens in diesen Sinne zu deuten. Er lautet: 
„Sogar giebt es Bischöfe, die diese Lehre (die freimaurerische 
Lehre des Socianismus [?] nämlich) mittelbar beschützen. Sie 
sitzen zwischen den Gebirgen (?) und glauben, die Sache komme 
nieht über sie hinaus; allein das Gerücht fliegt auch über den 
nächst gelegenen Fluss davon, dass sie Maurer sind.“ — 

Werfen wir nın zur beiläufigen Ergänzung unserer skizzen- 
haften Mittheilungen noch einen flüchtigen Blick auf einzelne Pro- 
viuzen des österreichischen Kaiserstaates, so finden wir, selbige 
betreffend, einige hierher gehörige, zerstreute, mehr oder minder 
wichtige Notizen, welche theils der Vollständigkeit wegen, theils 
ihres unzweifelhaften Interesses halber hier nicht übergangen werden 
(dürfen. 

Sind auch einige derselben in bedauerlicher Weise dürftig und 
fast mehr als lakonisch gehalten, so werden uns dagegen andere 
insofern dafür entschädigen, als sie pikante Streiflichter auf hervor-. 
ragende Persönlichkeiten der Josephinischen Epoche werfen und 
über selbe Details vorführen, welche unseres Wissens bisher noch 
nicht öffentlich bekannt geworden sind. 

Diese Notizen sind einem für die Geschichte der österreiehi- 
sehen Maurerei höchst wichtigen und stoffreichen Collecetanecn- 
Buche entnommen, dem wir überhaupt viele werthvolle Daten für 
den vorliegenden Aufsatz verdanken. Der wunderliche Titel des 
gegen hundert Bogen starken Manuseriptes, eines Unieuns in des 
Wortes verwegenster Bedeutung, lautet: „Freimaurerisches Durch- 
einander, zusammengekritzelt aus Büchern, Zeitungen, Briefen und 
Seripturen aller Art, von einem müssigen Bruder der gedeckten 
Loge 2. h. J. („zum heiligen Joseph“?) im Orient von W... (Wien?) 
5786.“*) 
zu; Besitzer dieses seltenen Schatzes, den er wie ein Drache hütete, war 
lleır A... F...e, pensionirter Cassier eines der geachtetsten Credit-Institute 
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Das Buch war in Seetionen getheilt und deren jede einem 
Kronlande (oder einer Provinz) des österreichischen Kaiserstaates 
gewidmet. Wir geben die nachfolgenden Notizen schmucklos und 
einfach, ohne irgendwelchen Beisatz, und zwar wort- und buch- 
stabengetreu: 

1. Ungarn. a. „Viele Klöster sind hier, wo die Geistlichen Mäurer sind.“ 

b. „Aus Pest erfahre ich, dass daselbst am I8ten huj. bald ein grosses 
Unglück geschehen wäre. Im Laboratorio des gräflich S....ischen Hauses 
in der W...gasse waren anwesend: der Hausherr, der Fürst B... (Batliany?), 
der Raitrath M... aus Wien und der Hauscaplan des Fürsten, alle Vier dem Frei- 
mäurer- und Rosenkreuzerorden angehörig. Nachdem der Caplan früher in 
der Hauskapelle eine heilige Messe gelesen, wurde unter fortgesetzten Gebeten, 
Räucherungen und magischen Anrufungen ans Werk gegangen. Sie wollten 
ffir den Baron B..., der an der Rickenmarkauszehrung litt, a. p. (aurum 
potabile?) präpariren, aber es scheint, die vier Sudler verstanden den Teufel 
vom g. m. (grossen magisterium?) und pfuschten statt des ap. — a f. 
(aurum fulminans?) zusammen, denn plötzlich ging mit erschröckliehem 
Krachen die ganze Satanskiche mit dem halben Dach des Hauses in die Luft 
und die vier ungeschickten Adepten wurden übel genug zugerichtet. Der Fürst 
hatte einen Arın zerbrochen, der Raitrath M... zerschiedene Quetschungen 
und Contusionen erlitten, der Iausherr selbst die rechte Backe fast vom 
Knochen gerissen. Der Caplan ist am übelsten zugerichtet und steht in Gefahr, 
beide Augen zu verlieren.“ 

c. „Ein geistlicher Bruder Freimäurer, der wackere Pfarrer von Liszko, 
hat vor zwei Jahren (17814?) das Grab des berühmten Mathematikers Johannes 


in Wien, eine daselbst ob ihrer winzigen Leibesgestalt und ihrer zahllosen 
Bizarrerien viel bekannte und belächelte Persönlichkeit. Schreiber dieses war 
als Freund und einstiger College so glücklich, von F...e im Jahre 1863 die 
Erlaubniss zur Durchsicht dieses ungemein interessanten Werkes, von dessen 
Existenz er nur durch Zufall Kenntniss erhielt, zu erlangen. Die Reichhaltig- 
keit ımd der anziehende Inhalt des in demselben gebotenen Materiales (so 
waren beispielsweise über 150 Brüderlisten sämmtlicher österreichischen Logen 
beigchunden) liessen die eingegangene Verpflichtung, das Buch nach läng- 
stens zwei mal 24stindigem Gebrauche unweigerlich zurückzustellen, um so 
(dirickender erscheinen. Eine Prolongation dieser so tiberaus karg zugemes- 
senen Frist war von dem unerbittlich eigensinnigen alten Herrn mn keinen 
Preis zu erlangen gewesen. Indessen genügte selbe zur Anfertigung eines 
freilich höchst unvollkommenen und dürftigen Auszuges. F... starb am 
l. August 1864. Alle Bemühungen, nach dem Tode seines Besitzers über 
das Schicksal des erwähnten Manuscripts irgend Etwas in Erfahrung zu bringen, 
waren ganz und gar vergeblich. Leider ist es nur zu wahrscheinlich, dass 
gedanken- und pietätlose Erben selbes nebst anderen alten „werthlosen“ 
Papieren den Flanımen geopfert, wie es in ähnlichen Fällen leider nur zu oft 
zu geschehen pflegt. 
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Regio-Montanus, der im 15ten Jahrhunderte zur Zeit des ungarischen Königs 
Mathias Corvinus lehte, aufgefunden. In dem Grabe lag, auf Pergament ge- 
schrieben, folgende Prophezeiung, welche der Pfarrer an Graf Palffiy nach 
Pest eingesendet hat: 


Post mille expletos a partu virginis annos 
Septingentenos rursus abinde datos 
Octuagesimus octavus mirabilis annus 
Ingruet, et secum 1ristia fata feret, 
Si non hoc anno totus malus oceidet orbis, 
Si non in nihilum terra fretumque ruet, 
Cuncta tamen mundi rursum ibunt atque deorsum 
Imperia et Iuetus undique grandis erit.*) 
Diese Prophezeiung wurde im Archiv der Pester Loge „zur Grossmulh“ auf 


Befehl des Landesgrossmeisters niedergelegt.“ 


Tirol. a. „In Innsbruck hat der Graf A... dem geistlichen Hofmeister 
seines Sohnes Peppi, welchem, als er sein Schnopftuch zum Schneutzen aus 
der Tasche zog, eine silberne Kelle und ein helfenbeinener Schlüssel heraus- 
fiel, vom Bedienten die Hose herabziehen, einen Schilling heruntermessen und 
dann diesen schlechten Pfaffen als einen gottlosen Freimäurerhengst (?) aus 
dem gräflichen Hause mit Schimpf und Spott fortjagen lassen.“ (!) 


b. „In der Umgegend von Schnalls hat sich ein Gespenst sehen lassen. 
Man glaubt, es sei der verstorbene Prior des aufgehobenen Karthäuserklosters, 
so ein heimlicher Freimäurer gewest, und deshalb im Grab keinen Ruh noch 
Rast finden konnt. Der Fürster Dietrich hat schon in verwichener Nacht 
zweimal auf ihn geschossen — hat ihn aber nicht getroffen und der Geist 
ist entschwebt. Der Förster aber hat drei Tage lang eine hochroth geschwol- 
lene Nasen gehabt, die ihn garstig juckte.“ 


Steiermark. „Aus Gratz wird mir geschrieben, dass die dortigen 
Schwarzkittel einen fürchterlichen Lärmen auf der Kanzel erhoben hätten, 
darum, dass einige Mitglieder der dortigen g. u. v. Loge „zu den vereinigten 
Herzen“ sich nicht mit dem Titel ehrwürdige und hochwürdige Brüder, so 
doch schon genug der Lästerung wäre, begnügten, sondern sich jetzt gar 
die Würde von Bischöfen anmaassten, was doch unmöglich zu dulden. Das 
geht auf den ersten Aufseher Rosenthal und auf den Kassirer Kalchegger — 
(lie nennen sich wirklich im Brüderverzeichnisse: Bischöfe. Der erstere ist 
noch dazu ein getaufter Jude, was die Schwarzen noch rabbiater macht. 
Sie habens richtig dahin gebracht, dass der M. v. St. Baron Schwitzen tüch- 
tigen Verdruss beim JLandes-Gubernio gehabt hat, und dass ihm aufgetragen 
wurde, derlei Inconvenientia in Zukunft hintanzuhalten.* 

Galizien. a. „Der lateinische Bischof von Lemberg, Sensakowsky, 
ist ein unversöhnlicher Feind der Freimäurer. Als man ihn ersuchte, mit an 
der Errichtung eines Armeninstitutes Hand anzulegen, sagte er, dies wäre 


*) Könnte ungezwungen genug auf die im Jahre 1789 zum Ausbruch gekommene französische 
Revolution gedeutet werden. Merkwäürdig ist dabei jedenfalls, dass diese Prophezeiung, ab fingirt 
oder nicht, schon ein Lustrum vorher (1784) niedergeschrieben war, und dass der Irrthum in der 
Zeitbestimmung nur Ein Jahr beträgt. 
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ein Geschäft für Freimäurer, und da wolle er nichts damit zu thun haben. 
Am Johannesfeste schlug er es darum aus, das feierliche Hochamt in der 
Bernardinerkirche zu lesen, weil er zuvor erfuhr, dass das Fest auf Kosten 
der Freimäurer gehalten werden sollte.“ 

b. „Jüngst versicherte einer unserer Mönche, schreibt man mir aus 
Tarnow, auf der Kanzel seine christlichen Zuhörer, dass man die gottlosen 
Ketzer, welche man die Freimäurer nenne, sogleich an den schwarzen Bil- 
dern erkenne, mit welchen ihre Zimmer behängt wären. (So nannte er die 
Schattenrisse, mit welchen ein Ingenieurofficier, ein Mitglied und Bruder der 
Loge „zu den drei rothen Bändern“, sein Zimmer ausgeschmückt hatte.) Ja, 
meine lieben Zuhörer, sagte er, wer sollte es glauben, dass diese Bilder Per- 
sonen vorstellen, die sie sich vom Halse schaffen wollen, indem sie dieselben 
mit einem Messer durchstossen, und so durch eine teuflische Sympathie auf 
ihre Originale wirken, und sie allmählig tödten, wären sie auch 1000 Meilen 
weit von ihnen entfernt. — Dieser Prediger lässt, wenn er in die Kirche geht, 
vier Fackeln vor sich her tragen, daher halten ihn seine Beichtkinder für den 
erleuchtetsten Prediger im ganzen Königreich.“ 


Böhmen. a. Prag. „Hier ist eine gar lächerliche Geschichte vor- 
gefallen; Du weisst, dass die Abrahamiten bei uns einen wüthenden Disput 
iiber den Naturalismus veranlassten. Die Einen brüsten sich, Naturalisten zu 
sein, die Andern betrachten diesen Namen wieder als Schimpfwort, und so 
kam’s fast zu Schlägereien. Da befahl der Kaiser, dass Jeder ohne Unter- 
schied des Standes und Ranges 25 aus dem ff aufgestrichen bekommen solle, 
der einen Andern einen Naturalisten schilt, und der sich selbst so nennt, die 
Halbscheid (121/2 etwa?). Nun aber donnerte neulich der dicke Probst 
Schmalfuss auf der Kanzel gegen den Ritter v. Steinsbergischen Beweis, dass 
kein heil. Johann v. Nepomuk existirt habe, und hiess im Eifer den Ritter 
einen freimäurerischen Naturalisten. Als dieser letztere kurz darauf mit seinem 
Gönner, dem Grafen Collowrath, in der Loge zusammentraff, erzählte ihm’s 
dieser wieder, und da machten sie beide zusammen stante pede eine Ein- 
gabe bei der hohen Landesstelle, dass Probst Sch... laut Hunderten von 
Zeugen wider den ausdrücklichen Befelch des Monarchen gehandelt habe und 
nach Inhalt der kais. Verordnung nunmehr die wohlverdienten 25 ad posteriora 
erhalten möge. Acht Tage liessen die Schelme den Dickwanst Blut schwitzen, 
und nachdem sie sich satt über ihn gelacht, zogen sie endlich die Klage 
wieder zurück. In der Loge war ein gar grosses Halloh und Gesäuse über 
diese lächerliche Geschichte, die der Ritter in Verse gebracht und vor- 
gelesen hat.“ - 

b. „Die Freimäurer sind hier in zwei Partheien gespalten — die eine 
Hälfte hält’s mit den Illuminaten, die andere mit den Rosenkreuzern und 
Jesuiten (auf Prag bezüglich?).* 

Nieder-Oesterreich. a. Wien. „Hier sind binnen drei Wochen über 
2000 Exemplare der Bornischen Monachologia verkauft worden. Das wurmt 
den Alten (Migazzi?) nicht schlecht. Er hat dem Kaiser mündliche Vor- 
stellungen wegen dieser schädlichen Satire auf die frommen Mönche gemacht; 
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es sei ja doch nur freimäurerisches Machwerk und von der Bom’schen Loge 
hätte fast jedes Mitglied sein Schärflein beigetragen, besonders aber die 
Zeichner und Kupfersteeher, die unter allerlei Vorwänden in den Klöstern 
herumsehnufelten und die Phisionomien einzelner Mönche copirten, die jetzt 
als satirische Bilder in dem abscheulichen Buch prangen. Der Kaiser hat 
ihm sehr trocken erwidert, er solle eine schriftliche Eingabe machen, man 
werde sehen, was zu thun sei, ete. Dr. Born aber war fuxteufelswild über 
das ewige Klagen und Hetzen und sagte, man müsse dem alten Stürenfried 
wieder einen Fetzen vom Leib reissen, dann würde er wieder klein beigeben, 
und richtig hat ers durch seine Connexionen bei Hof dahin zu bringen ge- 
wusst, dass die 6000 fl, die der Erzbischof alle Jahre als Gratification für 
die Gründonnerstagsmesse erhalten hat, vom Kaiser eingezogen und zur 
Armencasse geschlagen wurden. Das Neujahrgeschenk für die Wiener Autoren 
sagt wohl mit Recht von Born: 

Sein Stachel dringt durch Kutt’ und Scapulir, 

Und wo er trifit, entsteht ein unbeilbar Geschwür.“ 

b. „Der windige Spassmacher Blumaner hat vom Kaiser einen tüchtigen 
Wischer bekommen, weil er sich in öffentlicher Loge gerülmt hat, beim Segen, 
ılen der Papst auf dem Hof gab, den Hut nicht abgenommen zu haben. Der 
Kaiser hat ihm darüber im Augarten, wo er ihm begegnete, gar schön her- 
untergefilzt, und als er kecklich antwortete: Ist des Papstes Segen gut, geht 
er auch durch meinen Hut, da hat ihm der Kaiser mit dem Stock gedroht 
und zum Teufel gehen heissen. Noch dazu ist der Spass nicht einmal auf 
seinem Mist gewachsen, etwas Aehnliches stand schon vor fünf Jahren im 
Vademecum für lustige Leute.“ 

e. „Ein anderer Querkopf, der sich auch überall das Maul wetzt, der 
vorlaute Prandstätter*), hat ihnen bei der letzten Tafelloge wieder eine 
Schnurre über den Papst vorgeleiert; sie ist von ihm und heisst: Der 


Fusskuss, 
Johann sah seinen gnäd’gen Herrn den Fuss 


Des heiligen Vaters küssen. 

Nun, sprach er, möcht" ich wahrlich wissen, 

Was ich erst küssen ınuss! 
Die Eminenz hat’s gleich am andern Tag brühheiss von seinem Spitzel Flad 
erfahren und ist wieder zum Kaiser klagen laufen, und der Kaiser war so 
wild, dass er den Herren sagen liess, wenn ähnliches wieder vorkäme, würde 
er ihnen die Butik zusperren lassen; dann kömten sie beim steinernen Gugel- 
hupf**) draussen manern.“ 

‘d. „Der arme Abbe Föderl hat letzthin wegen seines langweiligen 

Gediehtes auf Linderer's Kreuzbild im evangelisch-Iutherischen Bethaus einen 


*) Wurde im August 1795 „wegen Theilnahme an Jandesverrath“ und als Jakobiner zu dreissig 
Jahren schwerem Kerker verurtheilt. 

*®) „Steinerner Gugellmpf* hiess im Munde des Wiener Volkes der damals eben im Bau be- 
griffene und seiner Voltendnng nahe Narrenthurm in der Alservorstadt. In seiner runden und wunter- 
lich gedrückten Form hatte er allerdings einige Aehnlichkeit mit einer gewissen Gattung von Kuclıen, 
der den Namen „Gugelhupf“ führt und seit wndenklichen Jahren eine lieblingsspeise der guten 
Wiener ist. 
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fürchterlichen Verdruss mit dem Universitäts-Consistorium gehabt, und wurde 
tüchtig heruntergekanzelt, wie ein katholischer Priester sich soweit vergessen 
könne, die Ornamente eines ketzerischen Bethauses zum Gegenstand seiner 
schlechten Reimereien zu machen? Auch wurde ihm die Erklärung abge- 
fordert, was er denn mit den weissen Damen-Handschnhen gemacht habe, 
die er bei seiner Aufnahme in den schönen Freimäurerorden erhalten hat? 
Der Deecan Hald verlangte, er solle selbe, um Aergerniss zu verhüten, bei 
seiner geistlichen Behörde ad depositum erlegen, und als Föderl gutmithig 
und aufrichtig genug war, zu gestehen, er habe diese Handschuhe seiner 
Wirthschafterin geschenkt, und selbe seien längst schmutzig und zerrissen 
und er könne sie nicht mehr herbeischaffen, da ging ein Spectakel los, als 
ob tausend Teufel über den Armen hereingestürmt wären. Der arme Scheln 
liess die Flügel hängen und ging ganz zerknirscht von dannen. Er schänite 
sich so, dass er sich in seiner Loge volle sechs Wochen gar nicht blicken 
liess.“ *) 

e. „Von unserm Kronprinzen Franz*) lässt sich mein’ Seel das Beste 
hoffen. Man sollt’ es fast nicht glauben, aber ich habe die Nachricht von 
sicherer Haud. Kaum ist er ein halbes Jahr in Wien, so gehet er am Vor- 
abend seines 1Tten Geburtstages zum Kaiser und bittet ihn fir morgen um 
eine hohe Gnad und um ein gar schönes Bindband. Der Kaiser lächelt und 
will wissen, in was sein Begeliren bestelle, und so bate der Kronprinz mit 
zusaummengefälteten Händen, dass die Freimäurer mögten abgeschaffet und 
ausgerottet werden. Der Kaiser, der alsobald merkt, der junge Prinz seie von 
jemand andern angestiftet worden, verlangt zu wissen, wer ihm solches Gesuch 
eingeblasen. Der Franz aber will mit der Farb nicht recht heraus und stockt, 
und endlich sagt er: Mein Vater. Aber der Kaiser schüttelt den Kopf, und 
dringet weiters in ihm, und so gestelit der Prinz endlich, sein Beiehtvater 
sei es gewesen, und der habe ihm versprochen, vom Papst einen grossen Ab- 
lass zuweg zu bringen, wenn er seine Bitte erhalten könne. Der Kaiser aber, 
der sicherlich den Braten schon gerochen, lächelt nicht ganz freundlich, zupft 
den Prinzen bei den Ohren, und sagt ihm, er möge nur an seine Geschäfte 
gehen, und sich nicht um Dinge bekümmern, die über sein Alter und seine 
Erfahrung gingen; eg werde schon für ein anderes Bindband gesorgt werden, 
und «der Prinz werde dabei nicht zu kurz koumen. Ob der Beichtvater olne 
Wischer draus gekommen, weiss ich nicht.* 


f. „Der am 17. Oetober 1785 76 Jahr alt verstorbene Heır Urban Ilauer, 


*) Föderl war Professor und öffentlicher Lehrer der Poesie an der Wiener Universität, und 
dureh vier Jahre erster Aufseher der Wiener Loge „zur Beständigkeit“. Er war ein biederer, durch- 
aus ehrenwerther Charakter; es wird ihm jedach von Fesster uud dem Verfasser der „Briefe eines 
Biedermannes“ als „Dichter wässeriger Cantaten, denen der Geist der Maurerei fehlt,“ übel genug 
mitgespielt. Auch wird ihm der Vorwurf gemacht, er habe die allseitig geradelte frömmelnde Rich- 
tung «dieser Loge zum grossen Theile verschullet. Castelli hat in seinen lesenswerthen Memoiren 
dem geliebten Lehrer ein würdiges Denkmal dankbarer Erinnerung geseizt. Der arme Föderl endete 
in tiefer sittlieher und geisliger Verkommenheit freiwillig ein Dasein, das ihm längst zur Qual 
geworden war. ; 

**) Der nachmalige Kaiser Franz I, 
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Abt des Benedictinerstiftes Melk, k. k. Rath und Präses des Prälatenstandes 
von Niederösterreich, ist gar ein eifriger Mäurer schon seit 1773 gewest, der 
fast alle Mönche seiner Abtei zu Mäurern aufgenommen und mit ihnen gar 
fleissig und ehrbar Loge gehalten hat. Zween Tage vor seinem Tode hat 
er in Gegenwart der zwei Brüder Aufseher und der sonstigen Logen-Beanten 
ein kleines Biix] mit dem rothen Pulver aus seinem Schreibkasten genommen, 
jedem eine Priese davon geschenkt, und dann das Büxl mit dem Rest (des 
Pulvers beim Fenster hinausgeworfen, in die Donau hinab (?). Daun mussten 
sie ihm eidlich geloben, dass gleich nach seinem Tode das Laboratorium mit 
allem, wie es liege und stehe, vermauert werde, denn, sagte er, es werden 
für die Mäurerei gar schwere Zeiten kommen, und es möchte ihnen Schaden 
bringen, wenn es unter die Leute käme, dass sie auch später noch fort- 
gearbeitet hätten, wo er nicht mehr da sei, um sie zu schützen. Fr verlangte 
auch, mit seinem Maurerschurz und mit den Meisterinsignien angethan, auf- 
gebahrt und begraben zu werden. Als Kopfkissen sollten sie ihm das Buch 
unterlegen, an dem er seit vierzig Jahren fleissig gearbeitet habe, und das 
doch niemand nützen künne, weil er allein es nur verstehen könnte. Er gab 
es in ihrer Gegenwart dem alten Stadler (?) und der musste es vor seinen 
Augen mit des Abtes Petschaft siebenmal versiegeln und dann das Petschaft 
in Königswasser werfen. Es war ein grosses, dickes, schwarzes Buch mit 
rothem Schnitt und zwei messingenen Spängen. Der alte Stadler that ihm 
in allem seinen Willen, sorgte auch dafür, als der Abt in Sarge lag, dass 
der Schurz mit dem geistlichen Habit zugedeckt war, damit das zuströmende 
Völkel sich nicht etwa daran ärgere und den Schurz gar herunterreisse (!). 
Auch schlug er nach dem Willen des Verstorbenen die Sargnägel mit seinem 
Meisterhammer zu, was mit dem hölzernen Hammer schlecht genug ging; 
der sollte nachher dem alten Stadler als Angedenken verbleiben, der .aber 
mogte ihn nicht, und warf ihn seinem Herrn Abt unter lautem Weinen und 
Schreien verstohlen in die Gruft nach, kurz bevor selbe geschlossen wurde. 
Und war der alte Abt Hauer ein gar wackerer, gottesfürchtiger Mann, der 
vor keinem Teufel Bange hatte, und mit dem Cardinal M.. (Migazzi?) oft 
so jämmerlich über die Mäurerei stritte, dass man sie bei geschlossenen 
Thüren drei Zimmer weit schreien hören konnte. Er war ein hochgelahrter 
Herr, der viele Geheimnisse weg hatte, herzensgut dabei und ein Vater der 
Armen. RBequiescat in pace!“ 


Indem wir nunmehr diese maurerische Blumenlese und mit 
ihr die Reihe der vorliegenden Mittheilungen zun endlichen Ab- 
schluss bringen, sei es uns noch gestattet, eine unmaassgebliche 
Ansieht auszusprechen, die vielleicht einer mehr als flüchtigen Be- 
Jachtnahme nicht ganz unwerth sein dürfte. 

Diese Ansicht geht nun — wir verlassen das Gebiet der trüben 
Vergangenheit und wenden uns dem einer auch nicht allzu hell 
erleuchteten Gegenwart wieder zu — dahin: 
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Wie vielgestaltig und radieal umformend es sich auch der- 
malen regen mag im Schoosse des deutschen Freimaurerbundes; 
wie sehr auch das Bedürfniss sich fühlbar mache, durch Modifi- 
eationen mannigfacher Art den theilweise morsch gewordenen und 
veralteten Mechanismus neu zu beleben, zu kräftigen und den ver- 
änderten Zeitverhältnissen anzupassen; wie sehr man auch ein- 
verstanden sein mag, dem an sich nicht unberechtigten Rufe nach 
Oeffentliehkeit durch vorsichtiges und allmäliges Abheben der 
mysteriösen Hülle thunlichst Rechnung zu tragen, — der Bund 
als solcher kann, wenn auch dessen wandelbare Form den An- 
forderungen des Zeitgeistes theilweise zum Opfer fallen müsste, 
nicht zu Schaden kommen, wenn nur festgehalten wird mit Mannes- 
kraft und eiserner Beharrlichkeit an der ursprünglichen Tendenz, 
an dem maurerischen Geiste der ächten alten Verbrüderung. In 
ilmen liegt das Grundprineip und zugleich die Berechtigung der 
Existenz des Bundes wohlgeborgen; sie aus den Augen verlieren, 
heisst Felonie verüben an der hohen und heiligen Sendung, die 
ihm von der Vorsehung zu Theil geworden. Nimmer darf er zu- 
geben, dass selbstmörderische Hände in übelverstandenem Frei: 
heitsdrange die schöne Bruderkette zerreissen; nimmer darf er 
dulden, dass sich deren macht- und rechtlose 'Trümmer in er- 
träumter Selbständigkeit als politische Clubs, als gesellige Cereles, 
als gelehrte Akademien unter maurerischen Formen reconstituiren. 
Hat die Freimaurerbrüderschaft das Bewusstsein ihrer Totalität, 
haben die Glieder derselben das Gefühl ihrer Zusammengehörig- 
keit eingebisst, dann sind die Tage des Bundes gezählt; in seiner 
systematisch herbeigeführten Zersplitterung wird er entweder unter- 
liegen im nutzlosen Kampfe gegen die immer brutaler zu Tage 
tretende Reaction auf staatlichem und kirchlichem Gebiete, oder, 
was noch schlimmer, er wird am traurigsten Marasmus, am Miss- 
behagen der eigenen Zwecklosigkeit langsam dahinsiechen und un- 
beklagt untergehen. Verhüte es der Himmel, dass die Worte eines 
der neueren Zeit angehörigen priesterlichen Maurers, Friedr. Ludw. 
Zach. Werner's, der zum Gegenstand seiner herrlichen Tragödie 
„Die Söhne des Thales“ den Untergang des Tempelherrenordens 
genommen hat, je auf den Freimaurerbund anzuwenden wären: 


„Nicht seiner Feinde Zahl ist sein Verderben, 
Er muss an seinem eignen Unwerth sterben!* ” 
Latomia XXV. 4 
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Das grosse Ziel, die Grundidee, der so leitende als bindende Faden 
der Maurerbrüderschaft kann aber nur dahin führen, in der Ge- 
sammtheit ihrer Diseipeln und Adepten das rein menschliche Ele- 
ment bis zur höchsten Blüthe zu entwiekeln und in ihm das Ideal 
des Urbildes der Menschheit, wie es uns der begeisterte Seher 
Krause in wunderbarer Schönheit und Innigkeit vor die schauende 
Seele führt, nach Möglichkeit zu verwirklichen. 

Die mit Ernst, Würde und Nachdruck angestrebte Realisirung 
dieses allerdings unerreiehbaren Ideales sichert dem Bunde bei 
aller grundsätzlich ausgesprochenen Fernhaltung von den religiösen 
und politischen Streitfragen des Tages dennoch die gebührende 
Einflussnahme auf alle grossen Angelegenheiten des Jahrhunderts, 
und nieht nur im Gesetz der Nothwehr, sondern auch im wohl- 
verstandenen Interesse der Völker ist das Recht begründet, sich 
dieser segensreichen, wenn gleich nur mittelbaren Wirkung nach 
Aussen unter keinen Umständen entschlagen zu wollen. 

Denn in der That, wir können, wir dürfen auf halbem Wege 
nicht stehen bleiben. 

_ Vieles Grosse und Herrliche ist doch schon erreicht, von dem 
sich unsere wackeren Vorfahren nichts träumen liessen, viele Fesseln 
sind gebrochen, die sie wund und blutrünstig rieben, viele Vorurtheile 
gefallen, die wie Blei auf ihrer Brust lasteten; dass sie dessenun- 
geachtet und trotz aller Ungunst der Verhältnisse nicht ermatteten 
im Ringen und Kämpfen gegen die rohe Gewalt sowohl, als gegen 
die im Finstern schleichende Tücke, um ihren Ueberzeugungen 
zur endlichen Geltung zu verhelfen, sei uns eine ernste Mahnung, 
rlistig und unverdrossen den Pfad zu verfolgen, den sie auf steinigem, 
unwirthlichem Boden im Schweisse ihres Angesichtes kummervoll 
und mühsam gebahnt. Wir haben von unseren Vätern ein theures 
Vermächtniss, überkommen — es ist an uns, es gebührend in Ehren 
zu halten und fortzufahren rastlos und unermüdlich am Baue des 
Tempels einer besseren Zeit, den sie ohne ihre Schuld nicht zu 
vollenden vermochten. Dass die Arbeit geschehen muss, in einer 
Hand die Kelle, in der anderen das Schwert — wir wissen es. 
Wir wissen auch, dass nicht Alles ist, wie es sein sollte, sein 
könnte, und darum schliessen wir mit den schlichten, ehrlich ge- 
meinten Worten des greisen Comthurs Hugo in den „Söhnen des 
Thales“: Gott besser’s! 
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Die Münzen der Freimaurerbrüderschaft Schwedens. 


Im Mittelalter gab es in Schweden Steinmetzen, welche die 
noch stehenden Kirchen errichteten, aber aus diesen erwuchs dort 
nicht die Freimaurerbrüderschaft, sondern sie wurde aus fremden 
Ländern, namentlich Frankreich, in den dreissiger Jahren vorigen 
Jahrhunderts nach Schweden gebracht, wo in Stockholm 1735 Graf 
Axel Erikson Wrede Sparre die erste Loge errichtete, von der man 
jedoch — da sie bald wieder einging — wenig weiss. Erst in 
den vierziger Jahren gewann die Brüderschaft grössere Ausdehnung 
und sie trat auch in gewisser Beziehung sogleich in die Oeffent- 
lichkeit, da sie Medaillen schlagen liess und das grosse Waisen- 
haus in Stockholm erriehtete, welehem auch jetzt noch die grösste 
Sorgsamkeit gewidmet wird. Die Brücderschaft hat, wie in keinem 
anderen Lande, sich der Ehre zu erfreuen gehabt, die Regenten 
stets an ihrer Spitze thätig zu sehen und in denselben die brüder- 
lichste Gesinnung zu finden. 

Mögen nun die Denkmünzen selbst folgen, in denen sich die 
Geschichte des Bundes abspiegelt. 


1. Stockholm 1746. 

Avers. In Wolken sitzende Minerva, in der Rechten einen 
Speer, in der Linken einen Schild haltend, in welchem der Buch- 
stabe &. Auf dem Fussboden Inks ein Globus, von maurerischen 
Instrumenten umgeben; ganz in der Eeke links D. F. Ueberschrift: 
TANTO NUMINE. Im Abschnitt auf drei Zeilen: IN MEM. DES. 
ET FEL. NAT. | GUSTAVI PRINC. HAER. | L. FR. MUR. R. 
S. POS. 
Revers. Eine rechts über musivischem Fussboden auf- 
steigende Sonne, welche das Gewölk zur linken Hand zerstreut. 
Uebersehrift: ET EXTITIT LUX. gen. ı. Abschnitt in zwei Zeilen: 
DIE XII JANUARL | MDCCXLVI. 5 

Gr. 36. Gewicht in Silber 41/) Loth. Von Fehrman geschnitten, der 
Stempel jetzt gesprungen, so dass höchstens nur Abschläge in weichem Blei 
gemacht werden können. 

Von der Loge St. Jean auxiliaire“ auf die Geburt des nachherigen 
Königs Gustav Ill. besorgt und durch den Baron A. J. von Höpken über- 
reicht. 

(Bode) Almanach oder Taschenbuch f. d. BBr. Freim., 1778, Nr. 13; 


Ehrhardt, kurzgef. Gesch. u. gerettete Ehre d. Fr.M.O., 8. 42; Madai Thalers,, 
4*r 
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S. 66, Nr. 761; Berch, Beskryfning, S. 298, Nr. 12; (Wiener) Journal f. Fr.Mr, 
Jahrg. 2, Viertelj. 2, S. 217; Scharps, Mynt- och Medalj-Samling I, S. 106, 
Nr. 2353; Merzdorf, Denkmünzen, S. 107, Nr. 2; Tentoonstelling 1861, 8. 45, 
Nr. 330; Loge „Minerva“ in Leipzig, Provinzialloge zu Rostock, Loge „Pytha- 
yoras“ in New-York, Grosse Loge im Haag. 

2. Stoekholm 1753. 

Avers. In einer vom Nil durehströmten, mit Pyramiden und 
Palmen besetzten Gegend, deren Vordergrund links zwei geneigte 
Palmen sehmücken, hält die auf einem Steine kniende Termuthis 
den geretteten Moses in einem ovalen Körbchen. Ueberschrift: 
SERVAVIT REGIA NATA. 


Revers. Innerhalb eines gekerbten Randes auf neun Zeilen: 
INTER | PUBL. GAUDIA | EX SOPHIA ALBERTINA | SVEC. 
REGIS PRIMOGENITA | INFANTULIS EGENORUM | PRO 
SPEXIT PIETAS | LIB. FRATR. MUR. | HOLMIAE. | 1753. 

Gr. 25. Gewicht in Silber 11/4 Loth. 

Von den Logen „St. Jean auxiliaire“ und „Adolph Friedrich“ auf die 
Geburt der Prinzessin Sophia Albertina (8. October 1753) und die deshalb 
unternommene Stiftung des Stockholmer Waisenhauses. 

Almanach des Franes Macons, 1757, p. 34 und 36; (Bode) Almanach, 
1778, Nr. 14; (Wiener) Journal f. Fr.M., Jahrg. 1, Viertelj. 2, S. 219; Schröder, 
Materialien, I, S. 159; Berch, Beskryfning, $. 302, Nr. 30; Ampach, Verzeichn., 
I, 8. 547, Nr. 4862; Oeberg, Förteckning, $. 26, Nr. 530; Scharps, 1, S. 107, 
Nr. 2371; Merzdorf, S. 108, Nr. 3; „Ain.“, Rostock, New-York. 

In meiner Sammlung findet sich auch die von Scharps a. a. O. erwähnte 
Variante, deren Grösse nur 24 ist, und die sich hauptsächlich durch die näher 
aneinander gerückten Buchstaben und die zwei Palmen im Vordergrunde des 
Avers unterscheidet; auch sind auf dem Steine, worauf Termuthis kniet, die 
Buchstaben C' E- zu sehen, dieselben bedeuten C. Enhörning, der von 1780 
an als Medailleur auftrat. 

3. Stockholm 1762 (vide Titelbild). 

Avers. Ein Krieger, dem der linke Arm und das rechte Bein 
fehlen, sitzt bei einem Haufen Waffen und Fahnen in der Nähe 
einer Pyramide. Darüber eine Wolke mit vier Sternen und der 


Mondsichel. Ueberschrift: ÄREFULLA SÄR. Der Abschnitt zeigt 
die Jahrzahl 537. 


Revers. Auf einer Wölbung, als dem Theile der Erdkugel, 
sind um die Setzwage verschiedene Maurergeräthe gruppirt, und 
die Erdkugel selbst bezeichnet: SVENSKA ARMEENS LOGE 
Ueber dieser Darstellung oben ein Dreieck von Strahlen umgeben 
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mit 6 trennt die Umschrift in zwei Hälften: OSS OCH DIG TILL 
AMINNELSE. 
Gr. 26. Gewicht in Silber 2 Loth. Gewöhnlich gehenkelt, 


Diese Münze ward als Ehrenzeichen einer schwedischen Armeeloge für 
verwundete Krieger ertheilt. Es war dies jene Loge, welche unter H. H. 
von Saltza in Schwedisch-Pommern gestanden, 1762 wieder nach Schweden 
zurückkehrte, aber vorher die Logen in Greifswald und Stralsund gestiftet 
hatte; vergl. Treptow, Geschichte der Loge zu den drei Greifen in Greifs- 
wald, 8. 2—4. 64. 65. Berch und nach ihm Scharps a. a. 0. S. 107, Nr. 2378, 
lesen die Jahrzahl 2. Juni 1757 aus dem Avers heraus, was jedoch falsch 
ist, denn das für Greifswald ausgestellte Patent ist genan so unterschrieben: 
den 20. Juli 557, und die gleich zu erwähnende Stralsunder Medaille führt 


das Datum 52, es ist also offenbar 1762 gemeint, was Scharps a. a. O., II, 
S. 59, Nr. 914, auch richtig hat. 


Berch, Beskryfning, $. 303, Nr. 35; Silfverstolpe, Supplem., 8. 849; 
Zacharias, Verzeichn. v. Logenzeichen, Nr. 8; Scharps a. a. O., S. 107, Nr. 2378, 
IL, S. 59, Nr. 914; Merzdorf, $. 108, Nr. 4; „Min.“, Rostock, New-York. 


Streng genommen, gehört die Medaille, deren jetzt erwähnt 
werden wird, nicht hierher, sondern nach Deutschland. Dieselbe 
ist von den Freimaurern Stralsunds — ob von den Mitgliedern der 
aus der Armeeloge entsprungenen „Charite“ oder denen der direct 
von Stockholm aus 1762 constituirten „Zintracht“, ist nicht zu 
bestimmen — ausgegangen; doch glaube ich, wegen der näheren 
Verbindung mit der Armeeloge, diese Medaille der Loge „ia charite“ 
zuschreiben zu dürfen. 


Avers. Sonne (rechter Hand) und Mond (linker Hand) be- 
leuchten die zwischen ihnen schwebende Erdkugel. Ueberschrift: 
ITINERE CONCORDI. Absehnitt: 557. 

Revers. Der pommernsche Greif in einem von Maurerwerk. 
zeugen und Strahlen umgebenen Schilde. Umschrift: ORDO FRAT- 
MUR. SUND. POM. F. F\ 

Gr. 22. Gewicht in Silber 1 Loth. 

(Bode) Almanach, 1779, Nr. 19; (Leyser) Verzeichniss, 8. 281, Nr. 475; 
Silfverstolpe, $S. 850; Ampach, III, S. 274, Nr. 11935; Scharps, I, 8. 57, 
Nr. 890; Zacharias, Numothec., II, Nr.4; Zacharias, Verzeichniss, Nr. 16; Merz- 
dorf, S. 39, Nr. 86; „Min.“, Rostock, New-York; Grosse Loge in Hamburg. 

Ausserdem wird noch bei Silfverstolpe, S, 827, und Scharps, I, a. S. 59, 
Nr. 915, einer von G. Ljungberger geschnittenen, ein Loth schweren Beloh- 
nungsmedaille für bei Neukahlen 1762 verwundete Krieger Erwähnung gethan, 
welche von der Armeeloge ausgetheilt worden sein soll; diese Medaille ver- 
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räth sich aber durch keinerlei Andeutung als eine freimaurerische, weshalb 
dieselbe nicht hier beschrieben wird. 


4. Stockholm 1768. 

Avers. In gekerbtem Rande Brustbild von der rechten Seite 
in bürgerlicher Kleidung. Umsehrift: FRID. OTTO BOHMAN 
GROSSHANDL. I STOCKHOLM. 

Revers. In gekerbtem Rande die siebenzeilige Inschrift: ÄRE 
PENNING | F ÖR OGEMEN | FRIKOSTIGHET | PA WÄRNLÖSA 
BARN | AF ET TACKSAMT | FRIMURAR BARNHUS | SLAGEN 
1763. 

Gr. 25. Gewicht in Silber 11/4 Loth. 

Fr. 0. Bohman, geb. 1695, gest. 24. Juli 1767, hatte testamentarisch 
dem Freimaurerwaisenhause 100000 Thaler Kupfermünze hinterlassen. Aus 
Dankbarkeit liessen die Freimaurer durch G. Ljungberger diese Medaille 
schneiden und in der königlichen Münze prägen. 

Lengnich, Münzsamml., S. 41, Nr. 59; Berch, Beskryfning, S. 363, Nr. 166; 
Ampach, Verz., DO, $. 707, Nr. 10144; Oeberg, S. 32, Nr. 654; Scharps, IL, b. 
8.8, Nr. 67; Hildebrand, Minnespenningar, S. 153; Rostock, New-York. 


5. Stockholm 1780. 

Avers. Brustbild im Staatskleid mit dem Nordsternorden von 
der rechten Seite, darunter F. Umschrift: IOH. a BIERKEN R. 
SV. A CONS. CANCELL. ET EQV. AUR. 

Revers. Ueber drei Stufen ein Sarkophag auf dem musivi- 
schen Pflaster, vor welchem an breitem Bande das Meisterzeichen 
liegt. Ueberschrift:: FLENDI COPIA DIVES. Im Abschnitte auf 
drei Zeilen: L. FR. MUR. EX S. S. EDUARD. | PRAEF. MER. 
MORT. AD. | MDCCLXXX. 


Gr. 25. Gewicht in Silber 11/4 Loth. 

Johann Bjerken (seit 1770 von Bjerken), geb. 7. November 1725, gest. 
28. August 1780, war zuletzt Kanzleirath und Ritter des Nordsterns. Er 
starb als wortführender Meister der St. Eduardsloge, deren Mitglieder 1781 
vorstehende Medaille durch C. G. Fehrman schneiden und im Freimaurer- 
waisenhause prägen liessen. Wie sich mit dieser sicherstehenden Notiz ver- 
trägt, was das (Wiener) Journal für Freimaurer, Jahrg. II, Heft 4, 5. 130 
(übergegangen in Altenburg. Zeitschrift, 1826, Heft 1, 8. 55) erzählt: „Den 
15. März 1780 ward ..... der Herzog von Södermanland zum Grossmeister 
installirt; auch ward eine Denkmiinze vertheilt“, ist nieht wohl zu bestimmen, 
man miisste denn einen Gedächtnissfehler annehmen, so dass die Grossmeister- 
wahl und die Vertheilung der Medaille, womit nur diese gemeint sein kann, 
zusammen genannt wurden, während diese beiden Facten hätten getrennt auf- 
geführt werden müssen. 
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Lengnich, Münzsamml., S. 50, Nr. 126; Silfverstolpe, S. 820; Timm, 
Fortegnelse, Thl. 1, S. 283, Nr. 161; Scharps, a. a. O., II, b. S. 6, Nr. 49; 
Hildebrand, S. 198; Merzdorf, $. 109, Nr. 6; New-York, und wahrscheinlich 
auch „Min.“ und Rostock. ö 


6. Stockholm 1783. 
Avers. In gekerbtem Rande Kopf mit lockigem Haar, blossem 
Halse, in römischer Gewandung, von der rechten Seite; darunter 


G.L. Umschrift: IOHAN. ADOLPH ERNST COMMERCE RÄD. 


Revers. In gekerbtem Rande die siebenzeilige Inschrift: ÄNIN 
NELSE | AF EN | MEDBORGARES | FRIKOSTIGHET | MOT 
FRIMURARE | BARNHUSET I | STOCKHOLM. Darunter ver- 
schränkt Zirkel und Winkelhaken. 

Gr. 34—25. Gewicht in Silber 11/3 Loth. 

Joh. Ad. Ernst, geb. 1710, gest. 14. Deebr. 1781 als Commereienrath, 
setzte in seinem, am Tage vor seinem Tode errichteten Testamente das Frei- 
maurerwaisenhaus als Universalerben ein, mit Vorbehalt einer Leibreute für 
seine Schwester nebst Mann und Tochter. Die Direetion des Waisenhauses 
liess vorstehende Medaille 1783 von G. Ljungberger schneiden und im Waisen- 
hause prägen. 

Silfverstolpe, 8. 827, Nr. 39; Oeberg, S. 34, Nr. 596; Scharps, a. a. O., 
OD, b. S. 18, Nr. 152; Hildebrand, S. 202; wahrscheinlich Rostock und „Min.“ 


7. Stockholm 1783. 


Avers. Im Perlenrande der Kopf mit hohem Haarputz, an 
welchem hinten ein Schleier befestigt ist, von der rechten Seite. 
Im Abschnitt des Halses klein: C. FEHRMAN. Umschrift: SOPHIA 
ALBERTINA PRINCEPS SVECIAE. 

Revers. Im Perlenrande ein dieker Eichenkranz, in welchem 
zweizeilig VASORUM | SORORL Unter demselben: D. XXIV 
DEC. MDCCLXXXHL 

Gr. 24. Gewiceht in Silber 11/4 Loth. 

Prinzessin Sophie Albertine, die Schwester des Königs Gustav ILL, geb. 
8. October 1753 (vergl. Med. 2), gest. als Fürst-Aebtissin von Quedlinburg 
17. März 1829, war eine Beschützerin des Freimaurerwaisenhauses und nahm 
sich der Armen tiberhaupt sehr an. Ihr zu Ehren wurde durch €. Fehrman 
auf Veranstaltung der Freimaurerwaisenhausdirection vorstehende Medaille 
geschnitten. 

Silfverstolpe, S. 759, Nr. 2; Kreber, Myntsamling, IL, S. 241, Nr. 3682; 
Oeberg, S. 30, Nr. 606; Scharps, I, S. 120, Nr. 2656; Merzdorf, 8. 109, Nr. 7; 
„Min“, Rostock, New-York. 
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8. Gothenburg 1785. 

Avers. In gekerbtem Rande Brustbild im Staatskleide mit 
dem Ordensbande des Wasaordens, von der rechten Seite. Unter 
dem Brustbilde, in gerader Linie, nach Aussen gewendet, klein: 
C G FEHRMAN Umschrift: PATRICK ALSTRÖMER LIB. BAR. 
ET EQV. 

Revers. In gekerbtem Rande ein in seinem Neste stehender 
Pelikan, der seine drei Jungen mit seinem Blute tränkt. Ueber- 
schrift: EGENIS PROPITIOR NULLUS. Abschnitt in Form einer 
Mauer, worauf in drei Zeilen: SUPREMO SUO MAGISTRO | ORDO 
LIB. MUR. GOTHEB. | MDCCLXXXV. 

Gr. 24—25. Gewicht in Silber 13/16 Loth. 

Freiherr Patrick Alströmer, Commerzienrath, Director der ostindischen 
Compagnie zu Gothenburg, u. 8. w., geb. 26. Februar 1733, gest. 23. Octbr. 
1804, war Meister der Loge „Salomon & trois serrures“ daselbst, welche vor- 
stehende Medaille von C. G. Fehrman schneiden nnd in der königlichen Münze 
zu Stockholm prägen liess. 

Lengnich, Miinzsamnl., 8. 41, Nr.55; Ampach, II, S. 706, Nr. 10140; Silfver- 
stolpe, $. 817; Kreber, II, 8. 370, Nr. 6652; Scharps, II, b. 8. 3, Nr. 16; 
Rudolphi index (ed. 3), S. 509, Nr. 553; Hildebrand, 8. 256, Nr. 2; Merzdorf, 
8. 107, Nr. 1; Rostock, „Min.“, New-York. 


9. Stockholm 1787. 

Avers. Brustbild im Harnisch mit tbergelegtem breiten 
Ordensbande und Mantel, von der rechten Seite; unter dem Brust- 
bilde, nach Aussen gewendet: LIUNGBERGER F. VUeberschrift: 
CAROLUS D. G. REGN. SVEC. PR. HAER. ET DUX SUDERM. 


Revers. Auf musivischem Fussboden ein Cubus, an dessen 
Vorderseite eine Setzwage lelınt; vor demselben liegen Winkel- 
haken, Zirkel, Kelle und Schnur. Ueber dem Cubus der sechseckige 
Stern in Strahlen. Umschrift: LUCE FIDA ET CONSTANTE. 
Absehnitt in drei Zeilen: SUMMO PRAEFECTO | LIB. FR. MUR. 
SVECI | MDCCLXXXVIL. 

Gr. 38-39. Gewicht in Silber 415/16 Loth. 

Karl Herzog von Södermanland, geb. 7. Octbr. 1748, gest. (als König 
von Schweden Karl XII. genannt) 5. Febr. 1818, war ein eifriger Freimaurer 
und lange Zeit (von 1780 bis 1811, wo er Karl XIV. Johann zu seinem Nach- 
folger ernannte) Grossmeister. Er bewirkte 1786 die neue Gradeintheilung 
des Systems, dessen Vicarius Salomonis er bis zum Tode blieb, und stiftete 
für die Freimaurer der höchsten Grade am 27. Mai 1811 den Orden Karl’s XIIL., 
wodurch der schwedischen Maurerei die Eigenthilmlichkeit eines öffentlichen 
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Ordens aufgedrückt wurde, ohne deshalb an Innerlichkeit zu gewinnen. Die 
Statuten dieses Ordens sind vielfach gedruckt, so (Thory) Acta latom., II, 
p- 61—67, Altenb. Neues Journ. f. Freim., Bd. 1 (1812), Heft 1, 8. 127—141; 
Geogr. Ephemerid., Bd. 37 (1812), S. 348—357; F. W. v. Schubert, Reise 
durch Schweden ete. (1823), Bd. 1, 8. 263—270, und bezeichnen genau die 
oben angedentete Stellung des Bundes in Schweden. Der Herzog Karl war 
den mystischen Anschauungen sehr ergeben und der berüchtigte Boheman 
hatte grossen Einfluss auf ihn. Wie weit überhaupt sowohl bei ihm, als bei 
seinem Bruder Gustav III, politische Beweggründe in Bezug auf den Frei- 
manrerbund wirksam waren, ist hier nicht der Ort zu erörtern. Dass wenig- 
stens bei Ersterem, der unter dem Namen des Eques a Sole vivificante Mit- 
glied der Strieten Observanz war, in dem Wunsche, Heermeister der siebenten 
Provinz (Niederdeutschlands) zu werden, dergleichen Gründe vorwalteten, ist 
aus den ganzen Verhandlungen und Actenstücken ersichtlich. Diese von 
Ljungberger (nicht, wie Scharps meint, von Fehrman) geschnittene Medaille 
ist wahrscheinlich wegen der neuen Redaction der Acten von der Brüder- 
schaft Schwedens ausgegangen. Der Stempel des Avers ist gesprungen. 

Silfverstolpe, $. 759, Nr. 2; Scharps, I, 8. 118, Nr. 2607; Merzdorf, 8. 109, 
Nr. 8; „Min.“, New-York, wahrscheinlich auch Rostock. 


10. Stockholm 1792. 
Avers. In sieben Zeilen: UPRORISKA | WAPEN OMRIN 
GADE | MASTARN WID MIDNATT | TI GUSTAF LEFDE 


SÄROD | XIII DYGN DOG BEGRÄTEN | WID FULL MIDDAG)| 
XXIX MART. 


Revers. Büste des Königs Gustav III. auf einem Cubus, der 
durch den sechseckigen flammenden Stern, in welchem G steht, 
geschmückt ist. Rechts daneben steht der geflügelte Genius der 
Zeit, zu dessen Füssen Stundenglas und Sense liegen, während 
bei dem Cubus Kelle, Senkblei, Zirkel, Winkelhaken und Wasser- 
wage den musivischen Boden bedecken. Rechts über dem Ab- 
schnitte in einer breiteren Leiste der Name FEHRMAN Im Ab- 
schnitte: MDCCXCH. 

Gr. 35. Gewicht in Silber 4 Loth. 

Gustav IIL, geb. 13. Januar 1746 (vergl. Nr. 1), starb am 29. März 1792 
an einer am 17. desselben Monats meuchlerisch erhaltenen Wunde. Er über- 
nahm aus des Barons von Höpken Hand den grossmeisterlichen Hammer und 
führte denselben bis 1780, wo sein Bruder Karl von Södermanland die gross- 
meisterliche Würde von ihm erhielt. Er war fortwährend ein eifriger Be- 
schützer des Freimaurerbundes, welchen er jedoch zu einem öffentlich wieder- 
hergestellten Templerorden umzubilden beabsichtigte, ein Plan, der. in gewisser 
Weise durch König Karl XIII. in dem errichteten Orden Karl’s XIII. ver- 
wirklicht wurde. In der strieten Observanz wird er als Proteetor ordinis in 
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Sueeia unter dem Namen a Corona vindicata, wofür Andere Sole vindicato 
setzen, aufgeführt. Vorstehende Medaille, welche Fehrman geschnitten hat 
und die in der königlichen Münze in Stockholm geprägt worden ist, ging auch 
von den Freimaurern daselbst aus, nicht von der Loge „zu den drei Greifen“ 
in Greifswald, wie im (Cöthener) Taschenbuch für Freimaurer auf das Jahr 
1801 8. IV behauptet wird, und wovon die Geschichte der Greifswalder Loge, 
welche Treptow aus len Archivalien zusammengestellt hat, nichts sagt. 

Silfverstolpe, 8. 109, Nr. 105; Oeberg, 8.28, Nr. 576; Zacharias, Ver- 
zeichn., Nr. 81; Merzdorf, 8. 109, Nr. 9; Seharps, I, 8. 115, Nr. 2546; Tentoon- 
stelling (1861), 8. 45, Nr. 331; „Min.“ und „Apollo* in Leipzig, Rostock, 
New-York, Haag. 

11. Stoekholm 1799. 

Avers. In gekerbtem Rande Kopf von der rechten Seite, 
darunter [in Cursivschrift] nach Aussen gewendet: Zunderberg 
Umschrift: ANDERS B. Son’ LIJDBERGH BORGMÄSTARE I 
STOCKH. 

Revers. In gekerbtem Rande: Ein aufrecht stehendes Kreuz 
hält eine im Gleichgewicht stehende Wage, deren rechte Schale 
Kelle und Winkelhaken, deren linke Hammer und Schwert ent- 
hält. Ueberschrift: ALTID LIKA Auf der Leiste des Abschnittes 
rechts: LUNDERBERG Abschnitt: 1799 


Gr. 25. Gewicht in Silber 1 Loth. 

Andreas Bengtsson Lijdlbergh, geb. 6. Jannar 1726, gestorben (nach- 
dem er sein Juweliergeschäft niedergelegt hatte) als Sprecher des Bürger- 
standes und Bürgermeister in Stockholm am 21. Januar 1799, war auch Meister 
der Loge „St. Jean ausxiliaire* in Stockholm. Auf Veranstaltung des in der 
schwedischen Hofgeschichte vielfach genannten Mohren Ad. Ludw. Gust. 
Badin liessen verschiedene Freimaurer diese Medaille von L. D. Lunder- 
berg schneiden und bald nach dem Tode Lijdbergh’s (im Mai 1799) 
schlägen. 

Silfverstolpe, 8. 803; Scharps, II, b, S. 35, Nr. 298; Hildebrand, S. 244, 
Nr. 1. 

12. Stockholm 1799. 

Avers. Innerhalb eines Kreises durch zwei Linien gebildet 
der Kopf von der rechten Seite, unter demselben am Halse E. 
darunter nach Aussen gekehrt: DOD D. 21. JAN. 1799 Vor dem 


Kopfe links ein aufrecht stehender Palmzweig, hinter dem Kopfe 
die Umschrift: AND. B. LIIDBERGH : }. 

Revers. Innerhalb eines durch zwei Linien gebildeten Kreises 
ein auf musivischem Fussboden, zu dem drei Stufen führen, auf- 
gestellter Cubus, dessen Vorderseite die dreizeilige Inschrift hat: 
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27, — 89. | ?/ı2 — 89. | 18/3 — 90., während auf demselben drei 
mit S bezeichnete Hämmer nebeneinander liegen. Ueberschrift: 
WÄRDIGT. Im Abschnitt zweizeilig: AFSÖRJANDE WÄNNER. | 
F. M. 

Gr. 38. Gewicht in Silber 43/4 Loth. 

Diese Medaille liess die Loge „St. Jean auxiliaire“, deren Meister Lijd- 
bergh gewesen war, im September 1799 von C. Enhörning schneiden und in 
der königlichen Münze prägen. Der Stempel der Rückseite hat einen Sprung 
erhalten. Die drei Hämmer nebst den drei Zeitangaben deuten auf Lijdbergh’s 
dreifache Thätigkeit, als Sprecher des Bürgerstandes 27. Januar 1789, als 
Bürgermeister 24. December 1789, als Logenmeister 18. März 1790. 

Silfverstolpe, 8. 802; Scharps, II, b, S. 35, Nr. 299; Hildebrand, 8. 244, 
Nr. 2. 


13. Stockholm 1800. 
Avers. In gekerbtem Rande das Brustbild im Staatskleide 
von der rechten Seite; ‚darunter unterm Arme: W. Umschrift: 
IOH. ISR. TORPADIUS SENATOR URB. HOLM. 


Revers. In gekerbtem Rande die siebenzeilige Inschrift: 
" CONDITORI | SODALITATIS S. ERICI | STOCKHOLMIAE 
MDCCLIV. | NATO MDCCXXN. | DENATO MDCCLX. | LIB. 
FRATRES MUR. | MDCCC. 

Gr. 24—25. Gewicht in Silber 13/16 Loth. 

Johann Israel Torpadius, geb. 1722, gestorben als Rathsherr zu Stock- 
holm 1760, hat sich in der schwedischen Literaturgeschichte einen ehren- 
vollen Platz erobert und gehörte zu dem Kreise „der schwedischen Urania“, 
Hedwig Charlotte Nordenflycht. Er war Stifter und bis zu seinem Tode 
Meister der Erichsloge in Stockholm, welche 1800 diese Medaille in der 
königlichen Münze auf ihn schlagen liess. Den Avers schnitt Carl Johann 
Wikman, den Revers dessen ältester Sohn, Johann Gabriel Wikman; doch 
existiren nach Scharps auch Probeabschläge des Avers in Zinn, welche das 
Monogramm des Sohnes tragen, aber von der grössten Seltenheit sind. 

Silfverstolpe, S. 800; Scharps, a. a. O., b, 8. 61, Nr. 512; Hildebrand, 
S. 142. 

14. Stockholm 1817 (vide Titelbild). 

Avers. Brustbild in römischer Gewandung, von der rechten 
Seite; darunter klein, nach Aussen gewendet: M. FRUMERIE. 
Ueberschrift: JOS. FRANC. OSCAR PR. HAER. SV. ET NORV. 
DUX SUDERM. 

Revers. Mehr nach links, auf mieerumwogten Felsen, ein 
fünfsäuliger Kuppeltempel, bestrahlt vom fünfeckigen Sterne. Von 
der rechten Seite schwebt mit ausgebreiteten Flügeln ein Adler 
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dem Tempel zu. Ueberschrift: JUVENTAS ET PATRIUS VIGOR 
Abschnitt in zwei Zeilen: TOGA VIR. SUMTA 4 JUL. 1817| 
L. FR. MUR. GRATULAR. 

Gr. 35. 

Auf Veranlassung der Mündigkeitserklärung des nachherigen Königs 
Oscar I. am 4. Juli 1817 durch M. Frumerie für die Freimaurer geschnitten. 
Geboren 4. Juli 1799 zu Paris, wurde er, als sein Vater Karl XIV. Johann 
1818 den Thron bestieg, Grossmeister der schwedischen Brüderschaft und 
behielt diese Würde bis zu seinem Tode (1859), wo sein Sohn Karl XV. die 
grossmeisterlichen Würden annahm. 

Diese Medaille ist, — aus welchem Grunde, steht dahin — nicht aus- 
gegeben worden. Bekannt war nur der Bleiabschlag der Scharps’schen Samm- 
lung in zwei Hälften (Scharps, I, S. 124, Nr. 2740). In meiner Sammlung ist 
ein starker galvanoplastischer Abschlag, ebenfalls zweitheilig, und habe ich 
davon einige Gypsabdrücke anfertigen lassen. 


15. Stockholm 1818, j 

Avers. Kopf mit wallendem Haar, von der rechten Seite; 
ein Theil eines römischen Gewandes ist unter dem Halse sichtbar. 
Darunter klein, nach Aussen gekehrt: M. FRUMERIE. Veber- 
schrift: CAROLUS XIHT REX SVECIAE ET NORVEGIAE 

Revers. Ein einfaches Grabdeukmal auf einem Postamente, 
an dessen beiden Seiten je ein Genius mit gesenkter Fackel sitzt. 
Vorn in der Mitte Kelle und Hammer gekreuzt, eine Setzwage und 
Zirkel und Winkelhaken verschränkt. Ueberschrift: AETERNUS 
TAMEN Abschnitt in vier Zeilen: PROTECTORI ET PER XLV 
ANN. | SUPR. MAG. | L. FR. MUR. SVECI | MDCCCXVII 

Gr. 38. Gewicht in Silber 4 Loth. — Exemplar in Gold erwähnt als 
dem Grand Orient de France am Winterjohannisfest 1819 übergeben bei Kloss, 
Geschichte der Freimaurerei in Frankreich, Thl. II, S. 123. 

Auf Veranlassung der schwedischen Grossloge durch M. Frumerie ge- 
schnitten. z : 

Kreber, II, S. 242, Nr. 3699; Oeberg, S. 30, Nr, 604; Solstice d@’hiver 
1829, 8. 33; Zacharias, Verzeichn., Nr. 55; Scharps, I, S. 120, Nr. 2650; Merz- 
dorf, S. 110, Nr. 10; Tentoonstelling, 1861, S. 45, Nr. 332, „Min.“, Rostock, 
New-York, Haag. 

16. Stockholm 1843, 

Avers. Kopf mit einem Theile der von römischem Gewande 
bedeckten Brust, von der rechten Seite; darunter klein, nach Aussen 
gekehrt: L. P. LUNDGREEN F. Umschrift: CAROLUS XIV 
JOHANNES REX SVEC. ET NORV. SUPR. MAG. ET PRO 
TECTOR. 
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Revers. Im Felde rechts eine strahlende Sonne, links ein 
würfelförmiges Postament, worauf ein Kissen, dem Schwert, Krö- 
nungsstab und Krone aufgelegt sind; auf der Vorderseite des Posta- 
ments von zwei Palmenzweigen umgeben die Zahl XXV; auf dem 
Sockel liegen Zirkel, Winkellhaken und Setzwage. Auf der linken 
Seite des Postaments ist eine Standarte aufgerichtet, welche die 
Symbole des Ordensmeisters zeigt. Ueberschrift: HAUD DIMINUTO 
SPLENDORE Abschnitt in drei Zeilen: IN MEM. ANNI JUBI 
L.AEI | MDCCCXLIL. | LL. FR. MUR. SVECL Der Rand, welcher 
diese ganze Vorstellung umgiebt, ist in acht grössere oder sechs- 
zehn kleinere Abtheilungen getheilt und hat folgendes Ansehen, 
von oben angefangen: SEPTE » MTRIO | # | ORI #ENS | * | 
MERI * DIES | # | OCCI = DENS | « | 

Gr. 38—39. Gewicht in Silber 5l/ı Loth. 

Der Sohn eines Rechtsgelehrten zu Pau, ward Jean Baptiste Jule Berna- 
dotte, am 24. Juni 1763 geboren, aus Neigung Soldat, von Napoleon I. am 
5. Juni 1806 zum Fürsten von Ponte Corvo ernannt und am 5. Novbr. 1810 
vom König Karl XIII. zum Kronprinzen Schwedens adoptirt. Er bestieg 1818 
den schwedischen 'Thron und starb am 8. März 1844. Bei der Stiftung des 
Ordens Karl’s XII. (1811) wurde er zum Grossmeister der schwedischen Frei- 
miaurer ernannt, in welcher Stellung er bis zu seiner Thronbesteigung (1818) 
verblieb, wo er, sich selbst die Leitung der höchsten Abtheilungen als Vicarius 
Salomonis reservirend, seinem Sohne den grossmeisterlichen Hammer übergab. 
Die schwedischen Freimaurer liessen vorstehende Münze zum 25jährigen Re- 
gierungsjubiläum — daher auf dem Revers auch die Zahl XXV — durch 
L. P. Lundgreen schneiden. 

Zacharias, Verzeichn., 8. 56; Merzdorf, S. 110, Nr. 11; Tentoonstelling, 
18:61, 8. 45, Nr. 333; „Min.“, Rostock, New-York, Haag. 

17. Stockholm 1850. 

Avers. In einem Thale zwischen Felsen ein Altar, auf dessen 
Platte über einem Kissen eine Königskrone steht. An dem rechten 
Horne des Altars hängt ein Kranz; die Vorderseite des Altars zeigt 
eim, durch zwei über einander gelegte Dreiecke gebildetes Sechseck, 
in welchem G zu sehen. Um den Altar liegen maurerische Geräth- 
schaften, wie der kubische Stein, Kelle, Hammer, Winkelmaass, 
Zirkel, Setzwage, roher Stein. Erleuchtet wird das Ganze durch 
Sonnenstrahlen, welche in länglichem Oval zwei in einander fassende 
Hände umgeben. Ueberschrift: AUREA VENTURIS SOL PORRIGE 
GAUDIA LUSTRIS. Abschnitt in zwei Zeilen: LL. FR.MURATORES 
SVECI|D. XIX JUNII MDCCCL. Links am Randeschräg: P. H.L. 
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Revers. Akazien-, Lorbeer-, Eichen- und Blumenzweige durch 
zwei Bänderschleifen mit flatternden Enden oben und unten zu 
einem Krauze verbunden, innerhalb welehes die verzierten gekrönten 
Buchstaben © Z Umsehrift: IN AUGUSTOS PRINCIPUM CAROLI 
ET LUDOVICAE HYMENAEOS. * 


Gr. 29—30. Gewicht in Silber 21/3 Loth. 

Der jetzige Künig Karl XV. Ludwig Eugen (geb. 3. Mai 1826) vermählte 
sich am 19. Juni 1850 mit der Prinzessin von Oranien Wilhelmine Friederike 
Alexandrine Anna Luise (geb. 5. Aug. 1828), der Tochter des verehrten National- 
grossineisters der Niederlande, des Prinzen Friedrich. Die schwedische Gross- 
loge liess zu dieser Feier durch P. H. Lundgreen vorstehende Medaille schnei- 
den. Nach dem Tode des Künigs Oskar I. übernahm König Karl XV. die 
Würde des Vicarius Salomonis, den grossmeisterlichen Hammer dem Erb- 
prinzen Oskar Friedrich überlassend. . 

Tentoonstelling, 1861, S. 29, Nr. 119; Rostock, Haag. 


Hiermit ist die Reihe der eigentlichen Freimaurermedaillen 
geschlossen, die man aber beträchtlich ausdehnen kann, will man 
diejenigen Denkmünzen anschliessen, welche zu Ehren ausgezeich- 
neter Schweden, die dem Bunde angehörten, geschlagen sind, ohne 
dass selbige von der Brüderschaft ausgingen. Dem Zwecke vor- 
liegender Arbeit sind dieselben fremd und muss die Sammlung 
solcher Medaillen Denen überlassen bleiben, welche in ihrem 
Sammeleifer über das nächste Ziel hinausgehen. Da früher und 
auch jetzt noch in Schweden die Brüderschaft einen hohen Rang 
einninmt und sich des Beifalls der höheren Stände zu erfreuen 
hat, so ist die Zahl solcher Medaillen auch schr gross, was vor- 
züglich darin seinen Grund hat, dass kein Land unter gleichen 
Verhältnissen seine bedeutenderen Männer so.durch Denkmünzen 
verherrlicht hat, wie Schweden dies gethan. Um nur annähernd 
zu zeigen, welehen Umfang eine solche Sammlung haben würde, 
sei hier ein Verzeiehniss nur einiger berühmten Personen gegeben, 
die dem Freimaurerbunde angehörten und durch Medaillen ver- 
herrlicht worden sind. Zuerst sei einer auf König Adolph Friedrich 
1751 geschlagenen Medaille erwähnt, die anderen mögen hier alpha- 
betisch geordnet folgen: Ol. von Acrel (1781); Gudmund Göran 
Freiherr Adlerbeth, Ritter Karl's XIII. (1818); Per von Afzelius 
(1843); Gustav Moritz Freiherr Armfelt (F 1814); Graf Magnus 
Brahe, Ritter Karl's XII. (1839, 1844); Christ. Carlander, Ritter 
Karl’s XIII. (1838); Josias Karl Cederhjelm (} 1795); Pehr Dubb, 
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Ritter Karl’'s XII (1799, 1806); Graf Karl August Ehreusvärd 
(1800); Friedr. Axci von Fersen (F 1794); Hans Axel von Fersen 
(+ 1810); Graf Jacob Gustav de la Gardie, Ritter Karl’s XII. 
(f 1842); Freiherr Karl de Geer (1778); Joh. Karl Hedlinger 
(+ 1771), namentlich die Medaillen mit den Inschriften: Tyodı 
csavrov, Nosce te ipsum und JATOM; Graf Andreas Johann 
von Höpken (} 1789); Jonas Kjellberg (F 1832); Graf Johaun 
Gustav Lagerbjelke (fF 1812); Sven Lagerbring (1781); Johann 
Peter Lefren (1839); Freiherr Knut Henrik Lejonhufoud, Ritter 
Karl’s XIIL, in der strieten Observanz Eques a tribu sancta (7 1816); 
Graf Karl Mörner, Ritter Karl’s XII. (1818); Adolph Friedrich 
von Olthof (f 1793); Graf Johann Gabriel Oxenstjerna, Ritter 
Karl’s XIIL, in der strieten Observanz Eques a fide alba (f 1818); 
Nils von Rosenstein (f 1824); Graf Erik Ruutli, Ritter Karl’s XII. 
(+ 1820); Graf Karl Friedrich Scheffer (F 1786); Friedr. Silfver- 
stolpe, Ritter Karls XII. (1812); Graf Friedrich Sparre, in der 
strieten Observanz Eques ab ascensu (f 1803); Emanuel Sweden- 
borg (} 1772); Graf Karl Gustav Tessin (f 1770), namentlich die 
Medaillen mit der Bleiwage und der Inschrift: Conseius recti, mit 
dem Zirkel, mit der Inschrift: Constanter et sincere; Graf Sam. 
Ugglas, Ritter Karl's XIII (f 1812); Per Wilh. Wargentin (1783); 
Freiherr Erich von Wetterstedt (7 1822). 

In keinem Lande hat bekanntlich das Gesellschaftsleben sich 
so mit Ordenswesen und Clubs amalgamirt, als in Schweden, und 
fast alle diese Genossenschaften unterscheiden sich in der der Frei- 
maurerei nachgebildeten Weise durch besondere Zeichen und Be- 
nennungen. Eine grosse Anzalıl dieser Gesellschaften hat nun auch 
zu Vereinszwecken Medaillen ausgehen lassen, so dass es nicht 
uninteressant sein dürfte, eine vollständige Sammlung derselben 
anzulegen. Die Sache würde aber ihre grossen Schwierigkeiten 
darbieten, namentlich müssten von den wissenschaftlichen, ernsteren 
Zwecken gewidmeten Gesellschaften und denen, die blos einen 
gewissen Berufskreis umfassen, genau diejenigen getrennt gehalten 
werden, welche sich mehr dem geselligen Treiben hingeben und 
nebenbei edlere Zwecke, namentlich Zwecke der Wohlthätigkeit, 
verfolgen. Zu der ersten Classe wären also zu zählen die Me- 
daillen der schwedischen Akademie der Wissenschäften, der Kriegs- 
akademie, der musikalischen Akademie, der patriotischen Gesell- 
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schaft, der verschiedenen landwirthschaftlichen Gesellschaften, wie 
z. B. Pro Latura (gestiftet 1786 zu Carlskrona), der Kunstkenner, 
die Musikgesellschaften (Amaranthen- und Innocenzorden, Poly- 
hymnia), die Sprachgesellschaften (wie Grekiska Facklan), die 
kirchliehen Gilden (wie z. B. die Ostgötagilde) und andere mehr. 
Von diesen allen kann nieht weiter die Rede sein, wohl aber von 
denen, welche sich, obgleieh nur geschlossene Gesellschaften, doch 
den geheimen Gesellschaften nähern, denen sie in der Form ver- 
wandt sind. Dabei tritt auch der Umstand noch ein, dass in ihnen, 
wie z. B. im Zimmermanns- und Koldingsorden, Mitglieder des Frei- 
maurerbundes die Stellen der Vorsitzenden bekleideten. 

Ich werde nun hier die Medaillen dieser Genossenschaften 
beschreibend aufführen, Anderen, besser Unterrichteten überlassend, 
die Zahl zu vervollständigen. 


1. Augustbrüder. 

Avers. Die Sonne, aus Wolken tretend, bescheint die ‘Erd- 
kugel, auf welcher die drei schwedischen Kronen. Unten: DEN. 
19 AUG: 1772. 

Revers. Unter 6 & F auf rundem Untergestell ein Piedestal 
mit einem brennenden Herzen. Vorn steht eine Urne und unten 
die Buchstaben NN V. An der Seite liegt ein Anker. Unten am 


Rande: DEN. 24: JANU: 1776 

Oval mit Oehr, 

Grösse in der Höhe 27. Gewicht 15/1 Loth. 

Silfverstolpe, 8. 850; Scharps, II, a, 8. 59, Nr. 916. Letzterer erwähnt 
auch eine, von C. Enhörning 1806 geschnittene, 11/4 Loth schwere Variante, 
wo die Darstellung im Revers breiter, auch der Anker aufrecht stehend ist. 
Die Inschriften sind hier: DEN 19 AUG. 1772. G.G. F und DEN 24 JAN. 
1776 


2. Bachelenelub. 

A) Avers. TILL TACKSAMHET AT DIR. JON. TRANCHELL 
OCH ROBERT INNES FÖR 10 ARS MÖDA AF VÄNNFASTA 
BRÖDER D. 19. NOV, 1789. 

Revers. Ueberschrift: FÖR HVILAN OCH NÖIET. Eine 
aus dem Netze zu einer Krone fliegende Schaar Vögel. Abschnitt: 
SORGFÄLLIGT VÄRDAD I 20 ÄR. 

Grösse 26. 11/4 Loth in Silber. 


Gravirt von C. Enhöming. Auf das zwanzigjährige Bestehen des am 
19. Novbr. 1769 mit königlicher Bewilligung gestifteten sogenannten Bachelen- 
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clubs, dessen Directoren Tranchell (geb. 17. Juni 1740, gest. 14. April 1809), 
von 1775—1789, und Innes (geb. im September 1744) waren. 
Hildebrand, S. 265. 


B) Avers. TILL TACKSAMHET FÖR YTTERLIGARE TIO 


o o .. o .. 
ARS VARD OCH MODA AT DIRECTORERNE PEHR DUBB OCH 
JOH. WOHLFAHRT AF VÄNFASTE BRÖDER D. 19. NOV. 1799. 

Revers, wie vorsteht. 

Gr. 26. 11/s Loth in Silber. 

Die Jahreszahl auf dem Revers ist unrichtig, denn es miissen dreissig 
statt zwanzig Jahre sein; auch existiren Exemplare dieser Art. Die Gefeierten 
waren Pehr Dubb (geb. 14. Januar 1750, gest. 6. Januar 1834), Dr. med., 
Admiralitätsmedieus und Ritter Karl’s XIIL, und Johann Wohlfahrt, Gross- 
händler in Götheborg (geb. 5. August 1751, gest. 6. Juni 1831). 

Hildebrand, S. 319, Nr. 1. 

3. Gesellschaft der Fribyggar (Freibauer). 
4) Avers. F. B., darunter eine goldene Mauer, auf welcher 


eine Tafel mit der Inschrift: 1787 =. Ueberschrift: ORBIS NON 


SUFFICIT UNUS 

Revers. In einem Lorbeerkranze dreizeilig: SANNING | 
OCH | SNILLE. 

Gr. 26. 

Von M. Frumerie 179- geschnitten und heimlich bei Major Appelguist 
geprägt. 

Silfverstolpe, S. 856; Scharps, U, a, S. 60, Nr. 919. 

B) Avers. Apollo’s strahlender Tempel auf einem hohen Hügel, 
zu welchem ein schmaler und krummer Weg sich hinanschlängelt. 
Abschnitt: D. L NOV. 1796 

Revers. In vier Zeilen: AF F. B. LYCEUM | FÖR | FRAM 
STEG | I KUNSKAPER. 

Gr. 25. Gewicht ?/g Loth. 

Von C. G. Fehrman 1798 (?) als Belohnungsmedaille des von jener 
Gesellschaft unterhaltenen’ Instituts. 

Silfverstolpe, $. 852; Scharps, II, a, S. 60, Nr. 920. 

4. Koldingsorden. 

Avers. Brustbild von der rechten Seite, mit gefältelter Brust- 
krause; darunter M. FRUMERIE. Umschrift: CAN. HENR. LEION 
HUFVUD L. B. ORD. COLD. POLEM. 

Revers. Das Schiff Argo über Wolken schwebend, über dem 
Mastbaume ein Stern. Ueberschrift: CUI SUBLIME META. Ab- 


schnitt: N. D. 9 DEC. 1730 DEN. D. 19 OCT. 1816. 
Latomia XXV. 5 & 
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Gr. 27. 

Von M. Frumerie für den Koldingsorden zu Stockholm 1817 geschlagen, 
welchen 1790 der Kammerherr Lejonhufvud (Ritter Karl’s XIIL, in der stricten 
Observanz Eques a tribu sancta, geb. en: 1730, gest. 19. Oetbr. 1816) 
von Dänemark aus nach Schweden verpflanzt hatte und dessen erster Vor- 
sitzender er während dieser Zeit gewesen war. Dieser Orden, welcher dem 
Freimaurerbunde nachgebildet ist, besteht auch jetzt noch in Dänemark und 
Schweden, ist aber nicht mehr in demselben Ansehen, wie früher. 

Hildebrand, S. 284. 


5. Par Bricole. 
A) Avers. Brustbild, von der rechten Seite, darunter F. 1756. 
D. 1800. Im Abschnitte des Brustbildes: Zunderberg. Umsehrift: 
CARL IACOB LUNDSTRÖM. 


Revers. LÄNGE PRÖFVAD SAKNAD BEGRATEN — AF 
WANNER OCH BRODER 1801. 

Gr. 26. 

Gravirt von L. D. Lunderberg für den Orden Par Bricole, welcher auch 
den Stempel verwahrt, zu Ehren des Bergassessors C. J. Lundström (geb. 
15. Juni 1756, gest. 18. October 1800). 

Hildebrand, S. 248. 

5) Avers. Brustbild, von der linken Seite, darunter FODD 
1785 DOD 1857. Ueberschrift: PEHR WESTERSTRAND STOR 
MASTARE. 

Revers. Eine brennende antike Lampe. Uebersehrift: GLADER 
OCH VÄGLEDER. Abschnitt: TACKSAM MINNESGÄRD FOR 
TJUGUFEMARIC STYRELSE AF SALLSKAPET Pr. B. 

Gr. 29. 

Von Frau Lea Ahlborn geb. Lundgreen geschnitten und geschlagen für 
die Gesellschaft Par Bricole 1858 zu Ehren ihres (#rossmeisters, des Prä- 
sidenten der Staatscontorei P. Westerstrand (geb. 27. Februar 1785, gest. 
23. October 1857). 

Hildebrand, S. 354. 


C) Avers. Brustbild, von der rechten Seite, mit Lorbeer- und 
Weinrankenkranz; unten L. BORMANN Unschrift: C. M. BELL 
MAN. F. 1740. D. 1795. 

Revers glatt. 

Gr. 28. 

Einige Mitglieder des Ordens Par Bricole liessen 1858 diese einseitige 
Medaille, die auch nicht gehärtet wurde, von L. Bormann in Stockholm 
schneiden. Die Gesellschaft Par Bricole besitzt aber auch die Stempel einer 
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anderen Medaille auf den Dichter Bellman, welche 1833 C. M. Mellgren 
eigentlich für andere Zwecke geschnitten hatte, und benutzt die Abschläge 
davon als Preis für die beste Erzählung am Stiftungsfeste der Gesellschaft, 
dem Barbaratage. 

Hildebrand, S. 432 u. 236, Nr. 2. 


6. Zimmermannsorden. 

A) Avers. Geharnischtes Brustbild mit übergelegtem Ördens- 
bande, von der rechten Seite; im Abschnitte des Armes: C. E. 
Umsehrift: GUSTAFIV ADOLPH SVERIGES G. OCH V. KONUNG. 

Revers. Ein zu einem Kranze gebogener Lorbeerzweig, in 
dessen Sehleifenbande ein Hammer steckt. Inschrift in fünf Zeilen: 
TIMMERMANS | ORDENS | BESKYDDARE | DEN 16 DECEMB.| 
1797. 

Gr. 27. Gewicht in Silber 13/16 Loth. 

König Gustav IV., der am 1. Novbr. 1178 geborene Sohn des Königs 
Gustav IIL, wurde am 22. März 1793 unter dem Vorsitze seines Onkels, des 
Herzogs Karl von Südermanland, zum Freimaurer aufgenommen, hat aber, 
unähnlich den anderen Fürsten aus dem Hause Gottorp, sich weniger um 
dieselben bekümmert, wenngleich er am 9. März 1803 in dem Gesetz über 
geheime und geschlossene Gesellschaften die Freimaurer von der strengen 
Aufsicht der Polizei ausnahm. Er wurde am 13. März 1809 entthront und 
starb unter dem Namen eines Obersten Gustafson am 7. Februar 1837 im 
Exil. Von C, Enhöming gravirt, wurde die vorstehende Medaille auf Ver- 
anlassung des Zimmermannsordens, einer dem Freimanrerbunde nachgebildeten 
Gesellschaft, geschlagen. 

Silfverstolpe, S. 746, Nr. 13; Scharps, I, S. 116, Nr. 2575. 

B) Avers. Unter einer Grafenkrone verschlungen und mit 
Blumengewinde umgeben C 

Revers. Auf einer abgeschnittenen Säule liegen die Insignien 
des Vorsitzenden, ein Commmandostah, ein Schwert und ein Hammer, 
bestrahlt von einem Dreieck, in welchem ein Auge. Ueberschrift: 
TIMMERMANS ORDENS STOÖRMASTARE. Abschnitt in zwei 
Zeilen: LYCKLIGEN | ATERKOMMEN 1818 

Gr. 27. Gewicht 2 Loth. 

Graf Carl Mörner, Reichsstatthalter von Norwegen (geb. 1. Deebr. 1755, 
gest. 241. Juni 1821), auch Ritter Karl’s XIII, war seit 1804 Grossmeister 
des Zimmermannsordens, zu dessen Hospital er sogar 2000 Thlr. Silber her- 
gab. Auf seine Rückkehr nach Schweden fir den Zimmermannsorden von 
C. Enhörning gravirt. 

Scharps, II, b, 8. 38, Nr. 328; Hildebrand, S. 296, Nr. 1. 

C) Avers. Brustbild, von der rechten Seite, im Harnisch, mit 
Uniformkragen, dem Bande des Seraphinenordens und dem Orden 

5* 
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Karls XIIL; unten C. E. Umschrift: GREFVE CARL MORNER 
EN AF RIKETS HERRAR. 

Revers, wie vorsteht. 

Gr. 27. Gewicht 2 Loth. 

Diese Münze wurde zum Ordenstage, 13. März 1819, geschlagen und 
sollte, wegen des Revers, der ja nicht passte, nur erst provisorisch sein; es 
ist aber dabei geblieben. 

Scharps, II, b, S. 38, Nr. 329; Hildebrand, S. 296, Nr. 2. 


Zum Schlusse sei noch erlaubt, einiger Medaillen zu erwähnen, 
welche offenbar Gesellschaftszeichen sind, deren Bedeutung zu ent- 
räthseln aber nieht gelungen ist. 

1. Strahlende Sonne über einer eingehegten Wiese, vor welcher 
ein von Bienen umschwärmter Bienenkorb, der die Inschrift hat: 
1799. Ueberschrift: ENIGHET OCH LYDNAD SKAL GIÖRA 
0SS NOG RIKA OCH STARCKA. 

Gr. 23. Einseitig. Von D. Fehrman geschnitten. Scharps, II, b, 8. 60, 
Nr. 922. 

2. G C auf einer Ume; unten herum: DEM TIL ÄRA DESSA 
BÄRA. 

Gr. 25. Einseitig. Scharps, a. a. O., Nr. 923. 

3. In einem inneren Ringe halten zwei Hände ein Fern- 
robr zwischen dem Auge und dem Sterne im äusseren Ringe. In 
letzterem befindet sich auch der Neumond und die Buchstaben 
WE&U. 

Gr. 24. Einseitig, mit Oehr. Scharps, a. a. O., Nr. 924. 

4. Avers. Ueber einer offenen Hand in zwei Zeilen: BS | 
WÄN 

Revers. In drei Zeilen: DEN | XI IULII | MDECXC 

Oval, in der Höhe Gr. 23; Silfverstolpe, 8. 851; Scharps, a. a. O., 
Nr. 925. 

5. Avers. Eine Eiche, deren Stamm von einem Ranken- 
gewächs umwunden ist, von der Sonne bestrahlt; rechts ein Altar. 

Revers. In einem Eichenkranze W Ueberschrift: F. OCH 


U. D. 23 AUG. 1801. 
Oval, in der Höhe Gr. 21. Gewicht in Silber '/Jis Loth. Silfverstolpe, 


$. 853; Scharps, a. a. O,, Nr. 926. 
Merzdorf. 
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Zur Reform des Maurerbundes. 


Im vierten Heft des Jahrganges 1865 der „Latomia“ wurde 
berichtet, dass der Grossmeister des Eintrachtsbundes, Br. Leykam, 
den Antrag gestellt habe: in Erwägung zu ziehen, ob nicht von 
der Grossloge ein Sendschreiben an die deutschen Grosslogen zu 
erlassen sein dürfte, in welchem diese letzteren zu einer baldigen 
Zusammenkunft durch Deputirte aus ihrer Mitte einzuladen wären, 
um tiber die gegenwärtige Lage der Freimaurerei in Deutschland 
zu berathen und über Bildung einer maurerischen Centralbehörde 
zu sprechen, welcher sodann zu überlassen sei, Anträge zu Re- 
formen in geeigneter Weise zu stellen. Jene Grossloge beschloss 
hierauf die Niedersetzung einer Commission, welche über diesen 
Antrag, sowie über eine andererseits beantragte bestimmtere Kenn- 
zeichnung der Reformfrage und Aufstellung eines Programms bald- 
möglichst berichten und ein Sendsehreiben entwerfen solle. 

Seit der Zeit jenes Antrages hat sich der politische Horizont 
des deutschen Vaterlandes so getrübt, haben sich die Gegensätze 
zwischen Nord- und Süddeutschland über hochwichtige Tagesfragen 
in so bedauerlicher Weise gezeigt, dass eine sehr feste Ueber- 
zeugung von der Nothwendigkeit und Nützlichkeit eines Unter- 
nehmens dazu gehört, es bei so hochgehenden Wogen des öffent- 
lichen Lebens beginnen zu wollen. 

Die Grossloge „zur Eintracht“ hat den Muth gehabt, den An- 
trag ihres Grossmeisters weiter führen zu wollen; — sie, welche 
in den unter ihr arbeitenden Logen zweierlei Prineipien: das so- 
genannte Humanitäts- und das sogenannte christliche Prineip, fried- 
lich bearbeiten sieht; welche erfahren hat, dass ein brüderliches 
Zusammenwirken so getheilter Anschauungen im engsten Kreise 
möglich ist, glaubt die Anwendung auch auf das ganze deutsche 
Vaterland möglich und hält den Versuch nicht allein zu einem 
innigeren Anschluss der Logen Deutschlands an einander, sondern 
auch zu den nöthigen Reformen, selbst in diesen schweren Zeiten 
für keinen verfellten, vielmehr für einen so dringlich erscheinenden, 
dass sie vor Kurzem an die sämmtlichen deutschen Grosslogen ein 
Sendschreiben erlassen hat, in welchem sie diese bittet, zu einer 
constituirenden Versammlung wenigstens drei Deputirte 
abordnen zu wollen, welche Sonntag den 26. August und wenn 
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nöthig den folgenden Tag in Frankfurt a. M. zusammentreten 
sollen. Das Sendschreiben lautet folgendermaassen: 


„Die tiefgefühlte Wahrheit, dass auch das vortrefflichste menschliche 
Institut besserungsfähig und besserungsbedürftig ist, und die Ueberzeugung, 
dass die sichtbaren Organe der deutschen Maurerei den vielfach kundgegebenen 
Reformbestrebungen sich nicht verschliessen können und dürfen, lässt uns 
Thnen heute brüderlichst die Hände reichen, um in Ausführung unseres Be- 
schlusses vom 28. October 1865, von dem Ihnen durch Mittheilung unseres 
Protokolls unter pos. XVII Kenntniss gegeben wurde, mit Ihnen gemein- 
schaftlich ein Unternehmen zu beginnen, dessen Bedeutung Niemand verkennen 
wird, dessen glückliche Vollendung Epoche in der Geschichte der Maurerei 
wachen müsste, dessen segensreicher Einfluss auf den Bund uns in den leb- 
haftesten Zügen vor Augen steht. 

Weit entfernt, die Schwierigkeiten, die unserer Thätigkeit sich entgegen- 
stellen werden, gering zu achten, finden wir in dem guten Willen, in der 
vollen Kraft und in dem Bewusstsein, Gutes zu wollen, mit dem wir unter 
dem Segen des a. B.. a... W.. mit Ihnen die Arbeit zu beginnen hoffen, 
Mittel genug, um auch die anscheinend grössten und unüberwindlichsten 
Hindernisse verschwinden zu machen. 

Und so laden wir Sie brüderlichst ein, am Werke maurerischer Reform 
mit uns zu beginnen und wenigstens drei Deputirte aus Ihrer Mitte ab- 
zusenden, welche hier in Frankfurt Sonntag den 26. August d. J. Vormittags 
um 11 Uhr und, nach Bedürfniss, auch den darauf folgenden Tag im Locale 
unserer Bundesloge „Carl zum Lindenberge“ (Kaiserhofstrasse Nr. 5) zu- 
sammentreten, um im Lehrlingsgrade, unter der Hammerführung eines frei zu 
wählenden Vorsitzenden, die Fragen der Reform unseres Bundes zu erörtern 
und zu beschliessen, Die Vorbereitungen und die Vermittlung allenfalls 
nöthiger Correspondenz werden wir selbstverständlieh mit Freuden hesorgen. 

Wir betrachten die zusammentretenden Depnutirten als eine con- 
stituirende Versammlung, die ihr Mandat von den einzelnen Grosslogen, 
also mittelbar von sämmtlichen deutschen Logen, erhalten und durch vor- 
herige Berathung und Beschlussnahme ihrer Committenten die erforderliche 
eingehende Instruction empfangen hat. 

Wir können aber mit einer solchen Einladung nicht vor Sie hintreten, 
ohne Ihnen darzulegen, welche Thätigkeit wir der Versammlung vindieiren 
möchten; auf welehe Punkte im Wesentlichen diese Thätigkeit, unserer Mei- 
nung nach, beschränkt bleiben dürfte; und wie wir uns auf Grundlage der 
gefassten Beschlüsse die allmälige Entwieklung und Fortbildung einer Reform 
vorzustellen geneigt sein wollen. 

I. Sollen Reformbestrebungen für die ganze dentsche Maurerei eine 
praktische Bedeutung gewinnen und nicht auf einzelne Logen beschränkt 
sein oder sich nur auf Einzelnes richten, so dürfte das unabweisbare erste 
Postulat die Beschaffung eines Organes sein, durch welches eine Cen- 
tralisation der deutschen Maurerei möglich wird. 
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Das auch in der Maurerei längst zum Bewusstsein gekommene Gefihl 
der Einheit und Zusammengehörigkeit wird und muss uns hierin aufs Förder- 
lichste unterstützen. 

Wir würden mithin als die erste Frage, welche bei der projectirten Zu- 
sammenkunft unseres Dafürhaltens zu erörtern wäre, diejenige bezeichnen: 

Soll eine maurerische Centralbehörde geschaffen werden, 
welche als oberstes Organ des Bundes die erkannten Re- 
formen und sonstige, die deutsche Maurerei betreffende Anträge 
zur Annahme und Beschlussfassung den deutschen Grosslogen 
übermittelt? 

Die einer Centralisation hier und da entgegengestellten Bedenken be- 
seitigen sich durch die Betrachtung, dass die, wie vorausteht, nur vorläufig 
gekennzeichneten Functionen und Befugnisse der Centralbehörde nur ein 
vermittelndes Regiment geben. Der uns leitende Gedanke schafft nicht 
etwa eine Hierarchie, vielmehr denken wir uns, dass eine derartige Central- 
behörde ohne jede dietatorische Gewalt, vielmehr gestützt auf «lie 
durch die Grosslogen selbst zu übende Gesetzgebung, die ein- 
zelnen Wünsche und Bestrebungen entgegennimmt, denselben eine bestimmte 
Gestalt abgewinnt und sie den gesetzlichen Vertretern der deutschen Maurerei 
zur Beschlussfassung unterbreitet. 

Der so geschaffenen Centralbehörde würde alsdann zu tiberlassen sein, 
das Werk der Reform weiter in die Hand zu nehmen und die einzelnen Gross- 
logenbündnisse zur Vereinbarung über die gewünschten Reformen und für 
eine allmälig fortschreitende Entwicklung und Verbesserung der deutschen 
Maurerei zu gewinnen. 


U. Selbstverständlich müsste diese erste Frage die zweite, bereits oben 
angedcutete, provociren: 

welche Attribute und Befugnisse der Centralbehörde 

zugestanden werden dürften; wie sie zucomponiren 

sei; und wie und auf welche Weise eine einheitliche 

Gesetzgebung für den ganzen Bund zu beschaffen wäre? 


Gelegentlich der Erörterung dieser Frage würde eine Abzweigung in 
verschiedene Unterfragen nicht zu umgehen sein und würden hierbei vielfache, 
auch durch die maurerische Presse kundgegebene und ohne Zweifel tief er- 
kannte Wahrheiten und Bestrebungen zur Sprache kommen. 

Wir erwähnen: 

1. die Zusammensetzung der Grosslogen, insbesondere die 
unmittelbare Vertretung der Einzellogen in denselben; 

2. das Recht der Betheiligung der Einzellogen an der Gesetzgebung 
der Grosslogen, beziehungsweise des Gesammtbundes, 
mithin Aufhebung der Logenhierarchie; 

3. die Vereinbarung und Feststellung eines allgemeinen Gedankens 
oder allgemeiner Grundsätze, unter denen sich sowohl das christ- 
liche, als das Humanitätsprineip vereinigen lässt; 

4. die Gründung eines maurerischen Centralblattes. 
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II. Wenn eine Gesetzgebung für den ganzen Bund im Geiste der 
Freiheit, Selbstständigkeit und Gleichberechtigung für alle 
einzelnen Bauhütten geschaffen ist (unbeschadet der Localgesetzgebung 
der Einzellogen oder eines Grosslogenbundes, so weit dieselbe mit dem all- 
gemeinen Gesetzbuche compatibel ist), dann werden die vielfach kund- 
gegebenen, auf Einzelnes sich beziehenden Wünsche und Bestrebungen 
von selbst ihre Anerkennung oder Abweisung finden; es wird sich aus den 
Einzellogen selbst eine Reform unabweisbar herausbilden, jede Einzelloge 
ihrer respectiven Grossloge desfallsige Anträge einbringen und von dort eine 
Uebermittlung an die Centralbehörde verlangen können. 


Eine Besprechung über diese, nur die Liturgie betreffenden, allen- 
falls nöthigen Verbesserungen würde in dritter Linie, so weit dieselbe nicht 
gelegentlich der Verhandlungen über Nr. II ohnehin schon stattfindet, von 
uns gewünscht werden. 


Thenerste Brüder! Es konnte unsere Absicht nicht sein, ein noch 
detaillirteres Programm Ihnen mitzutheilen; wir glaubten es der Versammlung 
selbst überlassen zu müssen, den Weg der Berathung zu bezeichnen und her- 
zustellen; dagegen hielten wir es für unsere Pflicht, an der Stelle bestimmt 
formulirter Vorschläge Ihnen ein Material anzudeuten, welches ausgiebigen 
Stoff zum brüderlichen Austausche bieten dürfte. 


Zum Schlusse dürfen wir, all den hier und dort auftretenden ängstlichen 
und zagenden Besorgnissen gegenüber, die der von uns angeregten Zusammen- 
kunft eine Resultatlosigkeit prognostieiren wollen, wohl nur auf die eine, 
aber gewiss hoch anzuschlagende Betrachtung hinweisen, dass eine persön- 
liche Besprechung von Grosslogen-Mitgliedern mehr als jeder nur mittel- 
bare Verkehr die wirklichen und wahren Bedürfnisse der Maurerei, im 
grossen Ganzen, wie im Einzelnen, erkennen lassen wird. Die persön- 
lichen Beziehungen und Anknüpfungspunkte, die gewonnen werden, der 
Meinungsaustausch, die Möglichkeit, andere Einrichtungen und 
Gesetzgebungen in ungebundenem Verkehre kennen zu lernen, —- sie sollen 
und werden eine unschätzbare Annäherung und ein Vertrauen schaffen, welches 
als dauernde Grundlage unserer Bestrebungen erkannt werden und mindestens 
für die Zukunft einen Erfolg sichern muss. 


Wir dürfen Sie hiernach eben so dringend als herzlich bitten, die pos. XVII 
unseres Protokolls vom 28. October 1865 und den Inhalt dieses Schreibens 
zum Gegenstande eingehender Berathungen machen und uns baldthunlichst 
unter der profanen Adresse unseres Grossmeisters (Staatsanwalt Dr. Leykam 
zu Frankfurt a. M.) Ihre Betheiligung anzeigen, beziehungsweise die Zahl und 
Namen Ihrer Deputirten namhaft machen zu wollen. 

Wir grüssen Sie mit der Versicherung unserer treuen und unwandelbaren 
Liebe und Hochachtung i.. d“. uw. hi. Zr. 

Frankfurt a. M., den 15. April 1866. 


Die Vorschläge, welche die Grossloge „zur Eintracht“ ihren 
Mitschwestern macht, stehen allerdings weit, weit zurück hinter 
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den Forderungen der eifrigen Reformfreunde; indessen diese werden 
sich am wenigsten getäuscht fühlen, da sie ja von Anfang an nicht 
auf das Mitwirken der Grosslogen zur Verwirklichung ihrer An- 
schauungen gezählt haben, ja letztere als Hemmschuhe betrachten 
auf dem Wege des Fortschreitens. Auf eine Mitwirkung von dieser 
Seite hat jene Grossloge wohl von vorn herein verzichtet, in der 
Ueberzeugung von der Hoffnungslosigkeit des von jener Seite Er- 
strebten. 

Schwerer in die Wagschale fallend ist es, dass das Send- 
schreiben nicht gewagt hat, deutlich und klar den Standpunkt zu 
nehmen, den die besonnensten Freunde der Freimaurerei als den 
haltbarsten und festesten wieder und wieder erkannt und bezeichnet 
haben, den Standpunkt, welchen viele der deutschen Grosslogen 
unbedingt anerkennen und der in den meisten Grosslogen der Welt 
trotz sonstiger Ausschreitungen unverrückt festgehalten worden ist: 
Anerkennung der alten Pflichten. Erfreuen sich letztere selbst 
in solehen Logen, die officiell sie nicht zu kennen scheinen, des Bei- 
falls vieler denkender und lesender Brüder, so sollte man meinen, 
dass diese alle sich aufgefordert fühlen würden und müssten, Mittel 
und Wege zu ihrer Anerkenntniss zu suchen und vorzubereiten. 

Wir irren sicherlich nicht in der Annahme, dass die voran- 
gehende Grossloge, auch abgesehen von den Mitgliedern, deren 
Logen die alten Pflichten anerkennen und befolgen, noch manche 
andere Brüder zählt, welche die Ueberzeugung hegen, dass mit der 
allgemeinen Wiederanerkennung der alten Gesetze der Brüderschaft 
das sicherste Fundament gewonnen würde für einen innigen Zu- 
sammenschluss nicht allein der deutschen Logen. Wenn nun diese 
Grossloge, der es Ernst ist um eine durchgreifende, wenn auch 
besonnene maurerische Reform, sich nur zu dem Vorschlage ent- 
schliessen konnte: „die Vereinbarung und Feststellung eines all- 
gemeinen Gedankens oder allgemeiner Grundsätze, unter denen sich 
sowohl das christliche, als das Humanitätsprineip vereinigen lasse, “ 
zu empfehlen; so, fürchten wir, ist bei dieser Feststellung viel 
weniger die Besorgniss maassgebend gewesen, das eigene Prineip 
zu verletzen, als die Ueberzeugung, dass bei einer klaren Forderung 
auf Rückgang zu den alten Pflichten, wie beschränkt er auch sei, 
bei den bestehenden anderweitigen Hindernissen das Scheitern jedes 
Reformgedankens von vorn herein als Gewissheit anzunehmen sei. 
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Die vorangehende Grossloge hat sich mit Recht keinen 11- 
lusionen hingegeben, sie hat den Reformbestrebungen die praktische 
Seite abzugewinnen gesucht und deshalb sorglich vermieden, Etwas 
in das Sendschreiben zu bringen, was eine Verständigung wahr- 
scheinlicherweise erfolglos gemacht haben würde. Stellt doch das- 
selbe sonst noeh Forderungen auf, die bedenkliches Kopfschütteln 
in Kreisen erregt haben werden, die an die Unfehlbarkeit des Be- 
stehenden glauben und an ein blindes Beugen vor Autoritäten in 
einem oft langen Maurerleben gewöhnt worden sind! 

Seien wir billig und fordern wir nicht, dass Männer, die sich 
in eine andere Anschauung der Dinge hineingelebt, als diejenige ist, 
welehe uns das Studium der Geschichte der Brüderschaft als die 
richtigere anzunehmen genöthigt hat, nun ohne Weiteres dem Lieb- 
gewordenen entsagen: — dass Männer, die, mit allen maurerischen 
‘Tugenden geziert und jedem ächten Bruder mit trautem Handschlage 
und offenem Herzen entgegentretend, in den höheren Graden Trost 
in den Stürmen des Lebens gefunden, und in ihnen eine Quelle des 
Guten und Edlen erkennen, nun so ohne Weiteres dem entsagen 
sollen, was ihnen Genuss und Befriedigung gewährt; — schaffen wir 
vielmehr die Mittel zu einer näheren Verständigung im Ganzen und 
überlassen wir es im Uebrigen ruhig der Zeit, was sie bringen will. 

Zu einer solchen Verständigung bietet das Sendschreiben der 
Handhaben genug, wenn es nur helfende Hände findet. Will es 
doch den bittersten inneren Feind des Maurerthunis, die Logen- 
hierarchie, aufgehoben wissen — eine Arbeit, die sehr starke 
Schultern verlangt, da manche Träger derselben so gut wie un- 
nahbar sind! Es ist selır zu bezweifeln, dass festgegliederte 
Systeme, die ohne Bevormundung der Logen sich in ilırer jetzigen 
Einrichtung nicht erhalten zu können glauben, auch bei dem besten 
Willen einzelner an deren Spitze Stehender, zu Gunsten der Logen 
solche Schritte genehmigen werden, welche ihre Existenz zu ge- 
fährden auch nur den Anschein haben. Doch wollen wir das 
Beste hoffen, wollen hoffen, dass das, was das Sendschreiben eben- 
falls erstrebt: „die Gründung eines maurerischen Centralblattes“, 
allgemeine Zustimmung der Grosslogen findet, auch der Gross- 
logen, die bis jetzt jede Mittheilung aus ihrem Inneren als ein 
Saerilegium zu ahnden sieh für verpflichtet hielten. Wir würden 
dann vielleieht das Unerhörte erleben, dass in manchen Logen 
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man noch etwas Anderes hörte, als die Abfragung des Rituals, 
und dass man begönne, sich auch um den Theil der Brüderschaft 
des Näheren zu bekünmern, der nicht zufällig demselben Systeme 
angehört; ja, es wäre möglich, man dächte auch an die Haltung 
von maurerischen Zeitschriften und Bildung von Bibliotheken, und 
schriebe auch, nach Aufhebung der Censurvorschriften, in die 
ersteren. Das wäre ein Fortschritt! 

Wenn das Sendschreiben ferner eine Gesetzgebung für den 
ganzen Bund im Geiste der Freiheit, Selbstständigkeit und 
Gleiehberechtigung für alle einzelnen Bauhütten schaffen 
will und damit vielen einzelnen Wünschen und Bestrebungen Be- 
friedigung zu Theil werden sieht, so erscheint diese Annalıme als 
eine sehr bescheidene; denn jeder denkende Maurer wird das Ge- 
lingen eines solchen Strebens für die schönste Maurerthat erkennen 
und die vorgehende Grossloge kann sich zur Verwirklichung dieses 
Strebens der lebendigsten Theilnabme und Mitwirkung aller wahren 
Freunde der Freimaurerei versichert halten. Wir brauchen keine 
Maurerei der T'hat im Henne’schen Sinne, die von dem Bruder- 
bunde nichts beibehält als einen Theil der Schale und schliess- 
lich doch zu nichts führen könnte; wir bedürfen auch nicht der 
Schaffung philosophischer Floskeln, um mit diesen an der Spitze 
nun dem Bestehenden in bitterer Fehde zu Leibe zu rücken; wir 
bedürfen überhaupt keiner neuen Schöpfung, sondern was wir 
haben müssen, ist: Entfernung der Schranken im Inneren 
des Bundes, damit Jeder den Anderen als Bruder und als gleich- 
berechtigten wie gleichverpflichteten Bruder erkennen könne. Wir 
wollen hoffen, dass es der vorgehenden Grossloge gelingt, wenn 
auch nur einen Theil ihrer Hoffnungen verwirklicht zu sehen. 

Dass das Sendschreiben zu erstrebende Verbesserungen in der 
Liturgie bei der beabsichtigten eonstituirenden Versammlung erst 
in dritter Linie zu besprechen wünscht, halten wir für einen wohl 
gerechtfertigten, weisen Entschluss; das Urtheil über den Werth 
oder Unwerth der bestehenden, so verschiedenartigen ceremoniellen 
Einrichtungen ist bekanntlich ein sehr schwankendes, weit aus- 
einander gehendes, und unwillkürlich nimmt auch der sonst Un- 
befangenste Partei für das ihm durch Gewohnlieit bequem Ge- 
wordene, wenn er auch das Gute an Anderem anerkennt. Sehr 
fraglich ist es ja ohnehin, ob eine Uebereinstimmung der Gebrauch- 
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thiimer in den Logen so sehr zu wünschen und zu erstreben wäre? 
Mit dem Hinschwinden von Logenhierarchien und einer freieren Be- 
weglichkeit der Logen fällt das Zwangswesen hinsichtlich des Cere- 
moniellen hinweg, und dann wird es vielleicht an der Zeit sein, ganz 
allgemeine Normen aufzustellen, innerhalb welcher das Rituelle dem 
Geiste und Bildungsstande der einzelnen Logen anzupassen wäre. 

Das Sendschreiben meint schliesslich, dass die Besorgnisse 
einer Resultatlosigkeit der beabsichtigten Zusammenkunft schon 
um deshalb nicht zu theilen wären, weil eine persönliche Be- 
sprechung von Grosslogenmitgliedern mehr als jeder mittelbare 
Verkehr dazu beitragen würde, die wirklichen und wahren Be- 
dürfnisse der Freimaurerei erkennen zu lassen. Und das würde 
denn auch im allerungünstigsten Falle immerhin ein nicht zu unter- 
schätzendes Resultat sein. — Wir denken aber, dass dies nicht die 
einzige Frucht sein wird, wenn einmal die sämmtlichen deutschen 
Grosslogen sich entschlossen haben werden, die beabsichtigte Ver- 
sammlung zu besuchen. Längst hat sich bei vielen hervorragen- 
den Brüdern die Ueberzeugung festgestellt, dass des Verstecken- 
spielens der verschiedenen freimaurerischen Systeme vor einander 
genug geschehen und es endlich einmal Zeit ist, Auge in Auge 
gegenseitig die Schäden aufzudecken und in brüderlicher Weise 
das zur Geltung zu bringen, was uns eint. Jeder Einzelne 
wird fühlen, dass er nicht da ist, um für sein System Propaganda 
zu machen, sondern um im Vereine mit Brüdern aller Systeme 
Mittel und Wege zu finden zu einer möglichen Selbstständig- 
machung der ganzen Brüderschaft und damit zu einer Kräftigung 
der Freimaurerei, wie sie der begeisterte Jünger derselben nur 
ahnen, der fanatische Gegner nur fürchten kann. 

Sollte nun auch das drohende Kriegsungewitter, welches gegen- 
wärtig das ganze deutsche Volk erbeben macht, da es nicht die 
Macht hat, es von sich abzuweisen, die festgesetzte Versammlung 
abzuhalten verhindern, so, hoffen wir, wird das Saatkorn doch nicht 
auf unfruchtbaren Boden gefallen sein, und wie die Maurer stets in 
Zeiten äusserer Noth und Bedrängniss sich um so fester aneinander 
schlossen zu gegenseitigem Schutze und Beistand, so wird man 
festhalten bis zu ruhigeren Zeiten die Idee einer constituirenden 
Versammlung zur Einigung der deutschen Freimaurerei zu Gunsten 
einer freieren Bewegung der Brüderschaft. W.K. 


LITERARISCHE BESPRECHUNGEN, 


Lyon (David Murray), Recollections of the lodge of 
Freemasons at Thornhill. Edinburgh, Henry W. Finlay, 81 South Bridge. 
1865. IV und 100 S$., nebst 2 Lithogr. 8. 


Der geehrte Verfasser, dem wir eine Geschichte der Mutter Kilwinning 
verdanken, welche demnächst in deutscher Bearbeitung erscheinen wird, 
giebt hier die Denkwürdigkeiten der verhältnissmässig jungen Loge eines 
schottischen Dorfes, denen wir vorzüglich deshalb eine grössere Aufmerk- 
samkeit zuwenden, weil die Dörfer Schottlands in den sparsam bevölkerten 
Districten eine grössere Rolle spielen, als in anderen Ländern, und weil zu 
ersehen, dass wenigstens diese Logen frei sind von der vorgeblichen höheren 
Guosis und nur auf dem Standpunkte der friendly sotieties stehen. 

Die Stiftung dieser Loge ward unterm 7. Februar 1814 beschlossen 
unter dem Namen „St. Johns Lodge Nr. 328“, wobei jedoch bemerkt 
wurde, sie sei an die Stelle der rullenden Loge Nr. 256 getreten. Diese 
Clausel wurde dem Patente eingefügt auf Grund der Parlamentsacte von 
1799 gegen die geheimen Gesellschaften. Man glaubte nämlich keine neuen 
Verfassungen ausgeben zu dürfen, und gab daher neuen Logen die Matrikel- 
nummer erloschener Logen, und so führt denn jetzt die Loge die Nummer 
252. Am Johannisfeste 1814 wurde die Loge als förmlich gestiftet pro- 
clamirt, die sich der Richtung zuneigte, nach welcher nur Christen nm 
den Bund aufgenommen werden konnten. Llielt die Loge hierin an den 
alten Zunftordnungen fest, die eigentlich vollständig katholisch waren, so 
auch in anderen Gebräuchen, wie z. B. der Grosscaplan, welcher bei der 
Einweihung fungirte, nur den Lehrlingsgrad hatte, und ein anderer Lehr- 
ling das Amt eines Secretairs auch im Meistergrade verwaltete. Dass die 
Beamtenstellen nicht gerade gesucht wurden — ob aus Mangel an passen- 
den Mitgliedern? —, gelit daraus hervor, dass die Ablehnung des Meister- 
hammers mit zwei Schilling, die eines anderen Postens mit einem Schilling 
bestraft wurde. Bis 1823 ernannte der erwälllte Meister seinen Deputir- 
ten, von da au wurde auch dieser von der Loge erwällt. Als die Loge 
errichtet wurde, gab es fast bei allen Logen wohlthätige Genossenschaften, 
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und auch die neue Loge schloss sich dieser Richtung an, indem sie für 
kranke Mitglieder und für die Wittwen und Waisen sorgte. Dieser Ge- 
brauch drückte aber auf die Logenverhältnisse, weil ein Theil der Mit- 
glieder der Wohlthätigkeitsgesellschaft nicht Mitglieder der Loge waren. 
Es wurde daher die Sache anders geordnet, und jetzt kann Niemand Mit- 
glied der Wohlthätigkeitsgenossenschaft werden, wenn er nicht Freimaurer 
ist. Die Nebengesetze sind in dieser Bezieliung aber weniger auf Frei- 
maurerei in moralischer Rücksicht gerichtet, als auf Zwecke der Unter- 
stützung und Aushülfe, wie wir dieselben auch bei den Oddfellows und 
ähnlichen mildthätigen Gesellschaften finden. Wenn wir oben schon an- 
führten, dass die Loge zu Thornhill sich an die mittelalterliche Zunft-Con- 
stitution hielt, so darf es uns auch nicht wundern, wenn wir in den Local- 
gesetzen bei den Strafbestimmungen solche erwähnt finden, die auf Ver- 
gehen hindeuten, deren in anständiger Gesellschaft jetzt eigentlich gar 
nieht gedacht werden dürfte, wie z. B. der Betrunkenheit, der Zotenreisserei. 
Man muss eben annehmen, dass man, um nicht an dem Althergebrachten 
zu rütteln, sogar (as beibehielt, was schon obsolet war. Auf diese Weise 
ist auch das gemeinsame Essen am Walıltage zu erklären, so wie das Re- 
freshment auf Kosten der Loge, welchen Gebrauch man 1852 dahin ab- 
änderte, dass Jeder seinen Theil bezahlte. Das Winter-Johannisfest ist eine 
wunderliche Mischung von maurerisch-kirchlich-geselligem Wesen, dem 
mit einer maurerischen Procession durch das Dorf beginnend, um in der 
Kirche gemeinsam eine Predigt zu hören, dann zusammen zu speisen und 
Abends zu tanzen, will unserer deutschen Anschauung vom Maurerbrauch 
nicht angemessen erscheinen. Man hat auch in Thornhill nieht immer an 
dem ganzen Gebrauche festgehalten, namentlich scheint von Zeit zu Zeit 
der Ball Veranlassung zu Erörterungen gegeben zu haben, denn gegen 
(diesen neuen Gebrauch hatte sich schon 1786 Northouck im Constitutionen- 
buche erklärt. Freilich war aber das Tanzvergnügen der Grund, der 
manches Mitglied herbeiführte. Man hatte — und das scheint allerdings 
sehr verwerflich — ausser den Oddfellows auch andere Nichtinaurer ein- 
geladen und dadurch den Mitgliedern der Loge eine grosse Verantwortlich- 
keit aufgelegt. Um wenigstens irgend eine Grenze zu ziehen, wurde 1852 
beschlossen, keinen Werbeeorporal oder Sergeant zum Balle zuzulassen, 
aber sonst jedem Mitgliede zu erlauben, für einen Freund eine Karte zu 
nehmen. Die verschiedenen langjährigen Beanten wurden mit Elren- 
geschenken bedacht, und andere Brüder mit der Ehrenmitgliedschaft. 
Eigenthünlich war die Idee, dem lHerzoge von Buceleuch und Queens- 
berı 'y, welcher der Loge 1833—34 ein Logenhans eingeräunit hatte, die 

yinweihung zum Freimaurer anzutragen. Man war jedenfalls auf diese 
Idee nach dem Vorgange Kilwinning’s gekommen, welches für gleiches 
Geschenk dem Bruder Earl von Eglinton die lebenslängliche Meisterwürde 
antrug. Die Errichtung der Freimaurerhalle machte einen Kreuzzug gegen 
(ie säumigen Zahler nothwendig, deren Geld denn auch beigetrieben wurde 
und sogar den Plan einer Freischule für Freimaurerkinder auftauchen liess, 
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welcher jedoch so weit moderirt wurde, dass auf Logenkosten für sechs 
Kinder das Schulgeld bezahlt werden sollte. 

Der Grundstein der Logenhalle wurde am 4. April 1834 gelegt und 
ausserdem betheiligte sich die Loge vielfach bei den Grundsteinlegungen 
öffentlieher Gebäude durch Abgeordnete, sowie bei maurerischen Festen 
und öffentlichen Processionen und anderen Gelegenheiten. Lyon bemerkt 
mit Recht, dass dadurch auch Mancherlei gefördert wurde, was eigentlich 
nicht maurerisch war, so z. B. betheiligte sich die Loge 1853 an einer 
Versammlung, in der gegen die Bewirthung (Refreslinent) bei Leichen- 
begängnissen Resolutionen gefasst wurden. Obgleich der Zweck ein löb- 
licher, so sollte sich doch die Loge als solche nicht dabei betleiligen, da 
das Prineip der Freimaurerei wohl auf Mässigkeit gegründet ist, aber mit 
dem Dogma jeglicher Abstinenz, dem Teatotalismus, nichts zu thun hat. 
Eine ähnliche wunderliche Resolution fasste die Loge, als sie sich die Con- 
stitution für den „Chair grad“ zu erwerben in Begriff stand, nämlich die: 
dass kein Meister den Hammer führen solle, er habe denn zuvor diesen 
Grad erlangt und die Gebühren dafür erlegt. Auch das Sprengelrecht kam 
in Frage, als einige junge Leute mit Uebergehung der Loge ihrer Nachhar- 
schaft sich in Thornhill zur Aufnahme gemeldet hatten, was zu mancherlei 
Erörterungen Anlass gab, wenn auch die Constitutionen Schottlands nichts 
von dem Sprengelrechte, wie dasselbe in Amerika besteht, wissen. Der 
Gebrauch, die Protokolle gleich in der Loge zu machen und zu unter- 
schreiben, wurde auch eingeführt, ebenso 'Trauer- und Instructionslogen. 
Mit Recht freuet sich die Loge über jeden besuchenden Bruder, eingedeuk 
des Ausspruchs, dass die Loge, welche die meisten besuchenden Brüder 
bei sich sieht, die am besten unterrichtete sein wird. Am 22. Juli 1864 
feierte die Loge ihr fünfzigjähriges Jubiläum, worüber nichts zu bemerken. 
Noch mag hier angeführt werden, dass man 1836 und 1863 Versuche 
machte, die Royal-Arch-Maurerei einzuführen, die vielleicht für Einige von 
Interesse sein mochte, aber wohl nicht für die Gesammtloge, eben so wenig 
als dass einzelne Mitglieder dem schottischen Templerorden angehören. 
Diese Versuche machen auf uns einen eigenthümlichen Eindruck, da die 
Träger dieser Grade in der kleinen Dorfloge gewiss nicht zu den Männern 
gehören, denen die höhere Gnosis ein Bedürfniss sein dürfte. Ist von den 
Logenmeistern, die meist dem Gewerbestande augehörten — denn wir 
finden Grobsehmiede, Bäcker, Sattler, Tischler, Maurer als Meister —, ein 
Schluss auf die Mitglieder erlaubt, so müssen wir dieselben wohl ebenfalls 
in diesen Kreisen suchen. Ob nun — ganz abgesehen von der sittlichen 
Würde derselben, die wir gern zugesteen — von einer höheren Idee der 
Brüderschaft unter solchen Verhältnissen die Rede sein kann, bleibt doch 
sehr zweifelhaft. 

Was lernen wir aber aus dem ganzen Referate? Einfach die Wahır- 
heit, dass die vorgeblichen Geheimnisse nicht in Schottland zu suchen sind, 
und dass dort, bei der Ausbreitung der Brüderschaft, dieselbe ebenfalls, 
wie in England, nur eine Gesellschaft ist, deren Hauptzweck in der Wohl- 
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thätigkeit liegt, und die sich an die alten Formen anklammert, ohne die- 
selben zu vergeistigen, sich daher auch vor jeder Aenderung scheut, weil 
das Althergebrachte ehrwürdig und unverletzlich erscheint. Vielleicht 
trägt gerade der im vollen Schwange sich bewegende Hochgradsehwindel 
dazu bei, den Brüdern Grossbritanniens die Augen zu Öffnen und sie auf 
den Weg zu führen, den wir in Deutschland seit fast siebenzig Jahren mit 
Glück beschritten haben. 


Mittheilungen aus dem Vereine deutsch-amerikani- 
scher Freimaurer. New-York, 1866. Erster Jahrgang. 


Mit Freunde machen wir die Anzeige dieser Zeitschrift, welche als 
Organ des neugegründeten Vereins auftritt, der die Förderung eines ächt 
maurerischen Lebens in den amerikanischen Logen erstrebt. Vier Punkte 
sind es vor Allem, auf welche im Vereine und der Zeitschrift Gewicht ge- 
legt wird, nämlich auf Verbreitung der wissenschaftlichen freimaurerischen 
Kenntnisse, auf Verschönerung und Vereinfachung der Ritualistik, auf 
Wahrung der Rechte der Einzellogen und auf die Pflege des geselligen 
Verkehrs. Die Zeitschrift soll das Band wn die deutschen Logen und 
Brüder Nordamerikas schlingen, und stellt sich deshalb der Verein unab- 
hängig von allen maurerischen Oberbehörden. Er nimmt eine ähnliche 
Stellung jenseit des grossen Wassers ein, wie der Verein deutscher Maurer 
in unserem Vaterlande. Auch er wird, wie dieser, Anfechtungen zu er- 
fahren haben; aber er wird, so bald er sich nur vor Extravaganzen hütet, 
gewiss eine segensvolle Wirksamkeit entwickeln. Die vorliegenden zwei 
Nummern enthalten Vereinsnachrichten und einzelne Vorträge, deren 
Wertli natürlich — wie es bei Zeitschriften stets der Fall sein wird — 
ungleichartig ist, die jedoch alle von dem Geiste getragen sind, den wir 
oben bezeichneten. Von grossem Interesse ist der Vortrag des Br. Burian, 
des Vorsitzenden, worin er den Weg darlegt, welchen die deutschen Brüder 
zu gehen haben, um innerhalb des amerikanischen Logenthums die Stellung 
zu gewinnen, welche ihnen ihre Bildung zuweist, welcher Stellung sie aber 
zum grossen Theil dadurch verlustig gehen, dass die Repräsentanten der 
deutschen Logen in den verschiedenen Grosslogen nicht im Stande sind, 
sich englisch vollkommen auszudrücken und auf diese Weise ihre Ansichten 
klar darzulegen. — Br. Bartlielmess giebt eine gedrängte Uebersicht der 
verschiedenen Systeme und deren geschichtlicher Entwiekelung. Das Re- 
sultat derselben ist, dass die Rituale Amerikas, wie sie jetzt im Gebrauch 
sind, der Verbesserung bedürfen. — Ein anderer höchst wichtiger Anf- 
satz ist der des Br.‘. Carl v. Gagern, der sehr an Br.‘. Henne’s „Fiat 
lux“ erinnert, sich aber darin von diesem unterscheidet, dass er trotz der 
Schärfe, mit welcher freimaurerische Formen betrachtet werden, doch 
nieht eine neue Freimaurerei schaffen will, sondern nur verlangt, dass ver- 
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schiedene, zum Theil praktische, zum Theil wissenschaftliche Kreise sieh 
innerhalb des Bundes bilden möchten, um denselben auf den Standpunkt 
zu erheben, den er in diesem Jahrhundert einnehmen soll. Da nun in 
unserer Gesellschaft nicht Jeder zu Jedem tauglich sei, so müssen sich Die 
zusammenthun, die bestimmte Fähigkeiten für bestimmte Zwecke haben. 
Diese mögen abgegränzte Organisationen bilden, deren jede einzelne sich 
eine besondere Aufgabe stellt und ausführt, ohne sich darum vom Gesammt- 
verbande loszusagen, im Gegentheil stets dessen kräftige Mitwirkung in 
Anspruch zu nehmen hat. — Ausser den Vereinsnachrichten und den 
Vorträgen findet man noch kurze literarische Besprechungen und andere 
kleinere Notizen. 

Wir wollen hoffen und wünschen, dass es diesem jungen Vereine 
gelingen möge, den deutschen Anschauungen über Freimaurerei vollständig 
Rechnung zu tragen und denselben das Terrain zu gewinnen, dessen die 
tiefere deutsche Anschauung werth ist. 


Latomia XXV, 6 


STATISTIK DER FREIMAURERLOGEN, 


Uebersicht der unter der Grossloge von Hannover 
arbeitenden Logen und ihrer Thätigkeit im Jahre 


1864 '65. 
Loge. Ort. Mitgliederzahl *) 
1. Friedrich zum weissen Pferde Hannover 238 
2. Pforte zum Tempel des Lichts Hildesheim 196 
3. Augusta zum goldnen Zirkel Göttingen 91 
4. Zum schwarzen Bär Hannover 265 
5. Zur Ceder Hannover 259 
6. Zum leuchtenden Stern elle 83 
7. Georg zu den drei Säulen Einbeck 70 
8. Pythayoras zu den drei Strömen Münden 154 
9. Zum goldnen Rude Osnabrück 75 
10. Hercynia zum flammenden Stern Goslar 124 
11. Selene zu den drei Thürmen Lüneburg 47 
12. Georg zum sülbernen Einhorn Nienburg 117 
13. Zur ostfriesischen Union Enden 59 
14. Friederike zur Unsterblichkeit Stade 95 
15. Zum stillen Tempel Hildesheim 124 
16. Zur Eintracht und Standhaftiykeit  Cassel (ruht) 
17. Georg zur gekrönten Säule Clausthalu. Zellerfeld 102 
18. Maria zum Rautenkranz Verden 73 
19. Ernst August zum goldnen Anker Harburg 53 
20. Georg zur wahren Brudertreue Leer 36 
21. Georg zur deuischen Eiche Uelzen 5l 
22. Hermine zum Nesselblati Bückeburg 30 
23. Zur königlichen Eiche Hameln 46 
24. Walo zu den drei Thürmen Walsrode 21 


*) am Schlusse des Maurerjahres 1864/65, und zwar exel. der Ehren- 
mitglieder und dienenden Brüder, 
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Gesammtzahl der Mitglieder .... 2.2222 ee sun en nn 2409, 
inel. von 210 Ehrenmitgliedern und 87 dienenden Brüdern 2706, 
mehr gegen das Vorjahr ...... 22 sessueeeeernenn 63. 


Von den 2409 „activen“ Mitgliedern gehören 
829 dem ersten Grade, 
419 dem zweiten Grade, 
1161 dem dritten Grade an. 


Reeipirt wurden im Laufe des Jahres 139, 


befördert in den zweiten Grad 99, 

in den dritten Grad 87, 

affılirt im ersten Grade 15, 

im zweiten Grade 10, 

im dritten Grade 7, 

zu Ehrenmitgliedern erwählt 16. 
Dagegen haben Dimissoriales erhalten 34, 
gedeckt haben 27, 
i. d. e. O. eingegangen sind 5l, 

ausgeschlossen, gestrichen oder aus 

der Liste weggelassen sind 32. 


Logenarbeiten wurden in den einzelnen Logen 4 bis 17 (Göttingen, 
„Pforte zum Tempel des Lichts“ in Hildesheim) und 18 („zum stillen 
Tempe!“ in Hildesheim) im ersten Grade, — 1 bis 6 (Goslar) im zweiten 
Grade, — 1 bis 6 (Celle, Göttingen) im dritten Grade, — Conferenzen 
4 bis 27 („Pforte zum Tempel des Lichts“ in Hildesheim) gehalten. 


bUNDES-GHRONIK. 


Deutschland. 


Altenburg. Die hiesige (isolirte) Loge „Archimedes zu den drei 
Reissbretern“, welche bereits mit einer Anzahl Gross- und anderer Logen 
in gegenseitiger besonderer Verbindung durch Correspondenten steht, ist 
auch mit der Loge „Carl zur yekrönten Säule“ in Braunschweig neuer- 
lieh in ein solches Verhältniss getreten. (8. Personalnachrichten.) 

Baden-Baden. Auch bier hat sich neuerlich ein Maurerkränzehen 
gebildet, dessen Versammlungen alle vierzehn Tage stattfinden. Die Mit- 
glieder gehören verschiedenen deutschen, französischen und englischen 
Logen an. 

Berlin. Die Grosse Loge „Aoyal-Fork“ hat die Frage: ob ein 
Bruder mosaischen Glaubens in einer Loge des Systems der Grossloge 
„Royal-Vork“ anf Ersuchen und mit Bewilligung seiner Loge befördert 
werden könne? verneinend entschieden. 

Dresden. Die Grossloge von Sachsen ist von ihrem früheren und 
mit der Majorität Einer Stimme gefassten Beschlusse wegen der Verleihung 
des Prädicates als Ehrenmeister (8. 355 des vor. Heftes) in Folge eines von 
einer Bundesloge dagegen erhobenen Protestes später wieder abgegangen 
und hat den dem ersteren Beschlusse zu Grunde liegenden Antrag, in 
welchem man eine unstatthafte Beschränkung der einzelnen Logen er- 
blickte, mit grosser Majorität abgeworfen. 

— Bei der Grossloge von Sachsen besteht ein Invalidenfonds, über 
dessen künftige Verwendung neuerlich beschlossen worden ist, je eine Frei- 
stelle in dem Freimaurer-Knaben- und Freimaurer-Mädchen-Institute mit 
je 200 Tllm. jährlichem Beitrag davon zu gründen, den verbleibenden 
Ueberschuss aber zu Befriedigung der künftig noch eingehenden Gesuche 
um Unterstützung, und zwar nicht blos von Invaliden aus den Kriegs- 
jahren von 1812 —15, für welche der Fonds eigentlich bestimmt ist, son- 
dern, wenn keine solchen mehr vorhanden, auch von Invaliden aus spä- 
teren Kriegsjahren, zu verwenden.*) 


*) Zu der S. 355 des vorigen Heftes aus Dresden gegebenen Nachricht 
haben wir, in Folge dankbar zu erkennender brüderlicher Mittheilung, zu 
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Frankfurt a. M. Beim Johannisfest des vorigen Jahres sprach 
sich der Grossmeister des eklektischen Bundes, Br. Fester, u. A. dahin 
aus: „er wolle nicht in Abrede stellen, dass der Tadel über manche Ein- 
richtungen und Gebräuche in der Freimaurerei vielfach von Solehen aus- 
gche, die es gut mit der Sache meinen und die in der That glauben, das 
Logenleben würde ein anderes, die Begeisterung für die Sache des Bundes 
eine erhöhte werden, wenn gewisse kleine Anstössigkeiten gehoben, das 
Ritual geändert, eine grössere Freiheit der Bewegung im inneren Logen- 
leben eingeführt und den einzelnen Brüdern ein grösserer Antheil an der 
Führung der Loge zugestanden würde. Er gehöre nun zwar selbst zu Den- 
jenigen, die die Berechtigung zu Reformen auf das Lebhafteste befürworten; 
er könne aber in der Reform nichts Anderes als die notlıwendige Entfaltung 
des inneren Wesens, das Abstossen unbrauchbar gewordener Hülsen, in 
denen frische Keime sich entwickelt haben, erblicken. Er gehöre deshalb 
nicht zu Denen, die in solchen Aeusserungen das einzige Heil für den Bund 
sehen und die das Gedeihen der Freimaurerei von solchen Fragen abhängig 
glauben. Diese Entfaltung dürfe nicht zurückgehalten werden, aber bei gar 
vielen Brüdern könne die fortwährende Kritik des allenfalls Ungehörigen, 
das fortwährende Jagen nach zweifelliaften Rechten das Interesse an der 
Selbstprüfung, an der Bildung des eigenen Wesens zum Besseren schwächen, 
und es könnte sieh leicht aus diesem an und für sielı tadelnswerthen 
Streben manche der Freimaurerei selbst gefährliche Verwickelung ergeben.“ 

— Auch die Grossloge „zur Eintracht“ hat jetzt für ihre Certificate 
das Passkartenformat eingeführt. 


Hamburg. Die ursprünglich auf den 3. Februar d. J. bestimmte 
Verhandlung der Grossloge von Hanıburg über Revision des Grosslogen- 
beschlusses vom 5. August (s. 8. 358 des vor. Ileftes) ist, um die Reise- 
kosten für die Deputirten der Tochterlogen zu ersparen, auf die bevor- 
stehende Maiversammlung derselben vertagt worden. 

— Die Grosse Loge in Hamburg feierte am 13. März das 50jährige 
Maurerjubiläum des Dep. Grossmeisters Br. C. E. Buek. Es waren dabei 
auch die Grossmeister der Grossen Loge von Hannover und der Grossloge 
„zu den drei Weltkugen“ in Berlin, BBr. Krüger und Messerschmidt, an- 
wesend. (8. Personalnachrichten.) 


Hannover. Die freimaurerischen Zustände in Hannover überhaupt 
und die Verhältnisse der Logen als solcher werden in dem letzterstatteten 
Gesammt-Jalresberichte als im Ganzen sehr erfrenlich geschildert. In vier 
verschiedenen Orten ist ein eigenes nenes Local hergestellt, fast in sämmt- 
lichen Logen sind eine grosse Reihe maurerischer Vorträge gehalten worden. 


bemerken, dass die Loge „zu den drei Schwertern“ daselbst nicht ein- 
schliesslich, sondern ausschliesslich der Ehrenmitglieder und dienenden 
Brüder an Johannis 1865 292 Mitglieder, einschliesslich der gedachten aber 
343 Mitglieder zählte und seitdem noch beträchtlich gewachsen ist. Der 
durch emen Satzfehler entstellte Name des ebendasclbst erwähnten Maurer- 
jubilars ist Runde. 
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Dagegen werden aus verschiedenen Orten Klagen über mangelhaften Be- 
such der Logen laut, und wenn gleich bei einigen dieser Mangel durch die 
localen Verhältnisse erklärt und entschuldigt werden kann, so scheinen es 
doch bei anderen weniger äusserliche Schwierigkeiten zu sein, welche den 
Grund dazu abgeben. 

— Die Grosse Loge von Hamburg hat bei der Grossen Loge von 
Hannover unter Darlegung der — im vorigen Hefte der „Latomia“ $. 383 
erwähnten — Bedenken um Suspendirung des bezüglich der Anerkennung 
des neuen Grossorients von Brasilien im Valle dos Benedietinos zu Rio 
Janeiro Seiten der letzteren Grossloge gefassten Beschlusses (s. 8. 323) 
gebeten. Die Grossloge von Hannover ist jedoch bei diesem Beschlusse 
stehen geblieben. 

Leipzig. Die Loge „Minerva zu den drei Palmen“ hier feierte ihr 
125jähriges Stiftungsfest unter grosser Theilnahme der Brüder am 20. März 
d. J. in den Räumen des Logenhauses der beiden anderen dasigen Logen. 
Die Arbeit und Tafel leitete, in Abwesenheit des in Dresden als Landtags- 
abgeordneter weilenden M. v. St. Br. Müller, der Dep. Mstr. Br. Clarus. 

— Die Sonntagsschule der Loge „Balduin zur Linde“ beging am 
11. Februar ihr fünfzigjähriges Stiftungsfest durch einen Festaet und ein 
Festessen, an welchem u. A. zahlreiche frühere Schüler dieser überaus 
wohlthätigen Anstalt Theil nahmen. Seit ihrer Stiftung haben bis zu diesem 
Tage 4758 Schüler dieselbe besucht; die gegenwärtige Zahl derselben be- 
trägt jährlich 130— 150. — Seiten der Staatsregierung war ein Geschenk 
von 100 Thlım. zu diesem Festtage gewährt worden, welche an 15 der 
wackersten Schüler vertheilt wurden. 

Nürnberg. Die Loge „zu den drei Pfeilen“, an deren Spitze jetzt 
Br. (Dr. med.) G. Merkel steht, hat sich in ihrem neuesten Jahresbericht 
bezüglich der sog. Reformfrage dahin ausgesprochen, dass sie „nur von der 
Förderung und Entwickelung des inneren Lebens der einzelnen Logen, 
nicht so sehr von der unmittelbar versuchten Neugestaltung äusserlicher 
Formen und Verhältnisse und eben so wenig von Berathungen vielköpfiger 
allgemeiner Maurertage ein günstiges Resultat erwarte.“ 

Regensburg. Wie die „Freimaurer-Zeitung“ meldet, ist hier, wo 
die früher so blühende Loge „Carl zu den drei Schlüsseln“ schon seit 
mehr als zwanzig Jahren ihre Thätigkeit eingestellt hat, Hoffnung vorhan- 
den, dieselbe wieder erstehen zu sehen. Dem Br. Neumüller, der schon 
bisher einen maurerischen Lesezirkel und durch ihn ein gewisses Band 
unter den Brüdern aufrecht erhalten hat, ist es bereits gelungen, einen 
förmlichen maurerischen Club ins Leben zu rufen. 


Schweiz. 


Aarau. Am 29. October vor. J. feierte die hiesige Loge „zur 
Brudertreue“ ihr fünfzigjähriges Jubiläum und zugleich die Einweihung 
eines neugebauten Logenhauses. 
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Belgien. 


Brüssel. Am 11. Februar d. J. wurde zu Ehren des verstorbenen 
Br. Königs Leopold I. ein vom Grand Orient de Belgique veranstaltetes 
Maurergedenkfest abgehalten, woran sich mehr als 800 Brüder betheilig- 
ten. Die Denkrede hielt der Abg. Defre als Redner des Grand Orient. 
Br. Kapellmeister Hanssen hatte eine besondere Cantate hierzu componirt. 

— In dem Hofe des von der Stadt der Universität geschenkten Ge- 
bäudes wurde am 9. October die Statue des verewigten Grossmeisters der 
belgischen Maurerei und Stifters dieser Universität, 'Th. Verhaegen, feier- 


lich enthüllt. 
Portugal. 


Lissabon, Der Grossorient von Portugal ist mit der Grossloge 
von Sachsen durch gegenseitige Repräsentation in Verbindung getreten 
(s. Personalnachrichten). 


Grossbritannien. 
England. 


London. Die Grosse Loge von England hat im Maurerjahre 1864.65 
64 neue Logen unter ihrer Constitution entstehen sehen, darunter je 2 in 
China, Smyrna und am Cap, und je 1 in Constantinopel, auf der Insel 
Ascension und in Buenos Ayres. 

— In Betref? des Mark-Meister-Grades hat kürzlich eine interessante 
Verhandlung zwischen der Grossen Loge und dem Grosscapitel von Eng- 
land einerseits und dem Grosscapitel (Grand Chapter) von Schottland statt- 
gefunden. Bei letzterem hatte eine Körperschaft um Anerkennung gebeten, 
welche sich „Grossloge der Mark-Meister von England, Wales und den 
Colonien und Besitzungen der britischen Krone“ nennt und als gesetzlieli 
constituirtes Haupt des Ordens der Marc-Masonry bezeichnet. Das Gross- 
capitel von Schottland ersuchte nun die Grosse Loge von England, sich 
darüber zu äussern, ob sie bereit sei, den Mark-Meister-Grad in England 
entweder als einen Theil des zweiten Grades — wie es die Grossloge von 
Sehottland getlian hat —, oder als einen besonderen Grad — wie es in den 
Tochterlogen der Grosslogen von Irland, Canada und Amerika geschieht —, 
anzuerkennen? und ob sie bereit sei, die vorgedachte Körperschaft als das 
gesetzliche Haupt des Ordens der Mark-Maurer in England anzuerkennen? 
Die Grossloge von England hat hierauf nach längerer Debatte beschlossen, 
zu erklären, dass sie in ihrem Constitutionsbuche ausgesprochen habe, die 
reine alte Maurerei bestehe aus nicht mehr als drei Graden, einschliesslich 
des hohen Ordens des Royal Arch, dass sie daher das Arbeiten der Mark- 
Meister in England nieht sanetioniren könne, dass sie ferner den Mark- 
Meister-Grad nicht als einen Theil der reinen alten Freimaurerei und eben 
so wenig die erwähnte Körperschaft anerkenne. 


88 BUNDES-CHRONIK. 


— Ueber die englische Maurerei in ihrem gegenwärtigen Zustande 
wird von TIamburg aus geklagt. Die ächte Freimaurerei verkümmere in 
den drei Johannisgraden, das Hochgradwesen erblühe in einem Glanze und 
Prunke, den man in England auı wenigsten hätte erwarten dürfen, und 
während die Grosse Loge von England, sowie nach ihr die Grosse Loge 
von Schottland, in ihrem „Calendar“ erklärt, dass sie nur die drei Grade 
anerkenne, während vor noch nicht langer Zeit ein Provinzialgrossmeister 
von dem Grossmeister in London suspendirt worden, weil er mit den In- 
signien von höheren Graden in die Loge gekommen, finde man die Namen 
fast aller hochstehender Brüder der Grossen Logen von England und Schott- 
land zugleich auf der Liste und in den höchsten Würden der „Ritter“ und 
„Templer“. 

— Bei der Loge „Belvedere“ zu Maidstone (Kent) war neuerlich 
eine ungünstige Ballotage in der nächsten Logenversammlung umgestossen 
worden und der M. v. St. hatte sieh auf ein vermeintliches Recht des 
Logenmeisters, dem Constitutionsbuche nicht unterworfen zu sein, auf ein 
Selbstregierungsrecht der einzelnen Loge bezogen. Der Provinzialgross- 
meister suspendirte hierauf diese Loge und die Grosse Loge von England 
hält diese Suspension so lange aufrecht, bis sich jene Loge dem Gesetze 
fügen werde. 


s Schottland. 


Edinburg. Die Grosse Loge von Schottland, welche den Bruder 
W. A. Laurie zum Grossseeretär erwählt hat, und die königlichen Brüder 
von Schweden, IIannover und Preussen und den Br. Prinz der Niederlande 
zu Ehrenmitgliedern zählt, hat 340 Tochterlogen, wovon nur 147 in der 
Grossen Loge repräsentirt waren, während 193 nicht vertreten sind. 


Donaufürstenthümer. 


Der Grand Orient de France hat am 25. September vor. J. zwei neue 
Logen in den Donaufürstenthümern constituirt. 

Galaez (Moldau). Am 26. October wurde hier die Loge „es 
disciples de Pythagore“ durch den Br. Carence, Mitglied der Loge „Zes 
Sages d’ITeliopolis“ in Bucharest, als vom Grand Orient Beauftragten, in- 
stallirt. An ihrer Spitze steht Br. D. S. Rodocanaechi. — Bei dem Aus- 
bruche der Cholera hier im lIerbste vor. J. hatte sich ein Unterstützungs- 
comite gebildet, welches aus Mitgliedern der Loge „zes Sages d’Heliopolis“ 
zu Bucharest und der hiesigen neuerlich errichteten Loge „les disciples de 
Pythagore“ bestand. 

Ibraila (Walachei). Die neue Loge „le Phare hospitalier“ hier 
wurde den 28. October gleichfalls durch den vorgenannten Br. Carence 
eingeweiht. M. v. St. derselben ist Br. Achille Zerlendi. 
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Asien. 


Syrien. 

Beirut. Die „Bauhütte“ enthält in Nr. 22 vom vor. J. einen Brief, 
welcher die von uns Bd. XXIV S. 83 nach der „Freimaurer-Zeitung“ ge- 
gebene Mittheilung über das Gedeihen der hiesigen Loge „Pulaestina“ be- 
stätigt. Sie besteht aus Engländern, Franzosen, Deutschen, Schweizern 
und Italienern; an ihrer Spitze steht ein Grieche, Is. Abeasis. 


Ostindien. 


Bombay. Der abgehende M. v. St. der Loge „Rising Star“, Br. 
Nowrojee Nanabboy Franje, erwähnte in seiner Schlussrede, dass man 
Seiten der Loge streng in der Anfnahme neuer Mitglieder gewesen sei; er 
stellte die baldige Vollendung einer Geschiehte dieser Loge, sowie die 
demnächstige Erriehtung eines Logenliauses in Aussicht. 


China. 


In China, wo bereits 5 englische Logen: 3 zu Shanghai und 2 zu 
llongkong, arbeiten (s. Bd. XXIV, S. 84) und sich auch, in Hongkong, 
eine Provinzialgrossloge befindet, beabsichtigt man, da nächstens neue 
Logen in den nördlichen Häfen werden errichtet werden, die Gründung 
einer zweiten Provinzialgrossloge für Nordehina zu Shanghai. 


Afrika. 
Aegypten. 


Alexandrien. Das Capitel „ies Pyramides“ ist hier am 21. Mai 
1865 eröffnet worden. In der Einweihungsrede des Br. Curtot felilte es 
auch nicht an dem Hinweise darauf, dass dies Land (Aegypten) die Wiege 
der Maurerei sei! 

— Der M. v. St. der hiesigen Loge „Anglaise Nr. 919“, Br. Verve, 
nalım auf Grund eier ihm angeblich von dem maurerischen Rath zu Neapel 
ertheilten Ermächtigung das Recht in Anspruch, die hohen Grade für seine 
Person allein verleihen zu dürfen. Die unter dem Grand Orient de France 
stehende hiesige Loge „Aedgeneration de la Grece* wendete sieh hierüber 
sich beschwerend an den Gr. Orient und der Ordensratl des letzteren er- 
klärte hierauf, dass sie die vom Br. Verve nach Gutdünken in die höheren 
Grade erhobenen Brüder als irreguläre anzusehen habe. 

Diese letztgenannte Loge, welche naclı dem Rite frangais arbeitet, 
hat auf ihr Nachsuchen neuerlich vom Grand Orient auch die Erlaubniss 
zu einer Cumulation der Rite erhalten, dergestalt, dass sie nun neben dem 
Rite francais auch nach dem Rite de Memphis arbeiten darf. 


Tunis. 


Tunis. Neuerlich hat sich hier eine Loge „Seeretezza“ gebildet, 
gegen welche als eine unregelmässige die unter dem Grossorient von Turin 
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(Florenz) hier arbeitende Loge „Cartagine e Utica“ in einem Circular, 
welches auch in dem Bollettino dieses Grossorients abgedruckt ist, sich ent- 
schieden erklärt. 

Algerien. 

Batna. Die Brüder der Loge „Foasis“, welche seit lange inactiv 
ist, wünschen diese Loge zu reconstituiren. 

Mascara. Unter dem Namen „Z’efoile* hat sich eine Loge hier 
bereits provisorisch constituirt. 

In Mostaganem ist ein neues Chapitre bei der Loge „les trino- 
sophes africains“ am 1. April v. J. installirt worden, und zwar, in Betracht 
seiner geographischen Lage, durch sich selbst. 

Setif. Die Loge „les freres du Bou Sellam“ hat wegen zu geringer 
Mitgliederzahl und eingetretener Zerwürfnisse im Januar v. J. ihre Arbeiten 
geschlossen. 

Ile de la r&union. 


In St. Pierre ist am 28. Jan. v. J. ein Chapitre bei der Loge „a 
bienfaisance“ installirt worden. 


Capeolonie, 


Zu Willowmoore im Distriet Prinz Albert ist eine Loge „Zxcelsior“ 
unter der Grossen Loge der Niederlande errichtet worden. 


Amerika. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Louisiana. Bei der diesjährigen Versammlung der Grossloge dieses 
Staates, welche den 13.—18. Februar zu New-Orleans stattfand, waren 
von 110 Tochterlogen nur 32 vertreten. Br. Jolın @. A. Fellows ist zum 
Grossmeister, Br. Samuel M. Todd zum Grossseeretär erwählt worden. 
Einer Reihe von Tochterlogen haben die Beiträge zur Grossloge erlassen 
werden müssen. Charters wurden bewilligt an die Logen „Union“ und 
„Orient“, die Errichtung einer italienischen Loge zu New-Orleans aber 
abgelehnt. — Der Grossmeister ward ermächtigt, einen eigenen maureri- 
schen Kirehhof in New-Orleans einzurichten. 

New-Jersey. Eine Loge „Francaise“ in Newark hat beschlossen, 
unter der Bezeichnung „Maurerisches Proteetorat der Farbigen“ ein In- 
stitut zu gründen, um den Kindern der durch den nordamerikanischen 
Krieg zwar befreiten, aber wegen der herrschenden Vorurtheile gegen die 
farbige Race trotzdem in der traurigsten Lage befindlichen Neger Schul- 
unterricht, sowie die Möglichkeit, ein Geschäft zu erlernen und demnächst 
in ein Geschäft einzutreten oder ein Geschäft zu begründen, zu gewähren. 
Sie fordert in einem an alle Logen der Welt gerichteten Schreiben vom 
September vor. J. zur Unterstützung des Unternehmens auf; Secretär der 
Loge ist J. L. Labiaux (182, Marketstreet, Newark, N. J.). 


PERSONALNACHRICHTEN. 


Ehrenbezeigungen. 


Dem Dep. Grossmeister der Grossen Loge von Hamburg, Br. C. E. 
Buek, sind bei seinem Maurerjubiläum (s. oben 8. 85) die Ehrenmitglied- 
schaften der Grossloge und der fünf vereinigten Logen von Hamburg, der 
Grossen National-Mutterloge „zu den drei Weltkugeln“ in Berlin, der Pro- 
vinzialloge von Mecklenburg-Schwerin und Strelitz, der drei Logen zu 
Hannover, der Logen „Apollo“ zu Leipzig, „zu den drei Sternen“ zu 
Rostock, „zur Vaterlandsliebe“ zu Wismar, ferner der Logen zu Olden- 
burg, Braunschweig, Weimar und Wolfenbüttel verliehen worden. 

Br. Findel in Leipzig ist zum Ehrenmitgliede der kürzlich reactivirten 
Loge „zum Morgenstern“ in Hof, 

Br. (App.-Rath Professor Dr.) Müller, M. v. St. der Loge „Minerva 
zu den drei Palmen“ in Leipzig, zum Ehrenmitgliede der Loge „Albert 
zur Eintracht“ in Grimma, 

Br. (Professor Dr.) Schletter, Dep. Mstr. der Loge „Balduin zur 
Linde“ in Leipzig, zum Ehrenmitgliede der Loge „Pythagoras Nr. 86“ 
in New-York ernannt worden. 


Ernennungen. 


Zu Repräsentanten sind ernannt worden: 

Für den Grossorient von Portugal bei der Grossen Loge von Sachsen 
Br. (Hofrath Dr.) Pabst in Dresden; 

für die Grossloge von Sachsen bei dem Grossorient von Portugal Br. 
(Capitän) Tamaquini das Neves Barbosa; 

für die Grossloge von Sachsen bei dem Grossorient von Frankreich 
Br. (Capitaine d’Etat Major) Tordeux, Secretär des Ordensrathes zu Paris; 

für den Grossorient von Frankreich bei dem Grossorient von Italien 
Br. Frapolli, M. v. St. der Loge „Dante dlighieri“ zu Florenz. 

An Stelle des Br. Roosen-Runge ist der Br. C. Alfr. Ziekursch, Mit- 
glied der Loge. „Ferdinande Caroline“ zu Hamburg, zum Repräsentanten 
der Grossloge „zur Eintracht“ in Darmstadt bei der Grossen Loge von 
Hamburg ernannt worden. 
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Der Br. (Dr.) Lachmann, Altmeister der Loge „Carl zur gekrönten 
Säule“ in Braunschweig, ist zum Correspondenten derselben bei der Loge 
„.drchimedes zu den drei Reissbretern“ in Altenburg, und der Br. (Geh. 
Reg.-Ratlı Dr.) Back, Ehrenmeister der letzteren Loge, zum Correspon- 
denten der erstgenannten erwählt worden. 


Todesfälle. 


Br. (Advocat Dr.) Jos. Schauberg, zu Zürich, als maurerischer 
Schriftsteller viel genannt und verdient, ging am 14. März i. d. e. O. ein, 

sowie am 13. April Br. (Gel. Oberbaurath) Bunge, der letzte der 
Stifter und 34 Jahre lang Beamter, M. v. St., seit 1852 Ehrenmeister der 
Loge „Alexius zur Beständigkeit“ in Bernburg, im 92sten Lebensjahre. 


Ausschliessungen. 


Das frühere Mitglied der Loge „zu den drei Schwertern“ in Dresden 
Professor John Loyd Wollen. j 


MANNIGFALTIGKEITEN. 


Wirklich eine Loge in Rom. 


Wer sich mit den Sagen beschäftigt, welche verschiedene Systeine 
und deren höhere Grade umgeben, der wird immer und immer wieder auf 
die schottischen Prätendenten hingewiesen und auf ihren italienischen Auf- 
enthalt. Bald stammt nun die höhere Weislieit aus Florenz, bald aus Rom, 
bald entstammt dieselbe Mönchen, bald den schwarzen Brüdern, bald dem 
Prinzen Stuart, obgleich der Letztere melırfach versichert hat, dass weder 
er noch sein Vater der Freimaurergenossenschaft angehört habe. Und wir 
ınüssen ihm, der als Flüchtling und Schützling Roms in kümmerlicher Lage 
war, wenigstens soweit glauben, dass er so lange, als er das Brod der Ver- 
bannung ass, nie daran gedacht hat, auf ungünstigem Boden für die Frei- 
maurerei Propaganda zu machen. Wenn seine Anhänger ihn als Gross- 
meister nannten, so thaten sie dies gewiss auf eigene Gefahr, und sind 
von solchem Standpunkte aus auch sowohl Versicherungen wie die eines 
gewissen von Breymann aus Braunschweig: „dass er zu Rom vom Prinzen 
Stuart initiirt worden sei,“ aufzunehmen, als die on dit’a des Herausgebers 
von „Laurie history“ (2. ed.), 8. 163: „Von dieser Loge soll der Präten- 
«dent Meister gewesen sein.“ 

Dieses „von dieser Loge“ bezieht sieh auf diejenige, von welcher wir 
sprechen werden, von der einzigen, deren Bestand nachweisbar ist° Ausser 
dieser wird freilich noch einer Loge aus dem Jahre 1789 erwähnt („das 
Ganze aller geheimen Ordensverbindungen“ 8. 42), welche in dem ge- 
nannten Jahre entdeckt und geschlossen worden sein soll. 

Im Jahre,1799;1800 kamen die Protokolle emer von 1735—1737 
zu Rom bestandenen Loge an die Grosse Loge von Schottland (vgl. Laurie 
a, a. OÖ.) und wurden im „Freemasons Quarterly Review“ 1842, 8. 3983 
auszugsweise bekannt gemacht. Als die Loge am 20. August 1737 ge- 
schlossen wurde, nachdem dieselbe vorher durch die Einziehung ihrer 
Diener gewarnt worden war, blieben die Protokolle in den Händen des 
letzten Meisters, Seton Earl of Winton, der sie bis zu seinem Tode ver- 
wahrte. Im December 1750 erhielt sie Br. Dr. Irvin, der Uebersetzer der 
Gesetze in’s Lateinische, der einzige Bruder dieser Loge, der damals in 
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Rom lebte. Naclı dessen Tode erhielt sie von der Wittwe Br. Andrew 
Lumisden, ein Mitglied der Loge von Edinburg-Dunfermline. Dieser be- 
hielt dieselben eine Zeit lang, gab sie in Paris an Joh. Mac-Gowan, damit 
sie an den Baronet Alexander Dick von Prestonfield (vor dem Tode seines 
Bruders William, Alexander Cunningham genannt), welcher Mitglied der 
römischen Loge war, übergeben würden. Nach den Tode Alexander Dick’s 
gab dessen Sol William die Papiere an Mac-Gowan zurück, der dieselben 
in die Hände Sir Jam. Stirling’s, Lord-Provosts von Edinburg und Gross- 
meisters von Schottland, legte, damit sie dem Archive der Grossen Loge 
einverleibt würden. 

Die Protokolle sind sehr einfach und enthalten durchaus keine An- 
deutung auf den Prätendenten, wenngleich nicht abzuläugnen, dass die 
meisten Mitglieder Jacobiten gewesen zu sein scheinen. Ob aber überhaupt 
von einer jacobitischen Maurerei nachweislich die Rede sein dürfte, er- 
scheint uns bis jetzt noch fraglich. Merkwürdig bleibt es dann, dass z. B. 
Karl Winton erst hier in Rom hochbejahrt Maurer wurde, der doch schon 
1715 mit seinem Leben für den Prätendenten eingetreten war. Sullten 
jetzt erst die jesuitischen Umtriebe in den Logen Platz gewonnen habeı, 
un für den Prätendenten zu wirken? Doch num zu den Protokollen selbst. 


Pag. 1 des Manuseripts enthält die Namen von sechszeln Mitgliedern: 
William Howard als Meister, James Irvin und Richard Younger als Auf- 
seher; daun folgen James Irvin senior, Wills Hay, Henry Fitz-Maurice, 
Jo. Stewart, John Cutton, M. Constable. 

Dann folgen einzelne leere Blätter und die Lausgesetze lateinisch 
(von Dr. Irvin übersetzt). Eines davon war: „Peregrinos rejieiunto si 
linguam Auglicanam non intelligunt“ ; sodann folgt: „Magister post coenam 
non sine debitis libationibus, seilicet, Toastis Masonieis, Lodgiam claudito.“ 
Die zwölfte Verordnung bestimmt, dass jeder Bruder bei seiner Zulassung 
zwei Paar Handschuhe der Brüderschaft übergeben solle. 

Das erste Protokoll ist vom 16. August 1735. Die Loge war ver- 
sammelt „at Giuseppe’s in the Corso“. Jolm Cotton fungirte als Meister. 
Der Name des Dr. med. Jam. Irviu und des George Seton Earl of Winton, 
welcher an diesem Tage aufgenommen wurde, finden sich in demselben. 

Freitag, 16. Septbr. 1735 war die zweite Versammlung, bei welcher 
Sir M. Constable und M. Fitz-Maurice Geldstrafe erlitten, weil sie nicht 
aufmerksam gewesen waren. 

21. Septbr., „at Giuseppe’s in the Corso“, wo Mr. Carse und Graf 
Soudarini in „all due form“ aufgenommen wurden. 

Am Johannistage wurde Cotton als Meister wieder erwählt. 

4. Januar 1736 aufgenommen Thomas Archdeacon, Capitainlieute- 
nant in neapolitanischen Diensten. 

28. Februar (franz. redigirt): „Le 28 de FEvrier fut tenu chez Pion, 
une Loge de vrais et parfaits Massons, dans laquelle furent regus dans la 
forme et selon les eer&monies necessaires dans notre ordre, M. le Conte 
de Öronstadt, Suedois; M. le Vidame de Vassi, colonel de cavalerie 
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au service du Roy de France, M. de Croisman, capitain au regiment 
de Vassi.“ 

13. März, „at the three kings, Strada Paolina“, als Master Mason 
erhoben (received) Lord Wintoun (am 23. April auf den Stuhl erhoben). 

6. August John Forbes als Besucher. 

2. Januar 1737 aufgenommen Alexander Cunningham und Allan 
Ramsay jr. (painter to the king of England). 

23. Januar aufgenommen Marquis de Vasse, französischer Brigadier 
und Dragonercolonel, unter Beistand Alexander Cunningham’s und Allan 
Ramsay’s. 

9. Mai aufgenommen Mss. Luis Nairne, John Haliburton und Alexan- 
der Clerk. 

20. August, „at the three kings, Strada Paolina“, aufgenommen John 
Murray Esq. Gegenwärtig: G. Seton Earl of Wintoun, Mstr.; Char Slezer 
und John Stewart, Aufseher; Henry Fitzmaurice, Wm. Hay, Alexander 
Clerk und J. Murray (of Broughton). 

Damit schliesst das Protokoll und die Loge hatte ein Ende. 

Wirft man die Frage auf, woher die Loge ihre Constitution erhalten 
habe, so ist soviel gewiss, dass dieselbe weder von London, noeh vou 
Edinburg stammte. Wahrscheinlich dürfte die Ansicht sein, dass man aus 
eigner Machtvollkommenheit, oder vielmehr eigenmächtig, sich als Loge 
versammelte; von der alten Loge zu Kilwinning findet sich keine Spur, 
dass sie eine Constitution ertheilt habe, wenigstens ist in deren Protokollen 
keine Notiz erhalten. Der kleine Ort verstieg sich keineswegs so weit, 
mochte er auch in seiner Nachbarschaft noch eine Art Suprematie tiben. 

Hier mögen noch einige Notizen über einige Mitglieder dieser Loge 
folgen: 

Andrew Lumisden (auch Andr. Lumsdale, Lumsdain, Solm von 
Will. Lumsdale vder Lumsdain, Schreiber zu Edinburg 1746) stammte 
aus einer Edinburger Familie, die einen Zweig der Lumisdens of Cushney 
bildete, In der Anhänglichkeit an die Stuarts aufgewachsen, war er 1745 
activ zu Guusten des Prinzen Charles; der üble Ausgang nöthigte ihn, mit 
manchen Anderen das Land zu verlassen; er begleitete den Prinzen nach 
Rom und war dessen Privatsecretär. So lange sein Dienst dem Präten- 
denten nützlich sein konnte, blieb er bei demselben. Später war ihm die 
Rückkehr in’s Vaterland gestattet, und er starb, 81 Jahre alt, 1801 zu 
Edinburg. Zwanzig Jahre hatte er in Rom zugebracht, und dann achtzehn 
Jahre in Paris. Er schrieb: „Remarks on the antiquities of Rome“, 1797. 


Seton Earl Winton (Wintoun) stammte aus einer jacobitischen 
Familie, war 1679 geboren und ward 1715, in die Rebellion verwickelt, 
zu Preston gefangen und am 19. März 1716 zum Tode verurtheilt. Er 
entkam aus dem Tower, flüchtete in’s Ausland und starb 1749 zu Rom 
im 70sten Lebensjahre. 

Alexander Cunningham schloss sich am 29. November 1756 der 
Loge „Cunongate Kiülwinning“ an und starb 1785 als Alexander Baronet 
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Dick, welchen Namen er nach dem Tode seines Bruders William annahm, 
dem er in der Baronie folgte. 

Aus dem Jahre 1742 finden wir noch die sagenhafte Notiz einer 
andern Loge in Rom, als deren Mitglied oder Meister der berühmte Archäo- 
log Martin Folkes (geb. 1690, gest. 1754) genannt wird. Wenn wir auch 
wissen, dass Folkes dem Freimaurerbunde angehörte und 1724—25 selbst 
Deputirter Grossmeister der Grossen Loge von England war, so ist doch 
seine Wirksamkeit als Freimaurer zu Rom sehr fraglich, da weder anzu- 
nehmen ist, dass von England aus in Rom damals eine Loge constituirt 
war, noch dass sich Folkes einer jacobitischen Loge — wenn eine solche 
überhaupt damals bestand — angeschlossen, und noch weniger, dass diese 
auf einen Anhänger des hannoverschen Hauses eine Medaille habe schlagen 
lassen. Die von Hamerani 1742 geschlagene Münze (Merzdorf, Denk- 
münzen, 8.118. 119) ist nieht unumgänglich als von einer maurerischen 
Gesellschaft ausgegangen anzusehen, wenngleich nieht in Abrede gestellt 
werden soll, dass einzelne Verehrer des geschätzten Gelehrten, die dem 
Bunde angehörten, ihm dieselbe widmeten und dabei zugleich bezeichnen 
wollten, dass sie und er der grossen Bruderkette angehörten. 


edigirt unter Verantwortlichkeit derBR.H. Th. Schletter in Leipzig u.J. F. L. Th. Merzdorfin Oldenburg. 


Druck von Br. 1. J. Weber in Leipzig. 


MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


Ueber die Moralität der Brüder und die Disciplin 
der Logen. 


Die Erfahrung lehrt, dass es um die Moralität der Brüder 
Freimaurer und die Diseiplin der Logen durchschnittlich nur 
mittelmässig bestellt: ist. Von dem zu erstrebenden Ziele, dass die 
Maurer alle zu musterhaften Männern, die Logen alle zu muster- 
haften Gesellschaften sich bilden, ist man noch sehr weit entfernt. 
Nicht selten ist kaum der Schein davon gewahrt. 

Dieser Mangel lähmt aber die Fortschritte der k.K. in ihrer 
Ausbreitung und Wirksamkeit. Wenn man die Verzeichnisse der 
Genossenschaften mustert, so findet man mit Betrübniss oft unter 
den Ebrenwertlesten und Fleckenlosen auch räudige Schafe, welche 
dem Verein manchen tiefen Schmerz bereiten und schlimme Vor- 
würfe des urtheilendeun Publicums zuziehen. Wen trifft man 
häufig in dem Kreise? — wenn nicht Säufer, doch Trinker; 
wenn nicht Betrüger und Bösewichter, doch Leichtsinnige, denen 
ihr Wort nicht heilig ist; Tagediebe, leidenschaftliche Karten- 
spieler, pflichtvergessene Hausherren und Väter; wenn nicht Hurer 
und Ehebrecher, doch Unzüchtige und Zotenfreunde; wenn nicht 
gemeine Verbrecher, doch listige und ränkevolle Eigennitzige; 
wenn nicht den Nebenmenschen Anfeindende, doch Verlästernde; 
wenn nicht ehrsüchtig Anmaassende, doch eitle Liebhaber des 
nichtigen Scheins, — und dergleichen mehr. Das Erforderniss, 
„ein Mann von gutem Rufe zu sein,“ — wobei man doch gewiss 


nicht blos an den Ruf, sondern auch an die innere Güte 
Latomia XXV. 7 
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selbst denkt, — wird meistens sehon bei der Aufnahme mit zu 
milder Nachsieht geprüft; im weiteren Verlaufe der Mitgliedschaft 
des Bruders wird jene Vorbedingung manchmal dergestalt ausser 
Acht gelassen, dass man schon erlebt hat, wie Männer, die, während 
sie zur Loge gehörten, erheblicher Schlechtigkeit verfallen waren, 
oder doch von der öffentlichen Stimme allgemein als ihr verfallen 
bezeichnet wurden, bis an ihren Tod in der Loge geduldet oder 
wohl gar geehrt worden sind. 

Der allmälig eingerissene Schlendrian der meisten Logen scheint 
solcher Versäumniss oder Gleichgültigkeit nur zu leicht das faule 
Polster unterzuschieben. Man darf sieh dariiber keiner Selbst- 
täuschung hingeben. Die Krankheit greift nur zu leicht um sich. 
Gesetzt, zur Zeit der Stiftung einer Loge hatte ein Geist der 
edelsten Erhebung, wie wir ihn verlangen und erwarten, den 
ganzen zusammengetretenen Kreis belebt: so werden doch, viel- 
leicht schon in Kurzem, schwache oder kalte, einer schärferen 
Prüfung Bedenken erweckende Mitglieder sich anschliessen, die 
Zahl wird wachsen, die nur Zerstreuung bietende Gesellschaftlich- 
keit, als solche, wird die Oberhand gewinnen, das Aeussere wird 
den Sieg über das Innere davontragen, die Formen werden durch- 
exereirt und das Phlegma ist, nach verflogenem Spiritus, allein 
noch übrig, wenn nicht über kurz oder lang ein neues Leben in 
die Bauhütte dringt, und man sich nicht allein für andere würdige 
/,wecke, sondern namentlich auch für die Moralität der Brüder 
kräftig theilnehmend erweiset, an die heiligen Gelübde erinnert 
und zu deren Verwirklichung sich mit maurerischem Feuer ermannt. 

Blosses Reden über den gerügten Vebelstand bessert ihn nicht. 
In eine Loge, in welcher es an der aus dem Inneren quellenden 
Begeisterung und Stimmung fehlt, bringt man diese nicht, wenn 
man nur davon spricht. „Dem Zaudernden erscheint sie nie!“ 
Es muss das rechte Mittel zum rechten Zweck ergriffen werden. 
Was helfen Reden über einen nebelhaften Kosmopolitismus, wenn 
dieser nieht auf sittlichem Boden steht? Was hilft das bunte zu- 
sammengequirlte Gebräu, das die Brüder Redner öfters darbieten, 
wenn nicht das Eine, das noth thut, in der Loge Leben ge- 
wonnen hat? eingreifendes Leben! Alle Intelligenz, selbst eine 
gewisse harmonische Ausbildung in höherem Sinne und religiöse 
Riehtung reichen ohne strenge Moralität nicht hin, die Lücke aus- 


ÜBER DIE MORALITÄT DER BRÜDER UND DIE DISCIPLIN DER LOGEN. 99 


zufüllen. Deshalb fragen wir: was ist das Eine, das noth thut? 
und ohne welches alle Maurerei kraftlos bleibt? 

Es ist der sittliche Ernst. 

„Hie murus aheneus esto: 
„Nil conseire sibi, nulla pallescere eulpa!“ 

Öhne diese “eherne Grundnauer ist der Tempel der Humanität 
auf Sand gebaut; alle Forn, Feierlichkeit, Gelübde, Rednerei, Sym- 
bolik und Demonstration sind dann nur leere Phrase und Theater- 
Decoration. 

Sittlichkeit. 

Ei, mag man sagen, das ist ja ein so kahles, allgemein be- 
kanntes Wort, dass jede weitere Betrachtung desselben zu den 
unnützesten Weitläufigkeiten zu werfen ist. — OÖ nein! „Ihr sollt 
vollkommen werden, wie mein Vater im Himmel vollkommen ist,“ 
sagt der herrlichste und reinste aller Sittenlehrer, der zugleieh der 
mildeste unter ihnen ist. Man kann seine Aufforderung nie zu oft 
wiederholen. Während die guten Leute, die sein Wort zu ver- 
kündigen, zu ihrem besonderen Fache gemacht haben, sich erstaun- 
liche und verlorene Mühe geben, den rechten Glauben an sein 
ihnen unbegreifliches Wesen zu predigen, scheinen sie viel zu 
wenig an seine sittlichen Weisungen zu denken, auf die er selbst: 
den grössten Wertli legt. Daher kommt es denn auch, dass viele 
Menschen es mit dem Guten nicht genau nelımen. Sie sind 
weit entfernt, in das feinere Geäder einzudringen, wo Saft und 
Blut ihrer Sittlichkeit in krankhafte Stockung gerathen ist oder 
zu gerathen drohet. Was nicht der Criminal-Untersuchung ver- 
fällt oder an deren Grenze streift, das wird meist als unerheblich 
betrachtet. Wie oft hört man die Redensart: „Dergleichen geht 
Niemand etwas an!“ — „Darum hat sich Niemand zu bekiim- 
mern!“ — Wenn z. B. das ganze Haus, Frau, Kinder, Gesinde, 
tiber Geiz oder Verschwendung, schlechte Laune und Willkür des 
Haus-Tyrannen seufzt, und Mancher unter den Seufzenden stille 
Thränen vergiesst; — wenn ein Anderer ein lustiges Leben in 
den Wirthshäusern führt, oder sonst sich der Völlerei ergiebt, und 
dabei seine alten, schwachen Aeltern undankbar darben lässt; — 
wenn ein Lehrer blos als Tagelöhner und Miethling handelt, um 
Anlagen, Fortschritte, Beuehmen der Schüler unbekümmert, und 


sich nur nach dem Glockenschlage zu sehnen scheint, der die 
j*. 
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Stunde endigt; — wenn in ähnlicher Weise Lehrherren auf die 
Lehrlinge in ihrem Geschäfte nieht scharf Acht geben, sondern 
blos den Geschäftsdienst von ihnen verlangen, Sitten und Betragen 
aber nieht überwachen; — und was dergleichen Verhältnisse in 
tausendfachen Schattirungen als Beispiele darbieten: so wird auf 
die, solehen unverzeihlichen Fehlern, Versäumnissen und Ueber- 
tretungen zum Grunde liegende Unsittlichkeit leider überhaupt 
im gemeinen Leben wenig, in den Logen aber unbegreiflicher 
Weise gar’ nicht geachtet. Hier würde man wohl sogar eine un- 
befugte Einmischung in das innerste Privatleben unter der gewagten 
brüderlichen Erinnerung entdecken wollen. Ja, sehr viele Maurer 
erkennen vielleicht nie eine Unsittlichkeit in ihrem verwerflichen 
Leben solcher Art. 
Ernst. 

Es wird allerdings zuweilen sich wohl ereignen, dass der ein- 
zelne, aufmerksame und nachdenkende Bruder in der Loge, oder 
selbst dass die ganze Versammlung, von der Wärme und Kraft des 
chrenwerthesten und gewissenhaftesten Theils des Kreises mächtig 
ergriffen, einen Blick in das tiefste Innere des sittlichen Zustandes 
wirft, in welchem sie sich befinden, und dass dann ein löblicher, 
begeisterter Entschluss gefasst wird, weleher der Anforderung der 
Sittlichkeit nicht blos in den groben, sondern auch in den feinsten 
Zügen nachkommen will. Aber es fragt sich stets: Wie lange 
dauert die Gluth dieses edleren Vorsatzes? Ist es damit Ernst? 
Denn soll er Werth haben, so muss er den erblickten besseren 
Weg nicht wieder aus Bequemlichkeit, Sinnenlust und aus falscher 
Scham zu verlassen sich erlauben. Der Maurer muss seine Selbst- 
achtung und seine Ehre in der Treue seiner 'l'ugendübung suchen. 

Gerade der Ernst ist es, selbst bei erregbaren Brüdern von 
besseren Gefühlen, der gar zu schnell wieder verfliegt. Wir haben 
immer ınit Schmerz, oft mit kaum zu verbergender Entrüstung 
wahrgenorumen, wie bei mehr als der Hälfte der Brüder die ganze 
Maurerei nur wie eine besondere Art geistreichen Scherzes oder 
doch mit Lächeln abzumachender Unterhaltungs-Partie betrachtet 
und — wenn nicht wirklich im Herzen so empfunden, doch — 
äusserlich so zur Erscheinung gebracht wird. Jede unerhebliche 
Kleinigkeit in ihren sonstigen gesellschaftlichen Verhältnissen hält 
sie ab, die Loge regelmässig zu besuchen. Nicht selten ist ihr 


ÜBER DIE MORALITÄT DER BRÜDER UND DIE DISCIPLIN DER LOGEN. 101 


Besuch derselben nur gleichsam eine Gefälligkeit gegen einen der 
vorsitzenden Brüder, oder auf Veranlassung eines Festes, einer 
Aufnahme, einer Promotion, eines Auftretens von Seiten beliebter 
Persönlichkeiten, kurz — nicht der Sache wegen. Es giebt 
auch recht schätzbare Brüder, die für ein löbliches Nebenwerk, 
nämlich gewisse Wohlthätigkeitsbestrebungen, sich viel Mühe geben 
und deshalb am Bunde, namentlich am Logenbesuche, festhalten; 
aber es fällt ihnen kaum ein, dass das reine Streben nach 
dem Guten, das gewissenhafteste Erfüllen der sittlichen Pflichten 
in und ausser der Loge ihre erste Obliegenheit ist, dass auf die 
Treue darin der Ernst des Maurers vor allem Anderen gerichtet 
sein Inüsse. 

Maurer sein, nicht blos heissen, müssen wir Alle wollen; 
und dieser Wille muss ein kraftvoller, beharrlicher, unerschütter- 
licher werden. Sonst verkehrt sich die heilige Sache zur Spielerei. 
„Reines Gewissen haben und nicht erblassen müssen über eigene 
Schuld, das soll die eherne Mauer sein!“ ruft Horaz in seinen 
oben eitirten Versen uns zu. Dazu bedarf es des sittlichen Ernstes, 
welchen auch unser geliebter Obermeister von Nazaretlı von uns 
verlangt. „Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Ge- 
rechtigkeit!“ 

Dieser Hunger und Durst muss immer wieder erwachen, wie 

der leibliche Hunger und Durst stets aufs Neue erwacht. 
.  Dahin also im Kreise jeder Bauhütte zu wirken, liegt allen 
Denen unabweislich ob, welche von dem Ideale des Menschen- 
thums und von dem Institute für dies Ideal gesunde Begriffe haben 
und nieht ohne vernehmende Ohren für den lauten Ruf unserer 
Zeit sind. Das verstärkte Mittel des Vereins, diesem Ziele uns 
zu nähern, wird indessen gewöhnlich von Bedenken vereitelt; ihnen 
gebührt die schärfste Aufmerksamkeit um so mehr, als, den besten 
Sanıen auf steinigen Boden oder in die Dornen zu säen, nach 
den Ergebnissen der Erfahrung, nicht länger zu verantworten 
sein kann. 

Allgemein ausgesprochene Lehre, allgemein angewandte Er- 
mahnung, so wie Beispiel, — die drei gewöhnlichen und im her- 
gebrachten Maasse gebrauchten Mittel, deren sich die Loge bedient, 
um die Maurer zu bilden, zu halten, zu stützen, — reichen offen- 
bar nicht hin, um die erwünschte sittliehe Wirkung hervorzubringen 
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und zu sichern. Nur unter ganz auffallenden Umständen, die 
selten genug als wirklich vorhanden befunden zu werden pflegen, 
greift die Meisterschaft gegen einen verirrten Bruder zur Suspension 
oder endlich zur Exelusion. Schärfere Mittel sind nicht zuständig. 
Aber diese Beschlüsse kommen immer zu spät; ein Bruder, welcher 
zu retten gewesen wäre, wenn man den Strauchelnden früher ernst- 
lich behandelt hätte, wird dann mit Verachtung aus dem Vereine 
gestossen und auf diese Weise für immer verloren. Man vergleiche: 
ein Soldat bekommt einen Schuss ins Bein; die Wunde kann augen- 
scheinlich gefährlich werden; man vernachlässigt sie; der unbe- 
sonnene Verwundete lässt, weil er die Verschlimmerung verkennt, 
endlich das Bein brandig werden, das ihm nun abgenommen wird; 
es ist noch fraglich, ob der Unglückliche am Leben bleibt. So 
ists mit einem Trinker oder Spieler u. dgl. Die sittliche Krank- 
heit des Bruders kennt man, aber man steht an, ihm Hülfe zu 
geben; das Uebel wurzelt ein, wird verderblich, und endlich — 
stösst man ihn aus dem Vereine, während man ihn durch zeitige 
und liebreiche Hilfe hätte retten können. 

Sollte es irgend nöthig sein, umständlicher zu beweisen, dass 

Censur und Disciplin 

in die Bauhütten eingeführt oder (da sie eigentlich im Sinne 
der alten Werkmaurerei schon längst bestehen und nur der Be- 
lebung bedürfen) neu gekräftigt und ordentlich eingerichtet werden 
müssen? . 

Man pflegt trotzdem gegen diese Mittel eingenommen zu sein. 
Von denjenigen Subjecten, welche ihnen abhold sind, weil sie 
dieselben für sich fürchten, wollen wir gar nicht reden, — 
gerade ihre Furcht spricht für die Einrichtung der schärferen 
Mittel —; nur die besseren Stimmen verdienen gehört zu werden. 

Erstens. Gestiltzt auf einen edlen Grund, sagen schätzbare 
Beurtheiler gegen Censur und Diseiplin: solcherlei Hülfsmittel 
seien des Geistes der Freimaurerei unwürdig; ein Maurer, der 
nicht die Heiligkeit seines Gelübdes im Herzen trage, nicht von 
Lehre, Ermahnung und Beispiel, in dem gewöhnlichen Maasse er- 
theilt, genügend und beharrlich angeregt werde, der Erhebung der 
Seele und der Tugend treu zu bleiben, — der verdiene den Namen 
eines Freimaurers nicht; für den sittlichen Kern des Menschen könne 
man doch, aller angestrengtesten Aufmerksamkeit ungeachtet, nie- 
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mals völlig einstehen und werde mithin meistens vergebliche Mühe 
anwenden; der Freimaurer sei vor allen Dingen frei und keiner 
väterlichen oder vormundschaftlichen Erziehung noch unterworfen; 
die Loge sei keine Besserungsanstalt; seinem Gott und seinen 
eigenen Gewissen, wenn Lehre, Ermahnung, Beispiel nichts fruch- 
ten, sei der unglückliche Irrende allein zu überlassen. 

Spricht diese Stimme ehrlich und ohne Hintergedanken ihren 
Inhalt aus, so kann man ihr einige Achtung nicht versagen; aber 
man muss sofort hinzufügen, dass diese Meinung das Bessere 
nicht will, weil ihr das Mittelnässige, ja vielleicht Schlechte, gut 
genug scheint. Wir entgegnen: es ist dem Verhältnisse der für 
das Ideal des Menschenthums gestifteten Brüderlichkeit nichts 
weniger als unwürdig, alle gerechten Schritte zu thun, um den 
mit fernem oder nahem Untergang bedrohten Bruder aus den stets 
wachsenden Wogen der Leidenschaft oder aus dem ekelhaften 
Sumpfe seiner Erniedrigung zeitig zu retten. Die Heiligkeit seines 
Gelübdes vergisst der Fehlende im Rausche der Sinnlichkeit oder 
im Schlummer allmäliger Erstarrung des Egoismus, — selbst ohne 
dass er des feierlich Angelobten vergessen will. Lehre, Ermah- 
nung, Beispiel der Loge sinken auch von Zeit zu Zeit in der 
gerechtesten Genossenschaft. Ob die brüderlichen Vorstellungen 
und eindringlichen Mahnworte schärferer Art die volle Wirkung 
haben werden, ob nicht der Wankende schon auf zu kranken 
Füssen stehe, das kann freilich die Meisterschaft der Loge nicht 
voraussehen. Aber die Furcht des Misslingens darf die Hand des 
Helfenwollenden nicht zurückhalten, wenn der Brudername nicht 
zur Lüge gestempelt werden soll. Das Wort „frei“, auf welches 
man einen Nachdruck legen will, hat weder geschichtlich jenen 
Sinn, — denn der Ausdruck „Freimaurer“ ist blos im Gegensatze 
des Handwerks entstanden —, noch giebt es an sich selbst eine 
Berechtigung, von der liebevollen Vorsorge der besonneneren Brüder 
sich frei zu machen. Allerdings ist die Loge keine Zucht- und 
Besserungs-Anstalt fertiger Sünder; aber ehe sie bis zu solcher 
Tiefe sinken, kann die freundliche Hülfe warmer Herzen und heller 
Köpfe den Ausgleitenden stützen und zurückführen. 

Die erste Stimme gegen Censur und Diseiplin, so viel Edles 
diese Art der Abwehr auch haben möchte, — scheint doch wohl 
gewiss wesentlich einem Irrtum anzugehören. Auch dem kranken 
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Arzte, der sich eigentlich müsste selbst helfen können, soll Rath 
und That eines anderen Arztes nicht fehlen. 

Zweitens. Mehrere vertrauenswerthe und erleuchtete Brüder, 
die mit uns die Ueberzeugung hegen, dass Censur und Diseiplin 
in der Loge der Würde des Freimaurers nicht widerspreche, er- 
heben dennoch ihre Stimme gegen unsere Ansicht, weil sie in einer 
solchen Maassregel den Untergang des brüderlichen Verhältnisses 
unter den Maurern erblicken. 

Freimaurerei, sagen sie, ist undenkbar ohne den Grad ver- 
traulicher Annäherung, welehen man im Vereine die Brüderlich- 
keit der Genossen zu nennen pflegt. Werde nun aber dieses Band 
geschwächt und zerrissen, so stehe der ganze Bund selbst in 
unvermeidlicher Gefahr der Auflösung. Führe man Censur und 
Diseiplin mehr als in dem jetzt kaum bemerklichen Maasse ein, 
so werde jeder Maurer, besonders jeder Gesell und Lehrling, in 
allen Meistern die Aufpasser und Thorschreiber seiner Worte und 
Handlungen zu sehen glauben; zugleich werde jeder den Verdruss 
haben, für einen Aufpasser und Angeber gehalten zu werden. Es 
werde ein Conduitenregister zu führen sein, dessen Notizen dann 
wieder, wie die Aussagen der Angebenden, dem Abläugnen aus- 
gesetzt seien, zu Beweis und Gegenbeweis führen würden; und 
das blühende Feld frischer Herzlichkeit und Vertraulichkeit ver- 
wandele sich dadurch in die öde Steppe des Misstrauens. Wer 
könne sich einem solchen Spionensysteme aussetzen mögen? Offen- 
bar müsse dessen Einführung den ganzen Bund zu Grunde richten. 

Der zarten Besorgniss, theure Brüder, die ihr damit an den 
Tag legt, schenken wir warme Anerkennung, doch aber keines- 
wegs unsere Zustimmung! Wenn ohne Bruderliebe Censur und 
Disciplin in den Logen geübt wird, so sind diese freilich höchst 
geeignet, alles Vertrauen zu vernichten und das maurerische 
Herzensverhältniss zu zerstüren; denn es fehlt dann eben dasjenige 
Element, welches die Atmosphäre des Vereins ausmacht. Aber 
unter dieser Voraussetzung tödtet nicht die Ausübung der Censur 
und Diseiplin die Bruderliebe, sondern der Mangel der Bruderliebe 
macht den Gebrauch dieser Hülfsınittel zum Tode der Loge. 

Es ist unsere Meinung durchaus nicht, dass schadenfrohe, bös- 
gesinnte, geheime Polizei in der Loge herrsche, — dass drakonische 
Riehter die Versehen und Vergehen der Brüder beurtheilen sollen; 
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sondern wir wünschen, dass Censur und Diseiplin wesentlich 
präventiv eintreten, um ein betrübenderes Ergebniss, nach Ein- 
tritt eorrigibler Ueberschreitungen, möglichst abzuhalten, überhaupt 
aber die Moralität der Genossen zu befestigen und zu erhöhen. 

Wenn die Liebe regiert, so wird jeder Bruder ihre freund- 
liche Stimme vernehmen und die Lenkung ihrer sanften Hand 
empfinden. 

Dass sie regiere, wird vom M. v. St, vom Dep. Mstr., so 
wie von den beiden Aufsehern, dann aber auch von den älteren 
Meistern allen hauptsächlich abhängen. Warum sollten wir nicht 
von ihrer liebevollen Behandlungsweise der vorkommenden Fälle 
und von ihrem Einflusse auf ihre Mitmeister oder alle Genossen 
erwarten dürfen, dass hierbei der rechte Sinn obwalten und der 
rechte Ton, wie die rechte Zeit, getroffen werde? Aber immer 
muss es die Bruderliebe sein, welche aufmerkt und warnt und 
wieder warnt und hilft! 

„Die Liebe ist langmüthig und freundlich, die Liebe eifert 
nieht, die Liebe treibt nicht Muthwillen, sie blähet sich nicht. Sie 
stellt sich nicht ungeberdig, sie sueht nicht das Ihre“ (Egoismus, 
Rechthaberei und Eigensinn), „sie lässt sich nicht erbittern, sie 
trachtet nieht nach Schaden. Sie freuet sich nicht der Ungerechtig- 
keit, sie freuet sich aber der Wahrheit; sie verträgt Alles, sie glaubt 
Alles, sie hofft Alles, sie duldet Alles.“ — Wen entzücken die 
Worte des grossen Apostels nicht? der nirgends etwas für uns 
Wichtigeres gesagt hat, als diese herrliche Schilderung der Liebe! 

Lassen Censur und Diseiplin nicht von der Bruderliebe ab, 
so werden sie die Früchte bringen, welche der Orden für sich, 
für den einzelnen Genossen und für die weitesten Kreise bedarf. 
Ein gutes Wort findet einen guten Ort. Das Vertrauen der Brüder, 
des Ermahnenden und des Ermahnten, kann nicht darunter leiden, 
wenn Dieser die Liebe Jenes empfindet. Selbst Eitelkeit, An- 
maassung, krankhafte Empfindlichkeit des Ermahnten müssen er- 
kennen, dass um seinetwillen die Brüderschaft ihn zur Rechen- 
schaft, Verantwortung, Erkenntniss seines etwaigen Fehlers nöthigt 
und, treuester Liebe voll, einen edeln Entschluss von ihm verlangt. 

Dass durcli diese Maassregeln die lebendige und warme Ver- 
bindung der Brüder in einen Zustand der Kälte und Verödung 
sinke, ist eine übertriebene ängstliche Vorstellung, welche gerade 
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zu vergessen scheint, was alle Symbole der Loge verständlich 
genug predigen. Wir sollen und wollen gut sein und immer besser 
werden, auch diese sittliche Erhebung von allen Brüdern liebevoll 
fordern. — Also, weg mit der entehrenden Gleichgültigkeit gegen 
einen gar zu mittelmässigen, vielleicht selbst niedrigen Stand der 
Sittliehkeit unserer Genossen. Und sollte daran in der That das 
Dasein einer Loge scheitern, dass man streng auf ihre Moralität 
hält, so wiederholen wir den Ausruf: Besser keine Loge, als cine 
schlechte und verachtete! 

Drittens. Sehen nun die Zweifler ein, dass, der Bedenken 
ungeachtet, Censur und Diseiplin in die Loge allerdings eingeführt 
werden misse, so erheben sie doch noch eine fernere Frage: Wie 
lässt sich denn die Sache einrichten? Hat sie nicht unüberwind- 
liche Schwierigkeiten? und reicht denn doch das, was wir in dem 
bisherigen Gebrauchthum finden, wohl nicht vollkommen hin? 

Nein, selbst eine noch etwas schärfer eingreifende Analogie 
dessen, was jetzt die Logen an Censur und Diseiplin ausüben, 
möchte schwerlich hinreichen, den Zweck zu erfüllen. Dürfen 
wir einen Vorschlag uns erlauben, so wäre es unmaassgeblich 
folgender: 

Der M. v. St. suche zunächst für die Maassregel die Beistim- 
mung der Meisterschaft zu gewinnen. Er bespreche sich mit dem 
Dep. Mstr. und den beiden Vorstehern vertraulich und verabrede 
mit ihnen das Weitere. Er ziehe Schritt für Schritt die übrige 
Meisterschaft in den Plan, und wo es nöthig sein sollte, gebrauche 
er sein echt als Meister vom Stuhle; denn er repräsentirt das 
Gesetz und ist für Fortschritt, Ehre und Wirksamkeit der Loge 
verantwortlich. 

Er mache allen Meistern, unter Beziehung auf die alten Regeln 
der k. K., auf die Statuten der Grossloge und auf die Constitution 
seiner Bauhütte, bemerklich und fühlbar, dass die Einführung einer 
wirksamen Censur und Diseiplin im Grunde nichts Neues, sondern 
allein die Ausführung des in der Natur des Bundes, in seinem 
Ziele, in seinen gesammten Vorschriften und Anforderungen Liegen- 
den ist; — dass dies nur den elenden, lethargischen Schlummer 
wecken, das Gesetz erfüllen und die Bruderliebe zu einer 
Wahrheit machen solle. Jede Weigerung eines Genossen stellt 
sich dann als das Bekenntniss des sich Weigernden dar: ich will 
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zwar Freimaurer heissen und zu sein scheinen, die Formen 
und die Tafel mitmachen, — die Grimasse beobachten, aber das 
Wesen im wichtigsten Punkte dahingestellt sein lassen; — ich 
will in meiner bequemen Gleichgültigkeit verharren, mag es der 
k. K. schaden, soviel es wolle. 

Es giebt auch wohl einige diplomatische Schlauköpfe unter 
den Meistern, welche erwiedern, sie für ihre Person wollten ja 
gern in die beabsichtigte Verbesserung einstimmen, aber man 
müsse doch erst bei der Grossloge anfragen, ob diese gegen 
solehe „Neuerung“ nichts einzuwenden habe. Das könnte nun 
frejlich der Weg sein, um die gute Sache entweder zu vereiteln, 
falls die Grossloge keinen Geschmack daran fände, aus der Maurerei 
Ernst zu machen, — oder doch den Plan zu verzögern und zu ver- 
schleppen. Doch hoffen wir, dass eine einsichtsvolle und gerechte 
Grossloge die Antwort ertheilen würde, sie sei hieriiber incompetent, 
da die innere Regierung der Loge sie nichts angehe, so lange in 
ihr religiöse oder politische Parteiungen und eigentliche Vergehen 
der Beamtenschaft Untersuchung und Eingriffe nicht erforderten. 

Um die Verwirklichung jenes Planes zu vollenden, wird der 
M. v. St. am zweckmässigsten die gesammte Zahl der Logenmit- 
glieder in mehrere Abtheilungen ordnen, jeder Abtheilung einen 
der Sache gewachsenen Meister vorsetzen und ihm eine Anzahl 
Gesellen und Lehrlinge untergeben, sich dann mit dem Dep. Mstr. 
und den Aufsehern in diese Abzweigungen theilen, damit jedes 
Mitglied, in Bezug auf die Censur, unter einem Beobachter stehe. 
Doch haben alle Meister auf jeden Bruder im Allgemeinen eben- 
falls zu vigiliren und von dem in Erfahrung Gebrachten den 
M. v. St. Anzeige zu machen, falls ilınen bedenkliche Fehler eines 
Mitgliedes bekannt geworden sind. 

Alle drei Monate versammelt der M. v. St. dann einen be- 
sonderen Meistertag, um die Resultate der Censur zu besprechen; 
auch um schliesslich zu Johannis in geöffneter Loge eine Rechen- 
schaft über die Moralität der Mitglieder, jedoch ohne Namens- 
nennung, vorzulegen. 

Alle Brüder müssen dadurch zum Bewusstsein der Wichtig- 
keit des moralischen Zustandes der Loge kommen. 

Die Strafe der Suspension, endlich gar der Exelusion, kann 
nur zu erkennen sein von der versammelten Meistersehaft durcli 
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Stimmenmehrheit; aber erst alsdann, wenn vorhergehende Disciplin 
nieht gewirkt hat, deren Gang man etwa so sich vorstellen kann: 

Mit einer Unuterredung unter vier Augen muss der M. v. St. 
anfangen; er muss dem angezeigten Verdächtigen liebevoll be- 
merken, was das Publieum und die beobachtenden Meister an ihm 
zu tadeln gefunden haben. Der Verdächtige ist hierbei durchaus 
als unschuldig Angeklagter vorläufig anzusehen und mit seiner 
etwaigen Rechtfertigung unparteiisch zu hören. Der M. v. St. wird 
ihm aber zu bedenken geben, dass solche Gerüchte oder Anscheine 
gegen den Angeklagten doch nun einmal aufgetaucht sind, und er 
wird ihm, falls dieser die Sache in Abrede stellt, mit herzlicher 
Brüderlichkeit das Versprechen abfordern, mit Redlichkeit und 
Vorsicht den Anschein verschwinden zu machen. Gesteht der 
Befragte den Fehler ein, so ist das Geständniss mit warmer Theil- 
nahme zu empfangen und die Angelobung des Besserwerdens an- 
zunehmen. 

Eine schriftliche Notiz, unter Umständen ein Protokoll, muss 
über die Verhandlung mit dem Angeschuldigten zu den Acten der 
Loge kommen, wie in allen folgenden Fällen. Am besten ist die 
abgesonderte Einführung eines Rügenbuches. — 

Verharrt der nun schon einmal Gerügte bei seinem Fehler 
oder hat er Rückfälle: so glauben wir, es entspreche der dem Bruder 
gebührenden Schonung, ihm zunächst noch einmal, jedoch vor dem 
M. v. St., Dep. Mstr. und den beiden Vorstehern, vertraulich zu- 
zureden, auch mit aller Liebe und herzlichen Eindringlichkeit seinen 
Fehler, wie dessen Folgen, vorzustellen, damit die Regierung der 
Loge sich nicht vorzuwerfen brauche, zur Besserung des Bruders 
noch ein mildes Mittel unversucht gelassen zu haben. 

Wenn aber auch diese zweite Warnung sich als vergeblich aus- 
weiset, so muss der Strauchelnde vor die versammelte Meister- 
schaft geladen, in Folge der letzten Censur mit der wiederholten 
Besehuldigung bekannt gemacht und mit seiner vollständigen Ver- 
theidigung, eventuell mit etwaiger Beweisführung, gehört werden, 
etwa auch unter nöthiger Fristertheilung. Je nach dem Ergeh- 
nisse dieses Verfahrens ist der Bruder (den Umständen nach) mit 
einer neuen, eben so ernsten, als herzlichen Warnung, — oder mit 
Verfügung von Suspension, — schlimmsten Falles Exelusion — 
anzusehen. Diese Abstufung des Urtheiles bleibt in das Ermessen 
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der Meisterschaft gestellt; es darf von derselben aber der hohe 
Ernst der Sache und die durch ihn befohlene Strenge nicht 
vergessen werden. 

Die dargestellte Procedur kann und muss, wie wir nie zu oft 
wiederholen, mit der herzlichsten Bruderliebe durchgeführt werden. 
Ihr Ton darf nie zum Verweise sich verirren; denn dazu halten 
wir die Loge nicht für berechtigt. Doch kein sittlicher Fehler ist 
mit stillschweigender Gleichgültigkeit zu behandeln oder zu über- 
gehen. 

Einsichtsvolle Meister v. St. werden diese Grundzüge’ zum 
Zwecke der Hebung der Moralität den Umständen nach weit besser 
ausbilden, als im Vorstehenden angedeutet ist; uns genügt, auf die 
unermessliche Wichtigkeit der Sache aufs Neue aufmerksam 
zu machen. Agricola. 


Die französische Handwerksverbrüderung, eine 
Stiefschwester des Maurerbundes. 


Auf einem alten Kupferstiche, welcher einen Stammbaum der 
Freimaurerbrüderschaft enthält, sind neben dem Hauptstamme und 
an demselben allerlei Schösslinge, Ausläufer und Wildlinge ersicht- 
lich, die mehr oder weniger, wirklich oder nur scheinbar mit der 
Brüderschaft im Zusammenhange stehen. Und so wie hier an- 
gedeutet, verhält es sich auch in der Wirklichkeit. Verschiedene 
Gesellschaften und Vereinigungen acceptirten freimaurerische Ge- 
bräuche oder — was für das Wohl von dergleichen Genossenschaften 
spricht — ächt freimaurerische Richtungen. So die unter den 
Namen Druiden, Odd Fellows u. s. w. in England und Nordamerika 
bestehenden Genossenschaften, welche alle zu den Friendly Soeieties 
gerechnet werden, deren Zweck darauf hinausläuft, ihren Mitglie- 
dern aus den Unionscassen in Krankheiten und anderen Nöthen 
Unterstützungen zufliessen zu lassen. Bei anderen Genossenschaften 
ist der Zusammenhang mit der Freimaurerbrüderschaft ein älterer, 
und hier ist meist nur die freimaurerische Schale olıne inneres 
Verständniss übrig gehlieben und fast zur Fratze geworden. Diese 
Art Genossenschaften klammerte sich an alte Gebräuche an und, 
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was das Schlimmste ist, wandelte ihre wahre Bestimmung, die auf 
gegenseitige Unterstützung und brüderlichen Beistand ging, miss- 
bräuchlich um in Bedrückung und Aussaugung ihrer Jüngeren Mit- 
glieder. An die Stelle der früheren Derbheit trat Rohheit in so 
abschreckender Gestalt, dass die Obrigkeiten genöthigt waren, 
diesem Unwesen Einhalt zu thun, zumal dasselbe auch einen Druck 
auf die nicht zum Verbündniss gehörenden anderen Arbeiter und 
Meister auszuüben sich unterstand. Dass wir hiermit die Ver- 
bindungen der Handwerksgesellen im Auge haben, welche in 
Deutschland aus und in dem Zunftwesen erwachsen waren und 
sich als eine Macht den jüngeren Handwerksgenossen sowohl als 
den Meistern und sogar einzelnen Städten gegenüber gerirten, 
braucht wohl nieht erst gesagt zu werden. Wie gross der von 
diesen Genossenschaften, namentlich denen der Maurergesellen, ver- 
übte Unfug war, geht aus der zu Lübeck 1841 erschienenen Schrift 
„Die Verbindung der Maurergesellen“ deutlich hervor, und sind 
in dieser Schrift auch die bei diesen Verbindungen üblichen Ge- 
bräuche aufgeführt, welche in gewisser Weise ein Zerrbild der 
alten freimaurerischen Rituale sind, aber überhaupt eine grosse 
Aelnnlichkeit mit allen den Gebräuchen haben, welche sich auch 
bei anderen Handwerkern in früherer Zeit fanden, und zum "Theil 
in der seltenen Sehrift Fr. Frisius’: „Der vornehmsten Künstler und 
Handwerker Ceremonial-Politica® (Leipzig, -1708—16) abgedruckt 
sind. Alle Handwerke hatten bei ihren Aufnahmen dergleichen 
Gebräuche, und fanden sich dieselben ebenfalls im Mittelalter bei 
den Gilden. Ja, bei einigen Gilden waren die Gebräuche und 
Prüfungen lebensgefährlich und darauf berechnet, den Muth und 
die Kaltblütigkeit des Aufzunehmenden auf die Probe zu stellen. 
Wir erinnern nur an die Prüfungen in der hanseatischen Kauf- 
mannsgilde zu Bergen in Norwegen. 

In Frankreich begegnen wir nun einer ähnlichen Genossen- 
schaft, der Compagnonnage, welche in der neueren Zeit viel von 
sich reden gemacht hat und die man sogar, wie im Julihefte der 
„Minerva“ von 1841 beiläufig geschieht, mit den Neutemplern in 
Berührung brachte, was offenbar falsch ist. Charles Nodier ist 
auf dem rechten Wege, wenn er behauptet, dass die Handwerks- 
genossenschaften eben so alt seien, als die Gewerbe selbst, und 
dass man in allen Geschichten die Spuren ihres Bestehens finde, 
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Ja derselbe geht in Bezug auf die Freimaurerei (Magonnerie) so- 
gar so weit, zu behaupten, dass deren wahrer Ursprung in der 
Compagnonnage liege, welche sich bei den alten Bauten zusammen- 
gethan habe. Das wäre nun ziemlich dasselbe, was wir in Deutsch- 
land vom wahren Ursprunge der Freimaurerei urkundlieli erwiesen 
haben, nämlich von dem Hervorgegangensein aus den Bauhütten 
des Mittelalters. Dass diese Meinung in Deutschland unter den 
Bauhandwerkern auch verbreitet war, zeigt das Maurerlied in den 
1783 erschienenen Handweırksliedern, auf Gelagen und Morgen- 
sprachen oder beim Feierabend zu singen. Dasselbe lautet: 


Auf, Maurer und Maurers-Genossen! 
Was seyd ihr so träg’ und verdrossen? 
Es lebe, wer Maurer sich nennt! 

Wer Freud’ und Vergnügen uns gönnt! 
lasst unsrer Zunft zu Ehren 

Ein frohes Liedlein hören! 


Ihr vornehmen würdigen Glieder, 
Die ihr euch fiir Meister und Brüder 
Vom Freymäurer-Orden erklärt; 

Wir lassen ench gern euren Werth! 
Doch ist durch uns eur Orden 

Das, was er ist, geworden. 


Und habt ihr auch gleich, zum Exempel, 
Schon dorten an Salomons "Tempel, 

Ja gar schon, nach altem Verlant, 

An Babylons 'Thurme gebaut; 

So ist's, wenn’s richtig wäre, 

Gewiss für uns viel Ehre. 


Ihr Meister und ächten Gesellen, 

Führt Winkelmaas, Schurzfell und Kellen, 
Zwar wohl nur zum Scherze, zum Staat; 
Wir aber im Ernst, in der That. 

Doch unsre Zünfte beyde 

Sind aufgelegt zur Freude. 


Ihr singet gern lustige Lieder, 
Leert Beeber, und füllet sie wieder; 
Und eben das können wir auch 
Nach uraltem Maurer-Gebrauch. 
Drum lasst uns denn eins singen, 
Und uns ein Glas zubringen! 
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Auf, Maurer ımd Maurers-Genossen! 
Was seyd ihr so träg’ und verdrossen? 
Wer mit uns in Unschuld sieh freut, 
Und wer seine Freundschaft uns weyht, 
Der soll von langem Leben 

Der Welt ein Muster geben! 


Nach Nodier trennten sich die intellectuelleren Mitglieder, 
unter Hinzufügung niehtmaurerischer Elemente, mebr und mehr von 
der arbeitenden Classe und gestalteten sich zu der Verbrüderung, 
die wir jetzt mit dem Namen Freimaurerbrüderschaft bezeichnen. 
Als dann die arbeitenden Maurer, die nun nichts weiter als Lohn- 
arbeiter der Architekten waren, sich auch nebenher noch durch 
die verschiedenartigen Ansprüche und Bedrückungen der Meister- 
schaften unterjoeht fühlten, war es natürlich, dass sie mehr oder 
weniger treu die Statuten der alten Corporationen copirten und 
ihre Rituale nachahmten. In früheren Zeiten lebten die Lehrlinge, 
Gesellen und Meister gemeinsam und fühlten sich als zusammen- 
gehörig. Dies Verhältniss kam nach und nach in Verfall, und 
die Meister gingen darauf aus, die Kräfte der Gesellen auszu- 
beuten, ohne dieselben am Gewinne gehörig theilnehmen zu lassen. 
Des Meisters Haus hörte auf, die Heimath der Gesellen zu sein, 
und diese waren genöthigt, sich mehr an einander zu schliessen 
und in ihrer Gemeinsamkeit das Heil zu suchen, wie sie den 
meisterlichen Ansprüchen entgegentreten konnten. Diese Genossen- 
schaften, schon frülı im Mittelalter entstanden, wählten sich ver- 
schiedenerlei Gebräuche, wie sie ihnen passend erschienen, und so 
gingen denn ritterliche und zünftlerische Rituale in buntem Wechsel 
und häufig ohne inneren Verband tiber in die Gesellenzunft (Com- 
pagnonnage). Viele der Gebräuche und Namen derselben erinnern 
noch deutlich daran. Diesem Treiben trat die weltliche und geist- 
liehe Obrigkeit bald entgegen, und so untersagt z. B. eine Ver- 
ordnung Franz’ I. von 1541 den Gesellen (Compagnons), sieh durch 
Schwüre zu verbinden und Einen aus ihrer Mitte sich zum Haupte 
zu bestellen, sich zusammenzurotten u. s. w., noch Gastmälhler ab- 
zuhalten: „pour entree et issue d’apprentissage.* Eine Verord- 
nung von 1723 (also ziemlich in derselben Zeit, wo auch in 
Deutschland von Kaiser und Reich Verordnungen gegen die Hand- 
werkerverbindungen erlassen wurden) spricht mit aller Strenge 
gegen jede Gemeinschaft, Verbrüderung, Versammlung, Cabale 
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oder gemeinsame Casse (communaute, eonfrerie, assemblee, cabale 
ou bourse comnune) der Gesellen. Diese Verordnung wurde 1778 
verschärft erneuert und ausserdem den Gastwirthen verboten, mehr 
als vier Gesellen aufzunehmen oder gar ihren Gebräuchen einer 
vorgeblichen Schuldigkeit (pratique du pretendu devoir) Vorschub 
zu leisten. Aus einem Beschlusse des geistlichen Officialats zu 
Paris von 1655 lernen wir die alten Gebräuche dieser Compagnon- 
nage kennen. Es heisst da: „Diese vorgebliche Verpflichtung 
besteht aus drei Worten: Gott die Ehre, Wohl dem Herrm, Hülfe 
den Genossen“ (honneur & Dieu, conserver le bien du maitre et 
maintenir les compagnons). Aber von allem diesen thun sie das 
Gegentheil, sie verachten Gott, sie ruiniren die Meister und ver- 
lassen deren Arbeitslocale, wenn einer aus ihrer Genossenschaft 
sich über den Meister beschwert. Die Ungehörigkeiten und Schänd- 
lichkeiten sind bei den verschiedenen Gewerben verschieden, aber 
das ist allen gemeinsam, dass der, welcher unter den heiligen 
Evangelisten aufgenonmen ist, schwören muss, „weder an Vater 
noch Mutter, weder an Weib noch Kind, weder an Priester noch 
Schreiber, noch in der Beichte das zu verrathen, was er. gethan 
oder was er hat thun sehen,“ und dass sie sich in einem Wirths- 
hause versammeln, das sie Mutter (m&re) nennen, weil sie sich dort 
wie bei ihrer eigenen Mutter versammeln. In diesem Wirthshause 
haben sie zwei in einander gehende Zimmer, von denen das eine 
zu ihren Abscheulichkeiten, das andere zum Gastmahl (festin) 
dient. Jedes Möbel hat eine symbolische Bedeutung: das Fenster 
(eroisee) bedeutet das Kreuz (eroix); das Bett die Krippe, in 
welcher der Herr geboren, u. s. w. „Ehre Gott, Ehre der Tafel, 
Elıre meinem Vorgesetzten,“ sagt der Recipiend, und nachher am 
Ende der Ceremonie: „Ich habe keinen so gesalzenen Bissen ge- 
gessen, keinen Trunk so gekelterten Weins getlian, drei Schläge 
ans Kamin liessen mich mein Pathe und meine Pathin thun, wor- 
auf ich erkannt wurde als ein guter beförderter Geselle.* (Je 
n’ai mange morceau si sale, ni bu coup de vin si serre, trois coups 
& la cheminse mon parrain et ma marraine m’ont fait frapper, & 
quoi je reconnais &tre bon compagnon passe.) Und er war auf- 
genommen. 

Nieht weniger bizarre Ceremonien wurden beobachtet, wenn 


ein Genosse die Stadt verliess. Alle seine Cameraden gaben ihm 
Latomia XXV. & 
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paarweise geschaart und Lieder der Zunft zu Ehren singend, bis 
zum ersten Kreuzweg seiner Route das Geleite und hingen ein 
Glas an einen Baum, um den Tod des heiligen Stephanus damit 
zu symbolisiren, und jeder der Anwesenden, ausgenommen der 
Abreisende, warf mit einem Steine an das Glas; dieser aber sagte: 
„Meine Genossen, ich nehme von Euch Abschied, wie die Apostel 
von unseren Herrn, als er sie hinaussendete, das Evangelium zu 
verkünden; gebt mir euren Segen, ich gebe euch den meinigen.“ 

Eine andere Compagnonnage war die der Kohlenbrenner (char- 
bonniers), die den heiligen Thiebalt zu ihrem Schutzpatron erwählt 
hatte, und die sich stets abgesondert erhielt, auch jetzt noch fort- 
besteht und im früheren Zeiten namentlich allen Denen Schutz 
gewährte, die sich in das Dunkel der Wälder, wie in ein geheiligtes 
Asyl, flüchteten. 

Jede dieser Vergadderungen hatte ihre verschiedenen, spe- 
ciellen Mysterien, aber über alle war das geistliche Tribunal mit 
folgenden Aussprüichen fertig, mit Aussprüchen, wie sie auch jetzt 
gegen den Freimaurerbund geschleudert werden. Warum werden 
die Fenster verdunkelt und die Thüren verschlossen, wenn nicht 
Werke des Teufels getrieben würden? Bei der Aufnahme herrscht 
Sünde und Sacrileg und Blasphemie gegen die kirchlichen Mysterien. 
Der Sehwur, die Gebräuche nicht zu verrathen, ist ungerecht und 
ungehörig, man ist in seinem Gewissen gehalten, denselben zu 
brechen. Die Gebräuche müssen nach Befund den geistlichen Rich- 
tern oder auch den weltlichen eröffnet werden. Es ist eine 'Tod- 
sinde, sich ‘des Losungswortes zu bedienen (se servir du mot 
du guet); es verträgt sieh nicht mit der Sicherheit eines guten 
Gewissens, die Gebräuche der Genossen ferner mitzumachen. Die- 
jenigen, welche noch nicht der Genossenschaft angehören, dürfen 
nicht beitreten, ohne sich einer Todsünde schuldig zu machen. 

Bei allen diesen Vorwürfen übersah man aber im Mittelalter 
das Eine, was maassgebend war und diese Art Verbindungen zu 
einer Nothwendigkeit erhob. Die Noth des einzelnen Arbeiters, 
die verschiedenen Gefahren auf seiner Wanderschaft, der Schutz 
und die Hülfe, welche eine Vereinigung geben, das waren die 
Gründe, aus denen sich — um uns so auszudrücken — dieses 
plebejische Ritterthum entwickelte. Wo kein Gesetz einschreiten 
konnte, da schritt die Handwerkssitte, der Handwerksgebrauch 
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ein und strafte selbst solche Vergehen, welche die staatliche Ober- 
aufsicht ungeahndet liess. Natürlich hatten diese Genossenschaften 
ihre Schattenseite, die aus dem Missbrauche entstand, und die ihre 
Wiege vorzüglich in den erhobenen Prätensionen fand und in den 
gegenseitigen Anfeindungen der verschiedenen Gewerbe, welche 
sich nach und nach der Gesellenzunft anschlossen, und als jedes 
Gewerbe dann seine eigene Verpfliehtung, seine Genossen auf der 
Wanderung durch Frankreich (das ist der offieielle Titel für die 
unter einander verbundenen und durch Frankreich zerstreuten Ge- 
nossenschaften) haben wollte und ein jedes sich besser dünkte, als 
das andere. Hieraus entstanden Kämpfe und Streitigkeiten, welche 
sich drei Jahrhunderte lang hinzogen, jetzt aber — Dank Agricole 
Perdigwier! — beigelegt zu sein scheinen. Da die Gesellenzunft 
sich zu freiwilligem Unbekanntsein und zur Verborgenheit ver- 
dammt hat, so ist es dem Historiker nicht möglich, dieselbe Schritt 
für Sebritt im Laufe der Zeiten zu verfolgen, und dies ist für 
unseren Zweck auch nicht nöthig. Hier genügt es, nur die gegen- 
wärtige Organisation zu erwähnen, da dadurch ein Rückblick auf 
die Vergangenheit sich von selbst ergiebt. 

Die verschiedenen Genossenschaften der Compagnonnage bilden 
drei bestimmte Kategorien, welche sich auf drei verschiedene An- 
fänge beziehen und deren jeder seine besondere Verpflichtung 
(devoir), das heisst besondere Gesetzgebung (code partieulier), 
hat. Diese drei Genossenschaften sind die „Kinder Salomo’s“, die 
„Kinder des Meisters Jacob“ und die „Kinder des Vaters Soubise“ 
(les enfants de Salomon, les enfants de maitre Jacques et les 
enfants du pere Soubise), und deren Legenden lauten folgender- 
maassen: 

Die „Kinder Salomo’s“, welche in gerader Linie von den 
alten officicllen Baucorporationen abzustammen vorgeben, behaup- 
ten, dass der König Salomo, nachdem er sie bei der Errichtung 
des Tempels gebraucht, ihnen selbst ihre Verpflichtung (deveir) 
eröffnet, sie brüderlich beim Tempel versammelt und ihnen die 
Mission zuertheilt habe, auf verschiedenen Wegen die Welt zu 
durchwandern und überall hin das Lieht und die Woblthaten der 
Industrie zu verbreiten. 

Die „Kinder des Meister Jacob“ behaupten, dass ihr Stifter, 


einer der vorzüglichsten Meister oder Architekten des Königs Salomo, 
8 * 
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ein Sohn eines gewissen Takin gewesen sei, der, ebenfalls ein be- 
rühmter Architekt, in einer Stadt Mittelfrankreichs geboren sei, 
einer Stadt, welehe man in dem heutigen Saint-Romilly wieder- 
zufinden meint. Noch Knabe, wanderte derselbe nach Griechen- 
land und Aegypten, um sich in seiner Kunst zu vervollkommnen 
und sich dem Studium der Philosophie zu widmen. Als er aber 
erfuhr, dass Salonıo einen Aufruf an alle geschickten Genossen 
erlassen habe, sich bei seinem Baue zu betheiligen, ging er nach 
Judäa und gesellte sich zu Salomo. Nach Vollendung des Baues 
kam er in Begleitung” des Meisters Soubise, eines zornigen und 
gewaltthätigen Mannes, nach Frankreich, der ihn, eifersüchtig 
auf seine überwiegenden Verdienste, heimlich ermorden liess bei 
einem Orte Sainte-Beaume. Als der Meister Jacob todt war, 
entkleideten ihn seine Schüler, um das Gewand als Reliquie auf- 
zuheben, und fanden unter demselben ein Stück Rohr zum An- 
denken an das Rohr eines Sumpfes, das iln über dem Wasser 
gehalten, als Vater Soubise schon früher einen Mordanfall auf sein 
Leben gewagt hatte. Von diesem Augenblicke an nahmen seine 
Anhänger den Rolrstock an als das Zeichen ihrer Einweihung. 
Diese vorgebliche Ermordung des Meisters Jacob und die nicht 
minder fabelhafte des Hiram oder Adoniram, «des Leiters der Bau- 
arbeiten am Tempel, Ermordungen, die sich gegenseitig die Gavots 
(Kinder Salomo’s) und die Devorants (Kinder Meister Jacobs) vor- 
werfen, und weshalb sie bei ihren Ceremonien ihre Hände mit 
Handschuhen bekleiden, zum Zeichen, dass sie rein von diesem 
grossen Verbrechen sind, diese vorgeblichen Ermordungen spielen 
in den Streitigkeiten der Gesellenzunft eine traurige Rolle. 

Die „Kinder des Vaters Soubise“ entbehren der triftigen Ur- 
kunden über ihren Stifter, aber sie sind darin einig, dass Meister 
Soubise ebenfalls bei der Gründung des Tempels beschäftigt gewesen 
sei und nach dem Streite mit Meister Jacob, seinem Freunde, sich 
andere Schüler gesucht habe. 

Nach einer anderen Tradition ist Meister Jacob Niemand 
anders, als der letzte Grossmeister der Templer, Jacob Molai, 
welcher unter dem Paniere seines Ordens die mit der Muttersocietät 
zerfallenen „Kinder Salomons“ versammelt und ihnen eine neue 
Verpflichtung gegeben habe, während von einem Benedictiner- 
mönch, genannt Vater Soubise, für die Zimmerleute des Hoch- 
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waldes eine dritte Genossenschaft mit speciellen Statnten gegründet 
worden sei. 

Diese zweite Ansicht scheint mit gewissen Einschränkungen 
vorzuziehen zu sein, da sie den Anhaltepunkt für die Scheidung 
der drei Genossenschaften an den Schluss des dreizehnten Jahr- 
hunderts verlegt, von denen so viel gewiss ist, dass die des Meisters 
Jacob jünger als die der „Kinder Salomo’s“ und gewisserwreise nur 
eine Abtheilung derselben ist. 

In der Sehrift „Question vitale du compagnonnage* (Paris 
1863) erwähnt Agricole Perdiguier einer dritten Version, wonach 
unter den Arbeitern, welche bei den unter der Aufsicht Jacoh 
Moler’s von Orleans und Soubise’'s von Nogent-sous-Paris 1401 
erriehteten Thürmen von Orleans beschäftigt waren, ein Streit aus- 
gebrochen sei, welcher die Trennung der Gesellenzunft in drei sich 
bis heute anfeindende Fraetionen herbeigeführt habe. 

Die „Kinder Salomo’s“ bestehen ganz exclusiv aus drei Ah- 
theilungen: den Steinmetzen (tailleurs de pierre), genannt die 
fremden Genossen (eompagnons 6trangers), welche die Veteranen 
(ler Gesellenzunft sind; den Tischlern, und den Schlossern, genannt 
Genossen der Verpfliehtung der Freiheit (compagnons du devoir 
de liberte). Jetzt gehören auch die Zimmerleute zu ihnen, die 
von Anfang an Füchse der Freiheit (renards de liberte), nachher 
Genossen der Freiheit (compagnons de liberte) genannt wurden. 
Früher waren «die Zimmerleute dem Vater Soubise angehörig, sie 
sagten sich aber in Folge des gegen sie verübten Despotismus los 
und reihten sich den „Kindern Salomo’s* an, welehe jedoch in 
ihrer Exelusivität verharren und nur sehr schwer dieselben als 
Brüder anerkennen. 

Der Spottname „Wölfe“ (loups), welchen die Steinmetzen 
führen, rührt nach Ansicht Einiger von dem Geschrei und den 
wilden Lauten her, deren sie sich bei ihren Ceremonien bedienen, 
nach der Ansicht Anderer von dem Geschrei, das sie zu der Zeit, 
als sie sich in den Wäldern versammelten, Wölfen gleich, erhoben, 
um sich sicher zu stellen. Der Ursprung des Namens Gavot ist 
unsieherer, denn nach der Legende stammt der Name von den 
Einwohnern der Küste der Provence, namentlich der Gegend von 
Bareellonette, wo die „Kinder Salomo’s“ bei ihrer Ankunft aus 
Palästina landeten; nach Anderen soll der Name von gave (Berg- 
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strom) herrühren, womit man diese Gewässer allgemein in der 
Pyrenäengegend bezeichnete. 

Den „Kindern Salomo’s“ reihen sich die Mitglieder der ver- 
schiedensten religiösen Genossenschaften an. 

Die „Kinder des Meisters Jacob“ bildeten von Anfang an 
ebenfalls drei verschiedene Körperschaften: 1) die Steinmetzen 
(compagnons du devoir oder compagnons passants) mit dem Spott- 
namen der Währwölfe (loups-garous), welche beständige und ge- 
schworene Feinde der Steinmetzen, der fremden Genossen oder 
Wölfe sind (der Name Compagnons passants stammt dalıer, dass 
die Steinmetzen keine Juden, sondern aus Tyrus und der Um- 
gegend waren, demnach durchziehende Genossen, welche in Judäa 
keinen festen Sitz zu erwerben trachteten); 2) die Tischler; 3) die 
Schlosser, eigentlich genannt Compagnons du devoir, woraus der 
Beiname Devoirants erwuchs, welcher in Devorants verwandelt 
wurde und gleich dem der Hunde (ehiens) als Spottname dient. 
Seit einigen Jahren herrscht zwischen den Schlossern und Tisch- 
lern der Verpflichtung keine besondere Eintracht mehr. 

Die Verpflichtung des Meisters Jacob umfasst jetzt noch eine 
Anzahl anderer Corporationen, wovon einige formell und offieiell 
zugelassen sind, während andere durch eine Art Toleranz oder 
durch eigene Machtvollkommenheit den Beitritt erhielten. Die 
Tischler haben sieh die Drechsler affiliirt und die Schlosser die 
Glaser. Die Scharschmiede, die Hammerschmiede, die Hufschmiede, 
die Stellmacher, die Lohgerber, die Lederarbeiter, die Weissgerber, 
die Kupferschmiede, die Färber, die Giesser, die Klempner, die 
Messerschmiede, die Geschirrmacher, die Sattler, die Nagelschmiede, 
die Scheerer, die Korbmacher, die Hobeleisenmacher, die Hutmacher, 
die Holzschuhmacher, die Seiler, die Weber, die Schlachter, die 
Schuhmacher, die Ferrandinweber zählen sich jetzt zu den „Kin- 
dern des Meisters Jacob“. 

Wenn die Steinmetzen in ihrer Zeitrechnung bis auf das Jahr 
558 vor Christus zurückgreifen, so datirt sich die oftieielle Auf- 
nahme der Ferrandinweber von 1842 und die der Weber von 1850. 
Nach mehr als vierzigjährigen Kämpfen erlangten die Weber erst 
dieses Vorrecht wieder, das sie 1655 verloren hatten, und um sich 
von der Beschuldigung zu befreien, dass sie 1808 das Geheimniss 
an einen Lohgerber verrathen hätten. 
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Die „Kinder des Vaters Soubise“ bilden nur eine einzige Cor- 
poration, die der Zimmerleute, Compagnons passants oder bons 
drilles (gute Kerle) genannt, welche sich jetzt die Dachdecker und 
Gipser affılürt haben. (Ueber diese Zimmerleute vergleiche man 
Paul Laeroix, Emile Begin und Ferd. Sere, Histoire de la Char- 
penterie et des anciennes communautes et confreries de Charpen- 
tiers de la France et de la Belgique. Paris, 1858. gr. 8. Mit 
Abbildungen der verschiedenen Gebräuche.) 

Diese drei grossen Kategorien der Gesellen haben jede 
eine Verpflichtung, aber nur die Kinder des Meisters Jacob und 
des Vaters Soubise führen den Namen „Gesellen der Verpflich- 
tung“. 

Die lebhafteste Rivalität existirt nicht nur zwischen den drei 
grossen Corporationen, sondern auch im Schoosse derselben; so 
z. B. sind die Tischler Freunde der Zimmerleute und Steinmetzen, 
aber Feinde der Hufschmiede, welche sich den letzteren ange- 
schlossen haben. Diese Rivalitäten tauchen fast überall auf und 
haben sogar zu Schismmen Veranlassung gegeben; so z. B. sind die 
Tischler Gavots jetzt in zwei Parteien gespalten, die Alten und 
die Jungen. Die Jungen sind die zahlreicheren und stärkeren und 
verspotten die Aelteren, indem sie dieselben „damast“ nennen, 
und diese bezeichnen die Jüngeren als Renegaten. Diese inner- 
lichen Streitigkeiten haben die Nichtsnutze (droguins*)) bei den 
Hutmachern, die Gamins bei den Hufselimieden, die Hartmacher 
(rendureis) bei den Schlachtern hervorgebracht, welche selbst 
wieder von den anderen Corporationen die „Sogenannten vom 
Schabeisen“ (soi-disant de la raclette) genannt werden. 

Diese Spaltungen sind nur partielle, aber es hat sich in den 
letzten Jahren eine ernste Spaltung erhoben, welche man als die 
vierte Genossenschaft der alten Gesellenzunft bezeichnen kann. 
Diese vierte Spaltung, Vereinigung oder die Independenten (l’union 
oder les independants) genannt, entstand 1823 zu Bordeaux und 
vervollkommnete sich 1830 zu Toulon, indem sie alle die ver- 
schiedenen Associationen, welche durch verschiedene Verpflich- 
tungen getrennt waren, so namentlich die Tischler und Schlosser, 
vereinigte. Heutzutage sind Lyon, Avignon, Marseille, Nantes und 


*) Droguin = drogue, nichtsnutziger Mensch. 
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‚alle grossen Städte Frankreichs angefüllt mit Gruppen der Ge- 
nossenschaft „Union“. Die Stifter dieser Genossenschaft haben als 
Reformatoren der Gesellenzunft alle die Gebräuche auf die Seite 
gelegt, welche im Mittelalter Sinn hatten, jetzt aber denselben ver- 
loren haben. Sie haben die Privilegien und unnützen Unterschei- 
dungen beseitigt, welche eine beständige Ursache des Zwiespalts 
waren, sie dulden weder das Tragen der Rohrstöcke, noch das 
bestimmter Farben, haben die barbarischen Gebräuche und die 
Spott- und Trutzlieder beseitigt, und bilden nur eine grosse und 
einfache Genossenschaft gegenseitigen Wohlwollens und gegen- 
seitiger Hülfe, und aus ihnen wird hoffentlich für die Gesellenzunft 
der Uebergang zu den modernen Genossenschaften gegenseitiger 
Hülfe herausgebildet werden. Die alten Abtheilungen benennen 
sie zwar mit den Schimpfwörtern „Rebellen“ (revoltes) und „Spon- 
tons“ (espontons), was aber gar keinen Eindruck macht auf eine 
so ansehnliche Fraetion ehrsamer und ehrenhafter Arbeiter, die 
sich allein der Unabhängigkeit und dem freien Willen unter-- 
worfen haben. ; 

Dies sind die vier grossen Corporationen, die sich dureh allerlei 
Gebräuche, Bänder und Zeiehen unterscheiden, ja selbst dureh die 
Stellung der dem Einzelnen zuertheilten Namen, denn die Einen 
sagen „la rose de Montpellier“ oder „Yami du trait de Lyon“, 
während die Anderen die Bezeichnung „Montpellier la rose“, „Lyon- 
nais l’ami du trait“ brauchen. 

Wie an dem langen oder kurzen Stocke, den Einer trug, die 
Verpflichtung erkannt wurde, so namentlich auch an dem Gebrauche 
der Topage, welche jedoch der mancherlei betrübenden Vorfälle 
halber meist ausser Gebrauch gesetzt ist. Wenn sich zwei Gesellen 
begegneten, so stellte sich der Eine oder Beide in drohende Stel- 
lung und rief: „Topp, Genossenschaft (Bruder)! Welcher Beruf? 
Welche Genossenschaft? Welche Verpflichtung?“ Und nun erfolgte 
die gegenseitige Kenntnissnahme, die — wenn die sich Begegnenden 
verschiedenen Genossenschaften angehörten — öfters nieht nur zu 
einfacher Schlägerei, sondern zum Todtschlag führte. Wie aber 
auch die verschiedenen einzelnen Gebräuche, welche in gewisser 
Weise die Systeme des Maurerbundes nachahmen, beschaffen sein 
mögen, so haben doch alle diese Genossenschaften einen dreifachen 
7/weck, nämlich den der gegenseitigen Unterstützung, der Hand- 
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werksvervollkonmnung und der sittlichen Veredlung. Eine gemein- 
same Casse, mit bestimmten Beiträgen, eine Reise zur Instruetion, 
„ Wanderung dureh Frankreich“ genannt, und die auf hierarchischer 
und gleichmässiger Grundlage ruhende Beaufsichtigung sind die 
hauptsächlichsten Mittel, diesen Zweck zu erreichen. 

Frankreich ist von jeder Handwerkscorporation in eine An- 
zahl Städte getheilt, welehe man „Städte der Verpflichtung“ (villes 
du devoir) nennt und aus deren Vereinigung die Wanderung durch 
Frankreieh (le tour de France) besteht. Die hanptsächlichsten 
dieser Städte sind: Paris, Auxerre, Chälons-sur-Saöne, Lyon, Cler- 
wıont-Ferrand, Avignon, Marseille, Nimes, Beziers, Toulouse, Mont- 
pellier, Bordeaux, la Rochelle, Angouläme, Nantes, Angers, Saumur, 
Tours, Orleans und selbst Algier. In jeder dieser Städte besteht 
eine unter traditionellen Formen gewählte Mutter (mere), welche 
als der wirkliche Sitz und das gesetzmässige Domieil der Cor- 
poration angesehen wird, woselbst sich auch die Archive und die 
heiligen Schriften befinden. Die Mutter ist meistentheils eine Gast- 
wirthin und stets eine verheirathete Frau; der Wittwenstand ist 
ein Ilinderniss bei der Walıl, aber er hat nicht die Absetzung einer 
Mutter zur Folge. Rechtschaffenheit und auständiger Lebenswandel 
sind die Grundbedingungen für cine solche. Wenn ein Geselle sich 
nach dem Hause begiebt, wo (die Societät sich versammelt, so sagt 
er: „Ich gehe zur Mutter,“ selbst wenn das Haus von einem Manne 
administrirt wird. Der Name „Mutter“ bezeichnet daher nicht 
allein die Frau des Hauses, sondern auch das Haus selbst. Die 
Verpfliehtungen der Mutter sind häufig dureh einen notariellen Aet 
genau bestimmt. Nach ihrer Aufnahme, welche öfters die Ver- 
anlassung einer Festivität ist, hat die Mutter das Recht auf Be- 
riicksichtigung, wo sie erscheint; ein Ehrenplatz ist ihr bei allen 
Ceremonien reservirt, sie folgt als die Erste der 'Trauerbegleitung 
eines Gesellen, sie ist von Seiten der Genossen der Gegenstand 
kindlicher Ehrfurcht. Der Gastwirth ist der Vater der Gesellen, 
seine Frau deren Mutter, die Kinder und Dienstboten sind ihre 
"Brüder und Schwestern; sieh gegen sie anderer Bezeichnungen zu 
bedienen, ist eine Beschimpfung, welche durch eine Geldstrafe 
gebüsst wird. Alle Glieder der Genossenschaft betrachten sich der 
Mutter gegenüber als solidarisch verhaftet. Es ist nicht selten, die 
Väter und Mütter den Gesellen wie ihren eigenen Kindern bei- 
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springen zu sehen. So lange die verschiedenen Corporationen einer 
Verpflichtung in einer Stadt noch nicht sehr zahlreich sind, so 
haben sie eine gemeinsame Mutter. Dies ist aber ein Zeichen 
der höchsten und ältesten Vereinigung. Die Städte, welche nicht 
genug Gesellen haben, um eine Mutter zu errichten, nennen sich 
uneheliche Städte (villes bätardes). Die Bretagne, ausser Nantes, 
die Normandie, die Departements im Norden und der grösste Theil 
derselben in Mittelfrankreich haben nie in der Wanderung durch 
Frankreich figurirt. Der gewöhnliche Beistand ist einem Jeden 
zugesichert und Jeder kann seine Unkosten und Beiträge bei dem 
nächsten Bureau der Genossenschaft entrichten. So ist Alles aufs 
Beste eingeriebtet, und wo ein Geselle einwandert, findet er solche, 
die sich seiner annehmen und ilım Arbeit oder Unterstützung ver- 
schaffen. In einigen Genossenschaften ist sogar bestimmt, dass 
die schon länger Verweilenden den Zuzüglern Platz machen müssen. 

Jede Genossenschaft hat eine aus zwei Ordnungen von Mit- 
gliedern bestehende Hierarchie, nämlich den eigentlichen Gesellen 
und Denen, welehe es werden wollen. Die Letzteren sind bald 
bezeichnet als Aspiranten, Affiliirte, oder junge Männer, bald als 
Füchse, Böcke (bouquins) oder Affen, olhme dass mit diesen Be- 
zeichnungen ein injuriöser Nebenbegriff verbunden ist. Die Tischler 
und Schlosser Gavots zählen ausser den einfachen Affiliirten drei 
Classen Zugehöriger, die aufgenommenen (regus), die vollkommenen 
(finis) und die eingeweihten (inities) Gesellen. Man kann nicht 
Geselle werden, bevor man nicht cine Zeit lang im Noviciat ge- 
wesen und von dem Militärdienste frei ist. Der Vorschlag geschieht 
gewöhnlich durch einen oder mehrere Aftiliirte; der moralischen 
oder mysteriösen Prüfung geht gewöhnlich ein mehr oder minder 
schweres Handwerksexamen voraus, welches auch die Abweisung 
bedingen kann. Bei einzelnen Gewerben besteht man nicht auf 
den Examen, sondern verlangt ein Meisterstück. 

An jedem Orte befindet sieh ein in allgemeiner Versammlung 
durch Serutinium erwähltes Haupt, das den Namen „erster Geselle 
oder Würdenträger“ (premier compagnon ou dignitaire) führt, den 
meist in die erste Woche jeden Monats fallenden Versammlungen 
präsidirt und die Genossenschaft anderen Corporationen und den 
Meistern gegenüber vertritt. Er ist der Bewahrer der Geheimnisse 
der Corporation. Sind seine Kenntnisse über einen Punkt der 
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verehrten alten Tradition unzureichend, so nimmt man seine Zu- 
flucht zu einem alten Gesellen und befolgt dessen Andeutungen 
gewissenhaft. 

Jeder Geselle muss eine Woche lang seine Zeit der Genossen- 
schaft unter dem Titel eines Rouleurs (Roleurs) widmen; das ist 
eine Verpflichtung, der ein Jeder nach der Reihe nachkommen 
muss. Die Geschäfte eines Rouleurs sind von der grössten Wichtig- 
keit. Der Rouleur ist gehalten, die Versammlungen einzuberufen 
und anzuberaumen, die Ankommenden zu empfangen und die 
Scheidenden zu begleiten. Seine hauptsächlichste Mission besteht 
aber in dem Verdingen (embauchage) und Abnahme der Rechnung 
(levage d’acquit). Das Verdingen besteht darin, den Gesellen oder 
Aspiranten bei seiner Ankunft zu einem Meister des Handwerks 
zu bringen und ihn daselbst unterzubringen. In Paris würde das 
zu schwierig sein und der Rouleur giebt nur den Zureisenden 
Adressen an die verschiedenen Chefs der, Plätze. Die Dienst- 
leistungen des Rouleurs sind meistens unentgeltlich, doch hat er 
hei gewissen Corporationen das Recht, unter dem "Titel des Salairs 
einen gewissen Antheil der vom Patron der verdungenen Gesellen 
ausgelobten Summe für sich zu beanspruchen; bei anderen Ge- 
werken besteht der Gebrauch, dass der Geselle unter dem "Titel 
einer Remuneration ihn eine kleine Gabe darreicht. Bei den 
Sehuhmachern ist der Gebrauch, dafür an die gemeinsame Casse 
einen Frane zu zahlen. Wenn ein Geselle eine Werkstätte ver- 
lässt, so hat sich der Rouleur zu dem Meister zu begeben, um zu 
erfahren, ob der Geselle und der Meister gegenseitig nichts mehr 
von einander zu fordern haben, und das heisst „Abnahme der 
Rechnung“. Dieselbe Formalität wird der Mutter gegenüber be- 
obachtet, wenn ein Geselle sich nach einer anderen Stadt begeben 
will. Nachdem sich herausgestellt hat, dass derselbe keine Schulden 
hinterlassen, auch sonst keine Ursache zu irgend einer Reclamation 
gegeben habe, so wird ihm ein Certificat, nach Art einer Quittung, 
gegeben, um dadurch seine Stellung und sein Betragen in den 
Städten, welche er nach und nach besuchen muss, zu justifieiren, 
und ist das eine officielle Anerkennung seiner Ehrenhaftigkeit. Ein 
Geselle, der sich diesen Sicherheitsmaassregeln entziehen würde, 
würde mit Infamie belegt werden und sich den Namen eines Durch- 
brenners (brüleur) zuziehen. 
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Ein Meister kann, unter Garantie der Genossenschaft, keinen 
anderen Gesellen einstellen, als den derselben Verpflichtung; sin 
andere Arbeiter bei ihm, so können dieselben nur unter dem Titel 
(ler unabhängigen Arbeiter da sein und die Genossenschaft ist für 
diese nieht verantwortlich. Wenn ein Meister Arbeiter bedarf, so 
wendet er sich an den ersten Gesellen, weleher dieselben unter 
Vermittelung des Rouleurs besorgt; ist er mit den Arbeitern un- 
zufrieden, so bringt er seine Beschwerde bei dem Dignitair an, 
welcher die Angelegenheit auszugleiehen sucht. Zeigt sich ein 
Meister sehr brutal und ausfallend den Arbeitern gegenüber, so 
entzielit die Genossenschaft, welcher diese Arbeiter angehören, die- 
selben dem Meister, der sich dann an eine andere Corporation 
wenden mag, die jedoch bei gleicher Ursache dasselbe Verfahren 
beobachtet, wie die andere. Auf diese Weise wird faetisch der 
Verruf über diesen Meister ausgesprochen. So zweckmässig in 
früheren Zeiten dieses Interdiet war, das sieh auch auf ganze 
Städte erstreckte, wie namentlich in Deutschland es geschah, was 
wir oben schon angeführt haben, so ist dessen Anwendung doch 
jetzt sehr selten, und die Gesellenzunft ist vorsichtig genug, dieses 
letzte und verzweifelte Mittel nur in Fällen der höchsten Noth an- 
zuwenden. Bei allen Gelegenheiten, wo sich ein Zwiespalt zu ent- 
spinnen scheint, müssen die Dignitaire, als Riehter des Confliets, 
damach streben, nach allen Seiten hin gerecht zu werden und 
Jeden zufrieden zu stellen. 

Die gewerbliche Ausbildung ist die lebendigste und eifrigste 
Sorge der Gesellenzunft. Um die traditionelle Reise fruchtbar zu 
machen, hat dieselbe ihre Schulen, in denen man den jungen 
Arbeitern alle Methoden beizubringen strebt und dieselben mit den 
besten Meistern in Connex bringt. Man kann zu Paris und in 
dessen Umgebung sechs Schulen zählen, wo im Linearzeichnen 
und in Holzarbeiten von einigen passenden Gesellen Unterricht 
ertheilt wird. Viele andere Städte haben ähnliche Unterrichts- 
anstalten, wahre Wechselschulen der Kenntnisse und Brüderlich- 
keit, und kleine industrielle Museen. 

Die Gefühle der ausgeprägtesten Humanität sind in dem 
Systeme der Hülfe und Unterstützung vorwaltend. Der Neuan- 
gekommene findet eine vielfältige Unterstützung, Arbeit ist ilım 
gesichert und selbst Credit wird ilım gewährt, wenn ihn seine 
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HMülfsmittel olme sein Verschulden im Stiche lassen. Die Bei- 
hülfe folgt ihm nach Bedürfniss von Stadt zu Stadt bis zum Orte 
seiner Bestimmung. Wird er krank, so wartet und pflegt man 
ihn in seiner Behausung oder besucht ihn im Hospital und bringt 
ihm Alles, was ilım nützlich sein. kann; ausserden sichert man 
ihm eine tägliche Unterstützung von 50 Cent., welche er bei seiner 
Entlassung auf einmal erhält. Ist er ohne beschimpfende Ursache 
ins Gefängniss geworfen, so tlut man für ihn, was ıman nur immer 
thun kann. Geht er mit Tode ab, so leistet die ganze Genossen- 
schaft bei dem Leichenbegängnisse Beistand und nimmt die Kosten 
dafür auf sich. Im Laufe des Jahres wird ihm zu Ehren eine 
Gedächtnissfeier abgehalten. 

Die verschiedenen Beerdigungsgebräuche verdienen eine spe- 
ciellere Beschreibung. Der Leichnam, gewöhnlich von vier oder 
sechs Mitgliedern der Vereinigung auf den Schultern getragen, die 
auf den Sarg gelegten zwei ins Kreuz verschränkten Stöcke, der 
wit dem Zirkel gekreuzte Winkellaken, die Farben der Ver- 
bindung, die Lobrede des Verstorbenen, von einen der Brüder 
gehalten, ein kurzes und schönes Gebet zu den ewigen Wesen, 
und zuletzt die mysteriöse bewegliche Latte (guillebrette) oder die 
Trauerumarmung (accolade funeraire), das sind die bei den ver- 
schiedenen Corporationen gemeinsamen Gebräuche. Bei einigen 
Kiudern des Meisters Jacob steigt, nachdem der Sarg in die Grube 
gesenkt worden ist, ein Geselle ebenfalls hinab und legt sich auf 
den Todten, während ein Leichentuch beide bedeckt und dieselben 
den Augen Aller entzieht. Bald beginnen die unterirdischen Kla- 
gen, deren Klänge, nach einem gewissen Rlıytımus geregelt, einen 
verborgenen Sinn enthalten. Die ganze Versammlung antwortet 
dureh andere Klagelieder, in Erinnerung einer ähnlichen Cere- 
monie, welche am Grabe des verehrten Stifters stattfand. Mau 
hat diese Ceremonien als Gaukeleien behandelt und verspottet, aber 
mit Unrecht. Leider wird unsere Zeit, die Alles mit gleichem 
Maasse zu nivelliren sucht, auch gegen diese Gebräuche vorschrei- 
ten, welche se streng sich au Symbole halten, die trotz ihrer 
Bizarrerie eine würdige und wertlivolle Erklärung zulassen. 

Wenn die Genossenschaft einer Stadt in Noth ist, so erlässt 
sie eine Berufung an die anderen Genossenschaften, ihre Mit- 
schwestern, und kann sicher sein, dass sie keine tauben Ohren findet. 
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Sind die Schwierigkeiten so gross, dass sich aus der Lösung grosse 
Verwiekelungen ergeben, so tritt der nicht seltene Fall ein, dass 
die Genossenschaft alle anderen Genossenschaften um Rath angeht, 
das ist die Berufung der Wanderung dureh Frankreich (V’appel au 
tour de France). 

Die Strenge der Gesellenzunft in Bezug auf das Verhalten ihrer 
Mitglieder ist alles Lobes werth. Ein verschuldeter, träger, moralisch 
schlechter Aspirant versucht vergebens, den Eintritt zu erlangen. 
Wenn ein aufgenommenes Mitglied sich so beträgt, so verhängt nach 
der bei der Mutter angebrachten Klage der Dignitair, nachdem er 
sich genau informirt hat, einen Verweis; wenn dies nichts hilft, der 
Angeschuldigte fortfährt, ein seandaleuses Leben zu führen, seine 
Sehulden nieht zu bezahlen, der Trägheit zu fröhnen, so wird er 
von der Genossenschaft ausgeschlossen. Mit ein wenig Energie 
ist der Dignitair auf diese Weise im Stande, die Unmässigkeiten 
und Fehler zu unterdrücken. Bei wirklich beschimpfenden und 
entehrenden Handlungen tritt die Strafe in der äussersten Strenge 
auf. Es ist nicht die Exelusion allein, welche einen Gesellen, der 
als Betrüger oder Dieb dasteht, trifft, sondern die erniedrigendste 
und schimpflichste moralische Demüthigung. Perdiguier erzählt 
einen Fall, wo die Ceremonie des Geleites von Grenoble (conduite 
de Grenoble) gegen einen Dieb ausgeführt wurde. Der Uebelthäter 
lag auf den Knien und musste ein Glas Wasser über das andere 
trinken, und als er dies nicht mehr vermochte, wurde ihm das 
Wasser ins Gesicht geschleudert. Nachdem man das Glas zerbrochen 
hatte, aus dem er getrunken, wurden seine Farben vor seinen 
Augen verbrannt. Darauf nahm ihn der Rouleur an die Hand 
und führte ihn durch den gedrängt vollen Saal, wo ihm ein jeder 
Anwesende für sein Vergehen eine Öhrfeige verabreichte; dann 
wurde er an die offene Thür geführt, und als er ins Freie hinaus- 
eilen wollte, erhielt er unter dem Rufe: „Dieser Mensch hat ge- 
stohlen!“ noch einen Fusstritt an die Schattenseite seines Körpers. 
Solch ein Gebrauch, so barbarisch derselbe auch ist, deutet darauf, 
welchen hohen Werth die Gesellenzunft auf die Sittlichkeit ihrer 
Mitglieder setzt. Hat ein Geselle seine Wanderung durch Frank- 
reich vollendet, ohne irgend einen Grund zum Tadel gegeben zu 
haben, so ist Gebrauch, dass derselbe deshalb von der Genossen- 
schaft bedankt wird und ihm alle seine Cameraden darüber ein 
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Zeugniss ausstellen, das ihm für sein Leben ein kostbares Er- 
innerungszeichen ist. Solch ein Genosse ist stets der Verbindung 
seiner Jugend in seinem Herzen gewogen, und nie wird er sich 
zurückziehen, wenn es deren Wohl gilt, denn sie zählt auf ihn 
und kann auf ihn zählen. Solche Arbeiter, die sich von der 
Gesellenzunft ehrenvoll zurückgezogen haben, sind bei den jün- 
geren Genossen in grossem Ansehen. In mehreren Städten bilden 
sie Genossenschaften zu gegenseitiger Hülfe zum Nutzen freier 
Arbeiter. j 

Die Gesellenzunft hat auch periodische Feste, denn jede Ge- 
nossenschaft hat ihren Patron, dessen Fest serupulös begangen wird, 
früh dureh eine Messe, später durch eine Festlichkeit der Genossen- 
schaft und durch einen Ball, zu welchem gewöhnlich die Meister 
und deren Familien, sowie Personen eingeladen sind, deren Ein- 
fluss in gewerblicher und geselliger Beziehung den Genossen lieb 
und werth ist. Mögen diese Festlichkeiten auch mit wunderlichen, 
für die höhere Gesellschaft vielleicht sogar lächerlichen Gebräuchen 
verbunden sein, jedenfalls sind dieselben für die Genossenschaft 
von grossem Werthe und schützen vor allem rohen Wesen. 


Auch die Poesie hat in der Gesellenzunft eine Heimath ge- 
funden, und seitdein die Streit- und Trutzlieder seltener gehört 
werden, welche zum Theil der früheren Zeit, ja dem sechszehnten 
Jahrhundert entstammen, wie: 


Sie sollen hin zur Hölle fahren, 
Diese schändlichen Gavots, 
Brennen dort mit Haut und Haaren, 
Gleich der Teufel wildem Tross. 
(Tous ces gavots infämes 
Iront dans les enfers, 
Brüler dedans les flammes 
Comme des Lueifers.), 
tönen öfters die Lieder der Handwerksdichter Nantais Pret-ä-bien 
faire, oder Angevin-la-Sagesse, wie: 
Einst in den schönen Wandertagen 
Durcheilt’ ich Frankreichs Gauen u. s. w. 
(Jadis sur le beau tour de France 
Je promenais mes pas errants.); 


oder: 
Verscheuchen wir des Kummers Plagen, 


Der, ach! so manches Herz verzehrt; 
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Was war, ist nutzlos zu beklagen, 

Was kommt, wohl Möh’res auch nicht werth. 
(Chassons loin de nous le chagrin 

Qui tant d’hommes devore; 

Pour nous le passe n’est plus rien, 

L’avenir rien encore.) 

Zwei schüne Gebräuche hat die Genossenschaft, und doch 
waren diese gerade die häufigsten Ursachen der wilden Kämpfe, 
welche Genossenschaft gegen Genossenschaft führte. Der erste 
Gebrauch ist das Abschiedsgeleit, das von der Gesellschaft einen 
‚geliebten und geehrten Genossen beim Verlassen einer Stadt gegeben 
wird und in seinen Ceremonien den Abschiedsgruss ausdrückt. Der 
Rouleur mit dem Wandergesellen an der Spitze, seinen Stock über 
die Schulter und an demselben das Reisebündel des Auswandern- 
ılen, die auderen Gesellen folgen ihnen paarweise und nach ihrem 
Range, geschmückt mit ihren Insignien, und Einer unter ihnen 
stimmt das Wanderlied an, dessen Refrain der Chor wiederholt. 
In einer gewissen Entfernung von der Stadt, gewöhnlich beim 
ersten Kreuzwege, werden die Stöcke symmetrisch aufgestellt und 
die Ceremonie des Abschiedes gelit unter mysteriösen Riten vor 
sich, die nach den verschiedenen Verpflichtungen verschieden sind. 
Das ist, was man die bewegliche Latte (la guillebrette) nennt. 
Zuletzt umarnıt man sich und der Wandernde zieht allein seine 
Strasse, während seine Genossen zur Stadt zurückkehren. Dieser 
Familienabschied war aber häufig der Grund zu ernsten Kämpfen, 
sobald eine andere Genossenschaft ebenfalls das Geleite gab und 
jede, eifersüchtig auf ihre Vorrechte und ihr Alter, der anderen 
nicht weichen wollte. Jetzt sind diese Geleite mehr und mehr 
abgekommen, und einige Gewerke haben dieselben geradezu ver- 
boten und feiern bei der Mutter den Abschied. 

Ein anderer Grund zun gegenseitigen Kampfe fand statt, 
weun zwei rivalisireude Genossenschaften ihre Verpflichtungen in 
dieselbe Stadt verlegt hatten. Diejenige, welche die ältere war, 
wollte um keinen Preis weichen und sich das Monopol der Arbeit 
nicht aus den Händen nehmen lassen. Der Streit begann, und 
ıla alles Disputiren wit Mund und Stock nichts half, so blieb als 
letztes Mittel die Stadt zu verspielen (jouer la ville), das heisst, 
(durch einen Coneurs der Arbeit sich die Exelusivität zu erobern. 
Es wurde also eine Preisarbeit festgestellt, die besten Arbeiter 
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der Verpflichtungen wurden bestimmt, dieselbe zu machen, und 
eine Jury aus alten Genossen, die aus allen Verpflichtungen ge- 
wählt wurden, sowie aus Meistern, die keiner Genossenschaft an- 
gehörten, erwählt, deren Ausspruch sich die streitenden Parteien 
ohne Widerrede zu unterwerfen hatten. Die unterliegende Partei 
musste die Stadt verlassen, oder durfte auch bleiben, wenn sie an 
die siegende eine gewisse Summe Geldes auszahlte. Rechtlicher- 
weise ist der Ausspruch der Jury das letzte Mittel, aber die Gewalt- 
that ist noch mächtiger, und häufig entstanden von Neuein Schläge- 
reien, und zwar in grossem Maassstabe. Hier sei nur an die Lyoner 
Angelegenheit erinnert, die 1802 tödtlichen Ausgang hatte; an die 
Besitznahme von Marseille 1808, an die von Montpellier 1823. 
Sind das Massenkämpfe, so finden Duelle statt durch die Topage, 
von der wir schon oben gesprochen haben. Und doch ist der Ur- 
sprung dieses Gebrauches ein sehr löblicher, denn sein einziger 
Zweck war der, dass sich die Arbeiter auf der Reise erkennen 
sollten. Und jetzt ist dieser Gebrauch nichts als ein verabscheu- 
ungswürdiger Rest der Barbarei. 

Jetzt haben diese Rohheiten abgenommen, denn Agricole Per- 
diguier*), genannt Avignonais la vertu, ist es gelungen, die haupt- 
sächlichsten Rivalitäten der verschiedenen Verpflichtungen, die 
widerliehsten Auswüchse der Verpfliehtungen zu beseitigen, so dass 
er jetzt schon sein Augenmerk auf weitere Reformen richten kann. 
Am 7. Februar 1861 wurde zu Paris bei der Barriere von Sevres 
ein Fest der Corporationen der Gesellenzunft gefeiert, bei welchem 
zum ersten Male die Genossen aller Verpflichtungen zugegen waren. 
Die Hoffnung ist da, dass man die alten Zwistigkeiten begräbt 
und sich mit dem dreifachen Zwecke der Gesellenzunft, der gegen- 
seitigen Hilfe, der gewerblichen Ausbildung und der sittlichen 
Fortbildung, begnügt, ohne zu prätendiren, dass die Kinder Salomo’s 
besser seien als die Jacobs oder Soubise’s, oder umgekehrt. Trotz 
aller Bizarrerie der Gebräuche, die ja meist unverstanden geblieben 
sind, weil sie nur 'Trinnmer eines anderen, älteren Gebäudes sind, 

*) Perdiguier ist Tischler und Naturdichter nnd wurde am 3. Decenber 
1805 zu Morieres beı Avignon geboren. George Sand hat ihn unter dem 
Namen Peter Huguenin, genannt Villepreux ami du plan, in dem Romane 
„le Compagnon du Tour de France“ gezeichnet, der sich mit der Gesellen- 
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haben dieselben doch ihr Gutes, denn sie erhalten die Genossen 
in einer Art Idealität und läutern moralisch ihre Ansichten. Selbst 
die hierarchische Form der Verbrüderung, die kindliche Ehrfurcht 
vor der Mutter, die verschiedenen Verpflichtungen verlangen eine 
Herrschaft seiner selbst und erwecken, da die Genossen solidarisch 
für ihre Handlungen haften müssen, das Vertrauen zu sich und zu 
ihrer Genossenschaft, die ja auch für das leibliche Wohl und 
weltliche Fortkommen Sorge trägt. Soviel ist gewiss, dass alle 
Arbeitgeber sehr gern Mitglieder der Gesellenzunft — einerlei, aus 
welcher Verpflichtung — annehmen, weil sie zuverlässig und 
moralisch gehoben sind. Ja Bruder M. J. Dolfus hat am 19. Jan. 
1864 im gesetzgebenden Körper geradezu erklärt, als die Rede 
von den vagabondirenden Handwerkern war, dass diese in den 
Werkstätten nicht den demoralisirenden Einfluss ausüben würden, 
wenn sie der schützenden Diseiplin der Compagnonnage anver- 
traut wären. (Croit-on que ces hommes produiraient dans les 
ateliers cet effet demoralisant sils avaient A compter avec la 
diseipline tutelaire du compagnonnage?) Aus diesem Grunde hat 
er denn auch diese Nomaden aus Mühlhausen verabschiedet „auf 
Nimmerwiedersehen“. 

Bei den veränderten Lebensanschauungen und dem veränderten 
Betriebe der Gewerbe ist jedoch die Frage erlaubt, ob die Gesellen- 
zunft sich wird erhalten können, und ob es nicht zweckmässig 
ist, dieselbe nur in ihren Hauptzwecken bestehen zu lassen und 
somit gewisserweise in eine Association umzuwandeln, wie es deren 
jetzt viele giebt. Diese Frage gehört aber nicht hierher und mag 
den Socialökonomen zur Beantwortung und Untersuchung über- 
lassen bleiben. 

Der schon mehrfach erwähnte verdienstvolle Perdiguier hat 
durch seine Schriften besonders beigetragen, unter den Gesellen 
Eintracht herbeizuführen, und nennen wir deshalb dieselben für 
Diejenigen, welche sich genauer über diesen Gegenstand informiren 
wollen: „Devoirs de liberte. Chansons de Compagnons. Paris, 1834 
—36,“ zwei Theile, welche gratis vertheilt wurden; „Compagnon- 
nage. La Rencontre de deux freres, scene r&cente adressee aux 
eompagnons de la France, de tous les etats, de tous les devoirs 
indistinetement. Paris 1839“; „Le livre du compagnonnage, con- 
tenant des chansons de compagnons, un dialogue sur l’archi- 
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teeture ete, Paris, 1839. 2. Edit., ib. 1841“; „Lettre a M. Moreau, 
soeietaire serrurier & propos de son livre intitul&: De la reforme 
des abus du ecompagnonnage. Paris, 1843“; „Histoire d’une seis- 
sion dans le compagnonnage, suivie de la biographie de l’auteur 
du livre du compagnonnage et de reflexions diverses. Paris 1846“; 
„Biographie de l’auteur du livre du compagnonnage et reflexions 
diverses, ou complement de l’histoire d’une seission ete. Paris 
1846.“ Wir fügen noch einige andere Schriften gleichgesinnter 
Männer hinzu, womit, bis auf einige Brochuren, so ziemlich die 
ganze Bibliographie der Compagnonnage erschöpft ist: Jos. Fid. 
Laugier (Weber und Dichter, geb. zu Roeque-Brussand 24. April 
1803), genannt Toulonnois le Genie, Les compagnonnages et lin- 
dependance. Avignon 1838; P. Moreau, De la reforme des abus 
du compagnonnage et de lamelioration du sort des travailleurs. 
Auxerre, Paris 1843, gegen welches Werk zienlich spät (1853) 
Simon von Nantes mit einer eingehenden Untersuchung antwortete. 
Rechnen wir noch den schon oben angeführten Roman von George 
Sand hinzu, so haben wir das ganze Material, vielleicht bis auf 
einige Geheimschriften, wenn es überhaupt deren giebt, beisammen. 
Ausserdem ist auch Em. Laurent, dem wir bei der Schilderung 
dieser ganzen Institution gefolgt sind, in seiner Preisschrift: „Le 
Pauperisme et les associations de prevoyance,“ Tome I. (Paris 
1865) 8. 222—258, zu vergleichen. 

Will man nieht — und mit Recht — einen vollständigen Zu- 
sammenhang mit dem Maurerbunde annehmen, so wird man doch 
nicht umhin können, hier wie bei Gilden und mittelalterlichen 
Brüderschaften, die mannigfaltigsten Vergleichungspunkte zu finden. 
Mögen die Beziehungen jetzt vielfach verwischt und undeutlich 
geworden sein, so scheinen doch alte Anklänge vorhanden, welche 
auf die alten Baucorporationen und deren Sagenkreise zurück- 
weisen. Finden sich doch in dieser Hinsicht gerade in Frank- 
reich noch bei einigen Genossenschaften allegorische und sym- 
bolische Gebräuche, welche sich der Freimaurerei annähern, ja es 
giebt sogar dergleichen, welche nur von Logen abhängen oder 
wenigstens Jedem den Eintritt in ihre Genossenschaft versagen, 
der einer anderen Verbindung als einer freimaurerischen angehört. 
Es scheint wohl der Mühe werth zu sein, diesen Handwerks- 


gebräuchen näher nachzuforschen, um vielleicht dureh dieselben 
re 
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für Frankreich zu dem Resultate zu gelangen, das wir in Deutsch- 
land und England in Bezug auf den Ursprung des Bundes ge- 
wonnen haben. In der Freimaurerbrüderschaft ist die Arbeit ein 
Symbol geworden, und selbst «die brüderliche Hülfe und sittliehe 
Veredlung lassen manchen Wunsch noch übrig. Wenn sieh die 


Genossen Salomo’s, Jacobs und Soubise's — die wir doch ıneist 
in den unteren Ständen zu suchen haben — vereinigen und ihre 


Prätensionen fallen lassen, so geben sie, unsere Stiefbrüder, uns 
ein nachahmungswerthes Beispiel, und an uns ist es dann, nach- 
zufolgen und alle jene "Trennungen und Systeme aufzuleben, die 
stets den Tummelplatz zum Zwist abgeben, und an deren Stelle die 
einfache, reine Maurerei mit ihrem menschenveredelnden Zwecke 
in ihr lange gekränktes Recht eintreten zu lassen. -I= 


Beitrag zur Kenntniss der Freimaurerei in Irland 
im ersten Jahrzehend ihres Bestehens. 


Wenngleich bekannt, dass die Brüderschaft Irlands zu Anfang 
vorigen Jahrhunderts sich in nichts von der Englands unterschied, 
so ist doeh inmer von Neuem wieder erklärt worden, es sei ein 
Unterschied vorhanden gewesen und hat man zum Beweise dafür 
vorzüglich die Stelle Anderson’s angeführt, in welelier er behauptet, 
dass die Logen in Irland, York ete. in angemaasster Independenz 
unter eigenen Grosslogen ständen. Unserer Meinung nach ist da- 
mit nichts weiter angezeigt, als der leicht verzeihliche Verdruss, 
dass diese Logen sich nieht unter die Londoner Grossloge gestellt 
haben. Die genauesten kritischen Untersuchungen haben aber 
erwiesen, dass die Arbeitsweise und die Verfassungen vollständig 
gleich und dass nur die später auftauchenden, sich unter dem 
Deekmantel der alten Maurer (ancient Masons) bergenden und die 
Ansichten der Brüder verwirrenden Dissidenten zu dieser Ansicht 
Veranlassung geboten haben. Schon Kloss hat nachgewiesen, wie 
das seltene irkindische Constitutiousbuch von 1730 (Kloss, Bibl. 
127) nur ein Abdruck des Anderson von 1723 (Kloss, Bibl. 125) 
mit den localen Abänderungen für die neuerrichtete Grossloge von 
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Irland sei; und wie in Irland sowohl, als in Schottland Brüder 
den grossmeisterliehen Hammer führten, den sie ein Jahr früher 
oder später auch in London geführt hatten. Wir wissen, dass bis 
1801 die Grosse Loge von Schottland sich mit Smitl’s „pocket- 
eompanion*“ — dem bekannten Nachdrucke und Excerpte —, das 
1736 erschien, anstatt eines Constitutionsbuches behalf, dass das- 
selbe 1752 in Edinburg neu aufgelegt wurde, und dass selbst die 
Mutter Kilwinning nicht verschmähte, sich desselben zu bedienen. 
In wie weit die Ausgabe von 1736 sich von der inı Jahre 1735 zu 
London (vergl. F. M. Quarterly Review, Heft XXIV, 1839) er- 
schienenen unterschied, ist nicht zu ermitteln, aber kaum wahr- 
scheinlich. Die Brauchbarkeit des Schriftchens ist aber unabweis- 
lich, und diese scheint denn auch Veranlassung gewesen zu sein, 
dass zu Dublin 1735 ebenfalls ein Pocket-Companion for Free- 
masons erschien, dessen Dasein bis jetzt ganz unbekannt war, und 
selbst dem tiefen Forscher solcher Dinge, dem Bruder Kloss, nie 
zu Gesicht gekommen ist. Dieses Buch ist aber kein Nachdruck 
vom Smitl’schen „Companion“, sondern ein vfficieller Auszug des 
irländischen Constitutionsbuches von 1730, denn 8. 39 findet sich 
in dem vorliegenden Werke folgende Approbation: „We the Grand- 
Master of tlie Right Worshipful and Most Antient Fraternity of 
Free and accepted Masons, the Deputy Grand-Master, and the 
Grand-Wardens, having perused this Pocket-Companion, do give 
cur solemn Approbation for tlıe printing the same; and do recon- 
mend it for the Use of the Brettliren. 

Kingsland, Grand Master, 

James Brenan, M. D. Deputy, 

Wm. Cobbe 5 

John Baldırin; Bar We: 

Das Schriftchen selbst besteht aus einem Titelkupfer, drei 

unpaginirten Blättern und 80 paginirten Seiten und führt den 
Titel: A | POCKET COMPANION | FOR | FREE-MASONS. | 
CONTAINING | (was nun folgt, ist in gespaltener Columme, die 
dureh zwei perpendieulare Striche getheilt ist, auf je 15 Zeilen 
gedruckt, und zwar enthält Columne a. I—V, Columne d. VI-VI]: 
I. The History of Masonry. | II. The Charges of a Free- | Mason, 
ete. | III. General Regulations | for the Use of the | LODGES in 
and a- | bout the City of Dub- | lin. | IV. The Manner of con- | 
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stituting a New Lodge, | according to the an- | tient Usage of 
Masons. | V. A short Charge to a new admit- | ted Brother. | 
VI A Collection of the | Songs of Masons, both | Old and New. | 
VII. Prologues and Epi- | logues, spoken at the | Theatres in Dublin 
and | London for the Enter- | tainment of FREE- | MASONS. | 
VIH. A List of the war- | ranted Lodges in Ire- | land, Great- 
Britain, | France, Spain, Germa- | ny, East and West In- | dies, 
ete. | Approved of, and Recommended by the Grand-Lodge. | Deus 
nobis Sol et Seutum. | DUBLIN: | Printed by E. RIDER, and 
sold at the Printing- | Office in George’s-Lane; I. JONES in 
Clarendon- | street; and J. PENNEL at the Hereules in St. Pa- | 
triek-street. MDCC.XXXV. | (Price Eight-pence.) Das Titelkupfer, 
welches im Hintergrunde eine Stadt, im Vordergrunde Gebäude 
zeigt, vor welehen eine mit einem Maurerschurz bekleidete männ- 
liehe Figur steht, die sich mit einer ganz vorn sitzenden zeichnen- 
den unterhält, trägt die Unterschrift: This Plate is Humbly De- 
dieated to the | Right Hon!® Henry Basnwal Lord Vis! | Kingsland 
Grand Master of y Most Aneient & Right | Worshipfull Fraternity 
of Free and Accepted Masons. — So das Aeussere. Wer ist aber 
der Herausgeber dieses offieiellen Auszugs? Wir zweifeln keinen 
Augenblick, dass kein Anderer der Herausgeber ist, als J. Pennel, 
der auch das Constitutionsbuch von 1730 zusammenstellte, welches 
J. Watts druckte und das Lord George St. George gewidmet war. 
Betrachten wir nun das Buch ein wenig näher, so finden wir zu- 
erst eine allen Brüdern gewidmete Dedieation, worauf die Vor- 
rede folgt, in welcher der Herausgeber sagt, dass er auf den 
Wunsch vieler Brüder diesen Auszug gemacht habe „for the most 
part from our excellent Constitution Book“. Sodann folgt eine 
Geschichte, nielit der Freimaurerei, sondern der Architeetur, und 
schliesst nach der Aufzählung merkwürdiger Gebäude folgender- 
weise: „Hier könnte ich noch verschiedene andere schöne Gebäude 
aufzählen, welche diese Stadt und dieses Reich schmücken, wie 
die Kirchen, Häuser des Adels, öffentliche Schulen, Brücken u. s. w., 
aber das würde meine vorgesetzte Grenze überschreiten. Möge 
die gesammte Brüderschaft, wo immer sie auch zerstreut ist, fort- 
fahren, so die Welt zu schmücken; mag Wissenschaft und Kunst 
blühen und brüderliche Liebe unter ilınen bestehen bis ans Ende 
der Tage (till Time shall be no more).“ — Der zweite Abschnitt 
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enthält nun die Old-Charges genau so, wie das Constitutions- 
buch von 1723; denn wenn in dem irländischen Constitutions- 
buche von 1730 in Pflieht VI, 2 die Stelle weggelassen wurde, 
von der man vermuthete, sie könne Katholiken verletzen, und da- 
her schloss: „Wir gehören also zu allen Nationen, Zungen, Stimmen 
und Sprachen, und haben uns gegen alle politische Unterhaltungen 
(all politicks) erklärt, als welche niemalen zur Wohlfahrt irgend 
einer Loge führen, noch jemals führen werden,“ so schliesst hier 
dieselbe: „Diese Pflicht ist jederzeit streng eingeschärft und be- 
obachtet worden; besonders aber stets seit der Kirchenverbesserung 
in Britannien, oder der Abweichung und der Trennung dieser 
Völker von der Gemeinschaft mit Rom.* Man hatte also wohl 
eingesehen, dass dieser Passus nichts Verletzendes für die Anhänger 
der römischen Kirche hatte. Die „General-Regulationen zum 
Gebrauche der Logen,“ sowie die „Art, eine neue Loge, gemäss 
den alten Gebräuchen der Masoney, zu constituiren,* stimmen mit 
Anderson und dem irischen Constitutionsbuche vollkommen über- 
ein. Hierauf folgt unter V. ein kurzer Unterricht für einen neu- 
aufgenommenen Bruder, den wir uns in dieser Fassung sonst 
nirgends gefunden zu haben erinnern, der aber Alles enthält, was 
einem Neuaufgenommenen gesagt werden muss, um ihm von der 
Brüderscehaft einen richtigen Begriff beizubringen. Diese Ansprache 
— (denn eine solehe ist es — lautet so: 

„Ihr seid nun durch den einstimmigen Beschluss unserer Loge als 
Genosse (fellow) unserer alten und ehrenwerthen Genossenschaft zugelassen 
(admitted): unserer alten, da sie seit unvordenklichen Zeiten besteht; unserer 
ehrenwerthen (honourable), da sie in jedem Einzelnen dahin strebt, einen 
Mann so auszubilden, dass derselbe mit ihren glorreichen Vorschriften in 
Uebereinstimmung gesetzt wird. Die grössten Monarchen aller Zeiten, so- 
wohl in Asien und Afrika, als in Europa, waren Beförderer der königlichen 
Kunst; und manche von ihnen haben als Grossmeister über die Maurer in 
ihren Ländern präsidirt, indem sie nicht vermeinten, ihren fürstliehen Würden 
Abbruch zu thun, als sie dieselben mit den Brüdern der Maurerei in Ueber- 
einstimmung brachten und so verfuhren, wie sie verfuhren. 

Der Welt grösster Architekt ist unser oberster Meister, und das un- 
abiırende Gesetz, das er uns gegeben hat, ist das, nach welchem wir 
arbeiten. 

Religiöse Dispute sind nie in der Loge geduldet worden, denn als 
Maurer befolgen wir nur die allgemeine Religion oder die Religion der Natur. 
Dies ist der Kitt, welcher die Menschen der verschiedensten Grundsätze in 
einem geheiligten Bund (in one sacred Band) vereinigt und Diejenigen zu- 
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sammenbringt, welche sonst in der grössten Entfernung von einander geblieben 
wären. 

Drei Hauptpunkte der Pflichten giebt es, welche die Maurer sich stets 
einprägen müssen, nämlich die gegen Gott, unsere Nebenmenschen (neigh- 
bours) und uns selbst. 

Gegen Gott insofern, als wir dessen Namen nie erwähnen, ausser mit 
der Ehrfurcht, welche ein Geschöpf gegen seinen Schöpfer haben soll, und 
insofern, als wir auf ihn sehen als das höchste Gut (sumum [sie!] Bonum), 
dessen ung zu erfreuen wir in die Welt kamen und in Betracht dessen wir 
all unser Streben einrichten müssen. 

Gegen unsere Nebenmenschen, indem wir nach dem Winkelmaasse han- 
deln (acting upon the Square) und so thun, als wir von ihnen gethan 
wünschen. 

Gegen uns selbst, indem wir alle Unmässigkeiten und Excesse ver- 
meiden, wodureh wir unfähig gemacht werden, unser Werk auszuführen, oder 
in einen Zustand versetzt werden, welcher unserem löblichen Handwerk un- 
beikömmlich ist; uud indem wir uns stets in den gesetzmässigen (srenzen 
und frei von jeder Befleekung bewegen. 

Im Staate ist der Maurer gehalten, sich als ein friedfertiger und pflicht- 
gemässer Unterthan zu gebahren, freundlich sich der Regierung anbequemend, 
unter welcher er lebt. 

Er ist verpflichtet, seinen Oberen den schuldigen Gehorsam zu gewähren, 
und wird von seinen Untergebenen lieber mit Widerwillen die Ehrenbezei- 
gungen empfangen, als dieselben erzwingen. 

Ihm gebührt, ein Mann des Wohlwollens und der Liebe zu sein, der 
nicht still und zufrieden ist, wenn er seine Mitgeschöpfe (fellow creatures), 
noch mehr seine Brider, in Mangel sieht, und es in seiner Macht (ohne sich 
und seiner Familie zu schaden) liegt, ihnen zu helten. 

In der Loge muss er sich mit allem pflichtschuldigen Anstande 
(Decorum) betragen, damit nicht die Schönheit und Harmonie gestört oder 
gebrochen werde. 

Er ist gehalten, dem Meister und den vorsitzenden Beamten zu gehor- 
samen und sich schliesslich (closely) dem Werke der Maurerei, damit er 
bald darin weiter erfahren sei, sowohl zu seinem eigenen Ansehen, als dem 
der Loge, ganz hinzugeben. 


Seine eigenen Angelegenheiten darf er wegen der Maurerei nicht ver- 
nachlässigen, noch sich in Streitigkeiten mit Denen einlassen, welche aus 
Unwissenheit übel von derselben sprechen oder sie lächerlich zu machen 
suchen. 

Er soll ein Liebhaber der Kiinste und Wissenschaften sein, und alle 
Gelegenheiten aufsuchen, sich in denselben zu vervollkommnen. 


Wenn er einen Freund vorschlägt, um zum Freimaurer gemacht zu 
werden, so muss er bestätigen, dass dieser so beschaffen sei — wie er wahr- 
haftig glaube —, um den vorgenannten Pflichten Genüge thun zu können, 
damit nicht durch dessen Missverhalten zu irgend einer Zeit die Loge in 
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üblen Ruf gerathe. Nichts kann allen treuen Maurern schlimmer erscheinen, 
als zu sehen, wie einige ihrer Brüder die heiligen Gesetze der Genossen- 
schaft (Order) profaniren und durchbrechen, und von ihnen wiinschen zu 
müssen, dass sie nie zugelassen worden wären.“ 


In dieser Ansprache finden wir nun alle die Hauptpunkte 
niedergelegt, auf deren Beobachtung das ganze Gebäude der Brüder- 
schaft aufgerichtet ist, und diese Ansprache ist von Preston in 
seinen Ilustrationus on Masonry S. 36—40 (ed. XII, Lond. 1812), 
S. 29—32 (ed. XVII, London 1861) sehr erweitert worden, doch 
ist dieselbe bis zur zwölften Ausgabe hin noch ziemlich als Grund- 
stock zu erkennen, während in der letztgenannten, siebenzehnten 
Ausgabe das Ganze vielfach auseinander gerissen, modernisirt und 
verwässert erscheint. 


Nun folgen in unserem Pocket-Conipanion die bekannten alten 
Gesänge, denen noch einige Prologe und Epiloge angehängt sind, 
welche auf den Theatern zu London und Dublin (vergl. Kloss, 
Bibl. 1501) gesprochen wurden, und die sich auch in späteren 
Schriften wieder vorfinden. Den Schluss des Ganzen bildet das 
Verzeichniss der bis 1735 wirklich eonstituirten Logen und da 
finden wir für Irland 37 angeführt, und zwar nach der damals 
üblichen Weise blos mit einer Nummer und dem Versammlungs- 
orte. Es sind dies folgende: 


t. Black-Lion in Wine-tavernstreet, . . . . Dublin. 
2. Hercules in St. Patrickstree, . . . . . Dublin. 
3. BulPs Head in Ormondwmarket, . . . . . Dublin. 
+4. Two blue Posts in Pembrokecourt, . . . Dublin. 
5. Hercules in St. Patriekstreet, . . . . . Dublin. 
6. Recorders Head in Meathstree, . . . . Dublin. 
7. Cock and Puushbowl in Corkhill, . . . Dublin. 
8. Eagle tavern in Corkhill,. . . » . . . Dublin. 


9. Swan in Palmerstown. 

10. Next door to the golden bottle in Meathstreet, Dublin. 
Moon ern. » Bray, County of Dublin. 
12. Im ersten Bataillon Royal. 

13. In Generalmajors Dalzeels Infanterieregiment. 


14. Mr. Samuel Barrington’s, . . . . . . . Limerick. 
15. Pattin in Meathstreet, . . . . . . . Dublin. 
16. St. Andrews Cross, Eorbärdeirsel, . .. . Galloway. 
17. Mr. Richard Whiteacre’s, . . . . .» . . Gorey. 
18. Spead Eagle, . . . 2 2 2.2.2.2... Arecklow. 


19. White Hart, . 2 2 2 2 2202020. . Enniskilling. 
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20. Black Lion, Merchants Quay, . . . . . Dublin. 

31. Royal Billiard table, Youghall, . . . . Dublin. 

32. Bull’s Head, Pillaue, . . ». 2 2.2... Dublin. 

233... Seesen. . Newport, County of Mayo. 

24, Plow nd bares, PR “2... Wilbrook bei Athlone. 

25. In Colonel Hamilton’s Besinsest, 

26. Eagle Tavern, Corkhill, . . . . . . . Dublin. 

2.2 220000. Yonghalı, . . 2... Dublin. 

Bone een. . Lestrand, County of Sligo. 

39, Golden Heece, Blarneylane,. . . . . . Cork. 

0.22 een een en. Tuamı, County of Galloway. 

31. Two Friends, Chequerlane, . . » . .  . Dublin. 

Bere... . Tallow, County of Cork. 

Bee n nenne . New-Castle, County of Lime- 
rick. 

34. Im Regiment der nordbritischen Füsiliere. 

35. Mr. Nicholas Vicars, . . . Coothill, County of Cavan. 

36. In Generalmajor Price Intanterieregiment, 

37. Bachus, Quay, : 2... “20. . Limerick. 


Aus dieser Liste erhellt, Se die Ansprüche einer 1726-1733 
zu Munster bestandenen Grossloge sehr fraglich werden, so wie 
auch der, dass Cork die erste Loge gehabt habe, welche, jetzt die 
Nr. 1 führend, vor unvordenklichen Zeiten bestanden haben will 
und in ihrem Archive noeh darauf bezügliche Papiere aufzu- 
bewahren vorgiebt. Uns will das als eine Art Täuschung er- 
scheinen, die durch das fast gleiehlautende York in Etwas be- 
günstigt wird. Möglich auch, dass neben diesen regulären, von 
der Grossloge abhängigen Toseh andere existirten, welche sich 
selbst constituirt hatten und sogar als „Grosslogen“ stylisirten. 

Nach diesen 37 Logen folgen noch 126 (bis 163 gezählt) 
andere Logen, aus welcher Reihe wir nur hervorheben wollen: 

Nr. 127. Au Louis d’Argent, dans la rue de Boucherie A Paris, 
also die andere Loge neben der im Hötel de Bussy. 

Nr. 152. Scots Masons Lodge, Devil, Temple Bar. London, 
was nieht etwa als: schottischer Maurer Loge zu verstehen ist, 
sondern als: schottländischer Maurer Loge. Dergleichen absicht- 
liche Missverständnisse konımen vor, wenn man beabsichtigt, sich 
ein höheres Alter beizulegen, als man wirklich hat. 

Nr. 161. Hamburgh in Low Saxony, — welche Notiz durch 
Anderson (Ausgabe 1738) 8. 194 ihre Erklärung findet, wo es 
heisst: Der Grossmeister Strathmore verlieh eine Erlaubniss (De- 


VIDEANT CONSULES. 139 


putation) zur Errichtung einer Loge in Hamburg an eilf deutsche 
Herren. 

Wir haben diese Auszüge hier mitgetheilt, weil wir überzeugt 
sind, dass die geringsten Beiträge zur Aufhellung der älteren Zeit 
unserer Brüderschaft von höchstem Interesse sind. und vielleicht 
doch hier und da ein Streif- oder Schlaglicht werfen, welches 
allerlei Dunkelheiten erhellen könnte. Und vor Allem ist Irland 
hinsichtlich der Logengeschichte in das tiefste Dunkel gehüllt, so 
dass man aus den einzelnen Bruchstiicken sich mosaikartig das 
Bild älterer Zeit zusammenzusetzen gezwungen ist. 


Videant consules. 


Der Bruderkrieg droht in seiner Beendigung die territorialen 
Verhältnisse Deutschlands zu ändern. Es tritt die Frage heran: 
Wie sollen die Logen der von Preussen annectirten Staaten sich 
halten? So schwer es fällt und so unliebsam es auch sein mag, 
in das Gebiet der Brüderschaft die Politik zu mengen, so lässt. 
sich dies doch nieht wohl vermeiden. In Preussen ist durch ein 
königliches Ediet vom 20. October 1798 nur Toleranz für die Logen 
ausgesprochen, welehe unter den drei Berliner Grosslogen arbeiten; 
andere Logen werden nicht geduldet. Dass damit Ernst gemacht 
wird, haben früher die Vorgänge bewiesen, welche bei den Logen 
eintraten, die dureli die 'Theilung Sachsens genöthigt waren, ihrer 
Mutterloge Valet zu sagen, und sich den preussischen Anforderungen 
unterwerfen mussten, wollten sie als Logen ferner bestehen. Alle 
Mittel, welche einzelne Logen, z. B. die zu Naumburg, ergriffen, 
um diesem Schicksale zu entgehen, waren vergeblich, und können 
wir deshalb nur auf das- Sendschreiben der Mitglieder (der am 
25. Septeniber 1819 geschlossenen Loge „zu den drei Hammern“ 
in Naumburg [Kloss, Bibl. 2990] verweisen, in welchem auf das 
Ausführlichste und Unparteiischste der Kampf actenmässig dar- 
gestellt wird, welchen jene Loge für ihre Ueberzeugung zu kämpfen 
hatte. Im Jahre 1848 versuchten einige rheinische Logen unter 
dem Schirme .der Verordnung vom 6. August desselben Jahres eben- 
falls sich von der Berliner Suprematie zu befreien und glaubten 
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sich nur den allgemeinen Verordnungen über das Assoeiationsrecht 
unterworfen, mussten jedoch bald ihre Anschauung als ırig ver- 
urtheilt sehen und sich auf's Neue der Berliner Logendiseiplin 
beugen. Wir sin jetzt wieder in derselben Lage und die Be- 
fürchtung steht nahe bevor, dass keiner Loge der annectirten 
Länder gestattet sein wird, anders zu arbeiten, als unter einer 
der drei preussischen Grosslogen. Ehe man diesen Sehritt thun 
muss, wäre vielleicht ein anderer zu versuchen, nämlich der, dass 
alle Logen jener Gebiete über gemeinsame Punkte sich einigten, 
unter welchen sie als eine Corporation, als ein besonderer Frei- 
maurerbund, als eine vierte Grossloge sich dem preussischen Pro- 
tectorat fügten. Der Grund dafür liegt'in den verschiedenen An- 
schauungen von dem, was wir Freimaurerei nennen, und was in 
Preussen dafür gehalten wird. Die inneren Kämpfe im Bunde 
haben dargethan, dass man in Preussen den Maurerbund als ein 
cehristliches Institut auffasst und damit die weitgespaunten ur- 
sprünglichen Ideen der Freimaurerei schmälert, während fast alle 
Logen ausserhalb dieses Landes den alten Landmarken getreu den 
Bund als einen Weltbund ansehen und den Zutritt zu demselben 
nicht von dem christlichen Dogma, sondern von der allgemeinen 
Moral abhängig machen. So sehr wir auch davon überzeugt sind, 
dass Deutschland, wie die anderen Länder, nur eine Grosse Loge 
haben müsste, und dass dadureh dem ganzen Bunde mehr Kraft 
gegeben würde, so entschieden sind wir aber auch gegen Auf- 
opferung eines freieren Standpunktes und Verläugnung des besseren 
Prineips. Mag eine staatliche und einheitliche Kräftigung mitunter 
auch nur durch ınomentan angewandte Militärgewalt ermöglicht 
werden, so wissen wir Alle, dass dies nur vorübergehend ist und 
die freiheitlichen Ideen, denen trotz zeitweiliger Unterdrückung 
doch die ganze Zukunft gehört, sich wieder Bahn brechen werden, 
so bald nur die ersten Uebergangsjahre vorüber sind. Ja, es treten 
diese Ideen sofort mit der äusseren Gewalt zum Kampfe ein. 
Anders bei dem Freimaurerbunde, der sich der Kirche analog ver- 
hält. Wie in dieser die Grundwahrheiten der Religion sich in ver- 
schiedenen Sehattirungen zur Geltung bringen, so im Freimaurer- 
bunde die Grundidee der Freimaurerei. Dadurch haben sich dort 
die verschiedenen Kirchengenossenschaften, die wir sonderbarer 
Weise mit dem Ausdrucke „Religionen“ belegen, hier die ver- 
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schiedenen Systeme gebildet. Diese Systeme sind nicht blos im 
Aeusseren, d. h. im Rituale, verschieden, sondern mehr durch den 
inneren Geist, der das Ritual belebt und beseelt. Zwei grosse 
Classen stehen sich da, in kleineren Schattirungen allerdings ab- 
weichend, gegenüber; aber im grossen Ganzen sind es doch nur 
zwei bestimmte Strömungen, welche den Unterschied bilden, einen 
Unterschied, den man in neuerer Zeit durch gegenseitige Reprä- 
sentatiouen, Ehrenmitgliedschaften und andere dergleichen Aeusser- 
lichkeiten zu übertünchen versucht hat, ohne sich klar bewusst zu 
werden, dass die Unterscheidung und Trennung eine prineipielle, 
fundamentale sei. Lessing hat in seinem köstlichen „Ernst und 
Falk“ mit Recht die Freimaurerei als nichts Entbehrliches, nichts 
Willkürliches, sondern als etwas Nothwendiges erklärt, das in dem 
Wesen des Menschen und der bürgerlichen Gesellschaft gegründet 
ist, und den Zweck dahin formulirt, dass die Freimaurerei die 
sich im wirklichen Leben aufthürmenden Schranken und Vor- 
urtheile niederreissen und die grosse Menschenfamilie immer wieder 
mit dem Gefühle ihrer Einheit durchdringen solle. Dies die Idee 
der Freimaurerei oder der ideale Freimaurerbund. Kein System 
hat diese Idee erreicht, wohl aber sind die Logen, welche auf dem 
Humanitätsprineipe fussen, dieser Idee näher, als diejenigen, bei 
denen ein bestimmtes religiöses Dogma den Grund ihrer Arbeiten 
bildet. Die letzteren bilden in der Welt den verschwindenden 
Theil, sind jedoch in Deutschland (unter Anschluss Schwedens 
und Dänemarks) die mächtigeren, weil sie allein vom grössten 
Staate Deutschlands, Preussen, geduldet sind. Dieser politische 
Schutz einer dem innersten Wesen der Freimaurerei fremden Rich- 
tung ist ein grosser Uebelstand, der früher noch weit mehr her- 
vortrat, als jetzt. Die Zeiten sind noch nicht lange verschwunden, 
wo der nicht-ehristliche Freimaurer — mochte er auch aufgenommen 
sein, wo er wollte — keinen Zutritt in den preussischen Logen 
fand und der Besuch nicht von dem gültigen Certificate abhängig 
gemacht wurde, sondern von dem Taufscheine. Nach schweren 
Kämpfen und in Anerkennung der Zeitströmung haben die preussi- 
schen Grosslogen soweit nachgegeben, dass sie den Besuch nicht- 
christlicher Freimaurer de jure eingestanden haben, und dass 
manche Einzellogen selbst zu der Ueberzeugung gekommen sind, 
wie der Ausschluss der Nicht-Christen ihre Logen zu Separatisten- 
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logen und Seetenwesen herabdrücke und den Geist des Bundes, 
der Allgemeinheit, total verwische und vermichte. Wir können 
uns wohl eine Aenderung der Gesinnung überhaupt denken, aber 
für gewöhnlich hält man dafür, dass man Aenderungen zum Bessern 
vornehme, nieht zum Schlechteren. Eine Reformatio in pejus findet 
ja höchstens bei gerichtlichen Urtheilen und dem Instanzenzuge 
statt. Es würden daher alle die Logen der annectirten Länder, 
welche auf den alten Grundprineipien des Bundes ruhen und die 
Allgemeinheit der Freimaurerei anerkennen, in ihrer Gesinnung 
einen Rückschritt thun, wollten dieselben sich ohne Weiteres dem 
königlichen Ediete von 1798 fügen, von welchem es uns überhaupt 
sehr fraglich erscheint, ob dasselbe wirkliche Gesetzeskraft in dem 
neuorganisirten Staate habe. Einen ernsthaften Versuch, um die 
Gesetzeskraft dieses Ediets zu prüfen, müsste man wohl machen. 
Freilich könnte dann, wie wohl sonst bei anderen Gelegenheiten 
geschehen ist, der Fall eintreten, dass, wo die Gerichte nicht aus- 
reichten, die Polizei mächtig genug wäre und den Schluss der 
Logen aus den annectirten Ländern veranlasste. Wir für unsere 
Person würden unsere Loge lieber schliessen, als dass wir der- 
selben Prineipien unterlegten und aufdrängten, welche mit der 
reinen Maurerei im Widerspruch stünden. Diese unsere indivi- 
duelle Ansicht wollen wir aber Niemand oetroyiren, und manche 
Loge wird vielleicht sich lieber einer anderen Grossloge unter- 
werfen, als ihre Halle schliessen und das Feuer auf dem Altare 
der Wahrheit zudeeken. Man wird das vielleicht für zweckmässig 
halten im Glauben daran, dass man nach und nach im Stande 
sein würde, in den Anschauungen der preussischen Grosslogen eine 
Aenderung herbeizuführen. Unserer inneren Ueberzeugung nach 
beruht dieser Glaube auf einer irrthümlichen Ansicht der Gross- 
logenverhältnisse Preussens. 

Bekanntlich existiren drei verschiedene Systeme in Preussen, 
das der Grossen National-Mutterloge „zu den drei Weltkugeln“, 
das der sogenannten Grossen Landesloge von Deutschland, das der 
Grossen Loge „Aoyal-Fork zur Freundschaft“. Diese drei Grossen 
Logen haben etwas Geineinsames, nämlich — auf dem Papiere 
— in ihren höchsten Graden eine gegenseitige Einweihung einer 
beschränkten Zahl Mitglieder; in der Praxis ist diese gegenseitige 
Miitheilung etwas illusorisch. Es muss aber diese Mittheilung als 
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vollzogen angenommen werden. Daraus — und das war beim 
Abschluss dieses Concordats der geschiekte Schachzug — ent- 
wickelt sich für die höchsten Stufen eine Solidarität der Interessen, 
welche sonst sehr auseinander laufen und durch die zegenseitige 
Rivalität geschärft werden. Sollen wir diese drei Systeme signali- 
siren, so würden wir das erste als orthodox, das dritte als ratio- 
nel bezeichnen. Der Geist des Forschers Fessler ist in dem 
dritten Systeme noch lebendig, wenn auch abgeschwächt; in den 
beiden anderen Systemen ist in den oberen Graden, welche über 
den: Meister- und sogar Schottengrade hinausliegen, eine Stabilität 
eingetreten, ein Schwören auf die Verba Magistri, so dass dort an 
eine Aenderung, ohne das ganze System zu reformiren oder gar 
aufzugeben, nicht gedacht werden kann. Wir müssen das sagen, 
weil vielleieht mancher Bruder glauben möchte, er könne durch 
seinen Beitritt und unter Erlangung der sogenannten höchsten 
Ordensstufen Einfluss gewinnen. Das ist eine Täuschung. Der Auf- 
schluss des ganzen Systems liegt in den Händen einiger Wenigen, 
und zu den höchsten Stufen gelangen nur Diejenigen, welche fest 
iin Glauben an die Unverbesserlichkeit des Systems sind. Wir 
können davon mitreden, da mehrfach uns aus mancherlei Ursachen 
sehr nahe gelegt worden ist, selbst uns dieser Richtung anzu- 
schliessen. Wir haben aber davon absehen müssen, weil wir für 
uns kein Feld unserer Thätigkeit fanden und keineswegs gewillt 
waren, mit unserem Namen für unbistorische Behauptungen ein- 
zustehen oder gar dieselben zu sanetioniren. 

Alle Logen der anneetirten Länder bearbeiten nur die Johannis- 
grade und haben anerkannt, dass nur in diesen die Freimaurerei 
beruhe und mit diesen ihren Abschluss erhalte. Alle diese Logen 
würden ihren Prineipien untreu werden und durch den Beitritt zu 
den erstgenannten Grosslogen die Hochgrade und deren Dasein 
befestigen. Selbst der Fall, dass die jetzigen Mitglieder dieser 
Logen sich anheischig machten, keine weiteren Grade anzunehmen, 
wäre nicht ausführbar — und nieht räthlich, da ja nur die Mit- 
glieder der höheren Stufen von Einfluss auf die Logenregierung 
und beim Ausbau und Fortbau des Systems in Mitleidenschaft 
gezogen sind. Man würde also die Logen ohne Weiteres einer 
Öberbehörde unterwerfen, mit deren inneren Ansichten man im 
Widerspruche wäre. Damit soll gar nicht behauptet werden, als 
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ob diese Hochgrade etwas Unerlaubtes beabsichtigten. Gewiss 
nicht! Nur ist das, was sie treiben, nicht das, was wir unter 
Freimaurerei verstehen, die mit den drei Graden in sich abge- 
sehlossen ist. In England und selbst in Frankreich, Belgien u. s. w. 
hat man das erkannt, und während im ersteren Lande die Hoch- 
grade völlig getrennt von dem Logenwesen und ohne irgend welchen 
Einfluss auf dasselbe sind, ist man in Frankreich und Belgien 
eifrigst bemüht, diese Verbindungen vom Freimaurerbunde abzu- 
lösen und als etwas Danebenstehendes anzusehen. 

Der politische Druck wird aber bei den Logen der anmnectirten 
Länder nicht ausbleiben, und da wir hoffen, dass dieselben im 
Allgemeinen nieht diesen hochgradigen Grosslogen sich anschliessen 
werden, sie müssten denn völlig principlos handeln, so ist nur 
der eine Fall denkbar, sich der dritten Grossen Loge Preussens, 
„Royal-Fork“, anzuschliessen. Dieselbe ist die kleinste und ähnelt 
den Systemen der zu annectirenden Logen am meisten. Wenn 
dieselben alle, oder zum grössten Theile, beiträten, so würden sie 
nicht ohne Einfluss auf die Weiterentwickelung des Systems von 
„Royal-Fork“ sein, von „Royal-York“, die auch in der sogenannten 
Judenfrage sich am meisten den ausserpreussischen Logen genähert 
und nur in Rücksicht auf ihre Schwestergrosslogen die Aufnahme 
versagt hat. Weder ihr Ritual, noch ihre Dogmen — abgesehen 
vom innersten Oriente, der sich aber doch meist nur, ähnlich den 
Engbünden, mit wissenschaftlichen Studien beschäftigen soll — 
verbieten die Aufnahme. Hier wäre also die Grossloge gefunden, 
welcher man sich am bequemsten anschliessen könnte. Natürlich 
müsste man beim Anschlusse darauf bestehen, dass die Logen in 
ihrem ganzen Bestande, also mit allen ihren Mitgliedern 
aufgenommen würden. Wir glauben, dass dieser gerechten For- 
derung von Seiten „Zoyal-Vorks“ gewiss leicht nachgegeben wird, 
während wir überzeugt sind, dass die „drei Weltkugeln“ nur mit 
Widerstreben, die Grosse Landesloge aber gar nicht darauf ein- 
treten würde. Einen Präcedenzfall bildet die Annectirung ver- 
schiedener Logen durch die Darmstädter Grossloge. Wenn diese 
Logen in ihrem ganzen Bestande, also auch mit nieht-christlichen 
Mitgliedern, übergegangen sind, so muss ja consequenter Weise 
auch fernere Aufnahme nicht-christlicher Aspiranten diesen Logen 
wie bisher gestattet sein, wenigstens muss darauf hingearbeitet 
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werden, und wäre somit das universelle Prineip der Brüderschaft 
gerettet. 

Wie wir sehon oben angedeutet haben, erscheint uns aber 
zweckwässig, dass die Grosslogen der zu annecetirenden Länder 
die Sache schleunigst in die Hand nehmen und sofort mit „Aoyal- 
York“ verhandeln, so lange sie noch freie Hand haben. Wie man 
jetzt im Fluge Weltgeschichte macht, so könnte man bei einiger 
Zögerung sehr leicht zu spät kommen. Diese Grosslogen würden 
allerdings von ihrer Stellung herabsteigen und nur Provinzial- 
grosslogen werden. Durch Beschleunigung ihres Zutrittes jedoch 
würden sie sich und ihren Tochterlogen eine bessere Stellung 
sichern, als nachher, wenn sie durch die Gewalt der Verhältnisse 
gezwungen würden, den — jedenfalls — unliebsamen Sehritt 
zu thun. 

Wir haben einer Einigung des deutschen Logenwesens von 
jeher das Wort geredet, aber verlangt, dass dieselbe auf frei- 
sinniger Grundlage herbeigeführt werde. Wie die Verhältnisse 
‚jetzt liegen, sehen wir nur im Zutritt zu „ARoyal-Vork“ eine An- 
bahnung dieser Zustände, und können (deshalb unseren Mitarbeitern 
am Tempel der Humanität nicht dringend und ernst genug ans 
Herz legen, sich diese Verhältnisse auf die bestmögliche Weise zu 
Nutze zu machen. Ja, wir gehen noch einen Schritt weiter! Nicht 
blos die Grosslogen und Logen der in Preussen aufgehenden Staaten 
sollten sich „Aoyal-J’ork“ anschliessen, sondern auch die Grosslogen 
der mit Preussen verbündeten deutschen Staaten sollten dasselbe thun. 
Sie könnten auf «diese Weise sieh eine Art Selbständigkeit wahren 
und selbst auf das Dogma grossen Einfluss üben, sobald sie nur 
als Bedingung ihres Beitrittes feststellten, dass alle Mitglieder der 
Engbünde, historischen Vereine, oder wie sonst die verschiedenen 
engeren Kreise innerhalb «der Meisterstufe heissen, ohne Weiteres 
und unentgeldlieh Mitglieder «des inneren Orientes würden. Wir 
glauben nicht, dass diesen Bedingungen ernsthafte Bedenken ent- 
gegengesetzt werden könnten, glauben im Gegentheil, dass für die 
Entwickelung der Brüderschaft, für die Kräftigung derselben da- 
mit sehr viel gewonnen würde. Wohl wissen wir, dass man 
im Reiche des Geistes nicht tyrannisiren kann und dass man 
Ueberzeugungen nicht mit Gewalt, sondern dureh Vernunftgründe 


gewinnt. Aber eben deshalb war es uns ein Herzensbedürfniss, 
Latomia XXV. 10 
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den Logen, welche durch die unerquieklichen politischen Verhält- 
nisse in qualvolle Situation gerathen sind, den Ausweg zu zeigen, 
der sie hoffentlich, ohne Verläugnung ihrer Prineipien, zum Ziele 
führen wird. Wohl wissen wir, dass auch innerhalb anderer 
Systeme Tausende der freieren Ansicht huldigen und dass sie mit 
Freuden gleiche Kämpfer geistiger Freiheit in ihre Reihen auf- 
nehmen würden; aber mächtiger werden diese Hinzutretenden sich 
bewähren können, wenn sie enggeschaart und in dichten Gliedern 
sich in einem, schon ihnen mehr befreundeten Gebiete niederlassen, 
als wenn sie ihre Kräfte zersplittern. Wir wissen sehr wohl solche 
Ansichten einzelner Brüder anderer Systeme zu schätzen, wie die 
des Schweden Dahlgren, der in seiner Schrift „om Frimuriet“ 
(Stockholm 1842) Cap. 3 sagt: „Der Zweck der Freimaurerei soll 
der sein, alle Menschen zu einer gemeinsamen und treuen Brüder- 
schaft zu vereinigen, ohne Ansehen der Religion, die ein Jeder 
bekennt, ohne Ansehen der Staatsverhältnisse, unter welchen die 
Menschen leben, ohne Rücksicht der klimatischen Verhältnisse. 
Der Bund will in seinen Mitgliedern treue Menschen, die ihre 
Pflichten gegen Andere, vornehmlich ihre Bundesbrüder, erfüllen. 
Mitglieder können Hottentotten, Juden, Katholiken, Türken sein; 
ob Jemand unter despotischer Herrschaft oder in einem freien 
Staate lebt, damit hat der Bund nichts zu schaffen. Seinen Mit- 
gliedern hat er volle Freiheit in ihren Religionsansichten gegeben, 
es müssen dieselben die Noachidischen Gehote anerkennen. Des- 
balb soll denn auch im Bunde allgemeine Bruderliebe und Milde 
herrschen, die alles Das entfernt, was die Herzen der Brüder ent- 
zweien könnte,“ weil in ihnen das wahre Ziel der Brüderschaft 
klar vor Augen gelegt wird; aber diese einzelnen Stimmen sind 
eben nur in jenen Systemen vereinzelte Erscheinungen und in 
Opposition wit den Grundsätzen ihres eigenen Systems. Diesen 
einzelnen Stimmen steht meist in ihren Systemen keine Entschei- 
dung zu. Daher verharren wir bei unserer vorgeschlagenen Mei- 
nung und meinen den sichersten Weg angedeutet zu haben, wenn 
wir von den zu annectirenden Logen den Zutritt zum System von 
„Royal-Fork“ verlangen. Mögen dieselben sich die Sache tiber- 
legen und sich entschliessen, so lange ihnen überall noch freie 


Hand und freie Wahl gelassen ist, denn — vestigia terrent. 
M. 
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Nachschrift. 


Ohne die vorstehende, höchst beherzigenswerthe Ausführung 
im Geringsten beeinträchtigen zu wollen, hält es der Unterzeichnete 
als Rechtsgelehrter gleichwohl für Pflicht, darauf aufmerksam zu 
machen, dass das Eingangs erwähnte Ediet vom Jahre 1798 in 
Preussen schon seit 1848 nicht mehr zu Recht besteht, viel- 
mehr an dessen Stelle jetzt die allgemeinen Vorschriften der 
preussischen Verfassungsurkunde über das Vereins- und Versamm- 
lungsreeht getreten sind, wonach lediglich politische Vereine Be- 
schränkungen im Wege der Gesetzgebung unterliegen können, hin- 
gegen alle Preussen das Recht haben, sich zu Gesellschaften, die 
den Strafgesetzen nicht zuwiderlaufen, zu vereinigen und nur die 
Ausübung dieses Rechtes, insbesondere zur Aufrechthaltung der 
öffentlichen Sicherheit, geregelt werden kann. (Vergl. v. Rönne, 
Staatsrecht der preussischen Monarchie, 1. Bd., 2. Abth., 2. Aufl. 


Leipzig, 1864, 8. 145 ff) 
" Schletter. 
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System der Freimaurerei der Loge „zur edlen Aus- 

sicht“ in Freiburg im Breisgau. Einleitung und erster Grad. Freiburg im 

Breisgau, Universitätsbuchdruckerei von BBr.‘. H. M. Poppen & Sohn. 1866. 
44 SS. 4. 


Der Ruf nach Reform ist in der jetzigen Zeit ein so allgemeiner und 
berechtigter, dass es schwer halten wird, denselben zu unterdrücken. Es 
wäre jedenfalls ein namenloses Unglück für den Bund, sollte der Ruf ohne 
Erfolge bleiben. Die Brüderschaft — und mag sie noch so glänzend sein 
— wiirde dadurch auf das Niveau eines gewöhnlichen Clubs herabgedrückt 
werden, ein wahres Scheinleben führen und endlich das werden, was 
Friedrich der Grosse von ilır gesagt haben soll, „un grand Rien“. Doch 
vertrauen wir auf den guten Geist, der sich überall zu regen anfängt, und 
erinnem wir uns, dass den aufgeklärten, liberalen Ideen doch der Sieg 
werden wird. 

Es gährt und wogt im Bunde, wie noch nie; denn selbst die unan- 
genehmen Erscheinungen, wie die Rostocker Angelegenheit solche dar- 
bietet, tragen dazu bei, die Gemüther aus dem Schlafe aufzurütteln und 
ihnen den Weg zu weisen, der betreten werden muss. Noch vor einigen 
Jalırzehnten hätte man sich mit den gefällten Entscheidungen, wie die- 
selben in der Rostocker Aflaire vorliegen, begnügt und sich beruhigt, dass 
die hierarchische Einrichtung des Bundes dergleichen Uebelstände und 
Resolutionen nothwendig mache. Man getröstete sich eben mit dem brüder- 
lichen Vertrauen etc. und liess sich dadurch von jeder gewissenhaften 
Untersuchung zurückschrecken. 

Nach allen Seiten hin sind Reformvorschläge hervorgetreten, in der 
Administration, in der Gesetzgebung, in der Liturgie, und wenn wir recht ' 
berichtet sind, haben verschiedene Grosslogen angefangen, Hand anzu- 
legen, um den auftauchenden Vorschlägen in irgend einer Weise gerecht 
zu werden. Mag man diesen Bewegungen nun beistimmen oder entgegen- 
treten, einerlei; genug schon, dass die Stagnation zu weichen scheint und 
Bewegung in die Massen kommt. Nach den verschiedenen Ansichten der 
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Wichtigkeit oder Unwichtigkeit wird die eine oder die andere Seite des 
Bundes den Reformbestrebungen unterzogen. Den geliebten Brüdern in 
Freiburg sind die Ritualien, die Liturgie das Wichtigste, und deshalb 
haben sie dieselben einer gründlichen Umarbeitung unterzogen, einer Um- 
arbeitung, deren Resultat ein vortreffliches zu nennen ist. Freilich hatte 
die Loge „zur edlen Aussicht“ auch das Glück, zwei Brüder an ihrer 
Spitze zu haben, die sich gegenseitig verstanden und ergänzten. Den über- 
fliegenden Br. Trentowski zügelte die praktische Erfahrung des Br. Ficke. 
Das alte, von der Grossloge „zur Sonne“ überkommene, veraltete Ritual 
wurde durch die Kenntnissnahme des llamburger Rituals nach und nach 
total unbrauchbar. Es stellte sich das unabweisliche Bedürfniss heraus, 
ein anderes, besseres, den Anforderungen der Gegenwart entsprechendes 
an die Stelle des alten zu setzen. Die Umarbeitung der Ritualien ist glück- 
lich vollzogen, befriedigt die Brüder Freiburgs und wird nun den Logen 
mitgetheilt. Dass das Ritual in der Heimatlı anspricht, ist natürlich; wir 
können aber auch den Fall constatiren, dass eine Loge im nördlichen 
Deutschland von dem Rituale ganz überrascht wurde, als dasselbe in 
extenso in einer Lehrlingsloge vorgetragen wurde. Selbstverständlich sind 
kleine Aussetzungen zu machen, die aber nichts bedeuten wollen. Die 
wichtigste Aenderung ist aber die, deren richtige Consequenz aus dem, 
was die Freimaurerei an sich sein soll, abzuleiten ist, nämlich die, dass 
statt der „Bibel“ nur ein „ungeschriebenes Buch“ auf dem Altare liegt. 
Damit wird die Loge symbolisch auf den Standpunkt gehoben, den sie 
in der Theorie (und setzen wir hinzu, in der Praxis) einnelimen soll. 
Die gleiche Idee finden wir auch in dem Aufsatze des Br. C. v. Gagern 
in den Mittheilungen des deutsch - amerikanischen Freimaurervereins, 
jedoch mit der Abänderung, dass er das Buch mit einem die Inschrift 
„Menschenliebe“ führenden Blatte bezeichnet wissen will, während die 
Freiburger Brüder das Blatt mit dem Worte „Gott“ schmücken, eine Idee, 
die uns mehr anmuthet, als die Gagern’sche. Mit der Annahme dieses 
Symbols scheidet sich die wahre Freimanrerei von der Pscudofreimaurerei, 
die nur Christen zu ihren Mitgliedern macht. Der Schritt, den man in 
Freiburg gethan, ist nur der Ausdruck der Ansichten aller aufgeklärten 
Logen der ganzen Welt, die aus Anhänglichkeit am Althergebrachten die 
Bibel auf dem Altare liegen liessen, obgleich sie Mitglieder in ihren Logen 
hatten, denen diese Urkunde der Offenbarung unbekannt war oder wenig-. 
stens nicht das vorstellte, was dieselbe ihren christlichen Mitbrüdern war. 
Man hat das wohl gefühlt, sich aber ängstlich gehütet, den alten Gebrauch 
zu verlassen. Wahrscheinlich glaubte man mit der Beibehaltung der Bibel 
den Vorwurf der Unchristlichkeit abwehren zu können. Diese Meinung 
hat sich aber als eine falsche erwiesen; im Gegentheil gab sie die Hand- 
habe für die Angriffe der orthodoxen Geistlichen aller Confessionen, denen 
jeder Angrifispunkt entzogen wird, sobald die Brüderschaft, indem sie ein- 
fach „Gott“ auf ihr Panier setzt, ganz aus der kirchlichen Sphäre heraus- 
tritt und sich auf den rein humanistischen Standpunkt stellt. Es ist damit 


150 LITERARISCHE BESPRECHUNGEN. 


der freie Boden gewonnen, auf welehem sich die Mitglieder aller kirchliehen 
Genossenschaften brüderlich die Hand reichen können*). Wir möchten 
bezweifeln, ob in den christlichen Systemen die Bekenner des Christen- 
thums sich Jetzt zusammenfinden, d.h. ob sie nit vollem Herzen nach den 
betreffenden Acten Freimaurer sein können. Man wende uns nicht ein, es 
sei dies der Fall; denn die Praxis widerspricht diesem Einwurfe. Wir er- 
innern nur daran, dass Mitgliedern der sogenannten deutsch-katholischen 
Gemeinden, sowie der freien Gemeinden der Zutritt zum Bunde verweigert 
wurde, dass sogenannten getauften Juden (also doch Christen) die Be- 
förderung in die höheren Ordensabtheilungen verwehrt wurde, wahrschein- 
lich nach denselben Grundsätzen, nach welchen den christlichen Abkömm- 
lingen der Mauren, Juden und Zigeuner in Spanien lange Zeit hindurch 
die Eigenschaft eines wahren Christen abgesprochen wurde. Wir geben 
gern zu, dass für den ersten Augenblick das „ungeschriebene Buch“ an 
der Stelle der „Bibel“ bei Manchem Bedenken erregen dürfte, das jedoch 
sofort schwinden wird, wenn man logisch verfährt. 

Dieses „ungeschriebene Buch“ ist jedenfalls der Angelpunkt des 
neuen Rituals, denn alles Uebrige, wie der Salomonische Tempel, der 
flammende Stern, das Schwert, die Abnahme der Metalle, der Ausdruck 
„Orden“, die Titulaturen, ist ja seit längerer oder kürzerer Zeit in ver- 
schiedenen Systemen beseitigt oder wenigstens ohne Gewicht. 

Wir glauben aussprechen zu dürfen, dass Niemand das Vortreffliche 
des vorgelegten Rituals längnen wird, dessen Wertli uns vorzüglich darin 
zu bestehen scheint, dass nieht blos der Verstand, sondern auch das Gemüth 
auf würdige Weise angeregt wird. 

Ob dasselbe eine allgemeine Annahme finden wird, ist eine andere 
Frage, deren Beantwortung zum Theil von Zeit und Umständen ablıiängig 
sein wird. Nicht jede Loge steht so frei da, wie die Freiburger, um diesen 
Schritt thun zu können. Die bestehenden Logen müssen sielı an ihre 
Grosslogen halten und können nur da vielleiehtt — wenn nämlich die 
Grossloge glücklich auf dem Reformwege schon angelangt ist — ihre 
Stimme bei den Verhandlungen geltend machen; die Logen, welche sich 
bilden, sind ebenfalls mehr oder weniger gebunden, sich an bestehende 
Logenverhältnisse anzuschliessen, und haben ja nur die Auswahl unter 
den Grosslogen. Wie wäre es z. B. einer in Preussen sich bildenden Loge 
möglich, dieses Ritual anzunehmen? Wie dem auch sei, der Schritt ist 
gelungen und ein zweckmässiges Ritual fertig geworden, dem wir recht 
viel Bekenner und Anhänger wünschen. Mögen, ob bei den anderen Logen 
ein Annehımen oder Ablehnen erfolgen mag, die Urheber dieses Rituals 
sich ihres schönen Werkes freuen und den Dank ihrer Loge, ihrer Brüder 
in reichem Maasse ernten. 


*) nicht aber auch der historische Boden der Freimaurerei verlassen 
und die symbolische Bedeutung der Bibel verkannt? 8. 
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(Henne [Otto]), Fiat lux! Vertheidigung der wahren 

Freimaurerei gegen innere und äussere Feinde, nebst Gedanken zur Reform 

des Bundes. Vom Verfasser der Schrift „Adhue stat*. Leipzig, O. Wigand. 
1866. 2 unpag. und 147 pag. SS. 8. 


So angenehm und zweekmässig und innerhalb der Grenzen der Frei- 
maurerei gehalten die frühere Schrift desselben Verfassers „Adhue stat“ 
gehalten war, so wenig hat uns die vorliegende Schrift erfreut. Es ist 
nicht der scharfe und entschiedene Ton, in welchem der Verfasser seine 
Ansichten ausspricht, welcher uns diese Schrift mit anderen Augen an- 
sehen lässt, als „Adhuc stat“, obgleich derselbe etwas milder hätte sein 
können, sondern die Resultate, namentlich hinsichtlich der Reform, welche 
uns der Verfasser entgegenbringt. Dieselben sind allerdings folgerecht aus 
der gegebenen Definition „Die Freimaurerei ist die Kunst, den Menschen 
als Menschen und die Menschheit rein und allseitig zu erziehen“ entwickelt, 
allein die Definition, die auf Krause basirt ist, nicht erschöpfend, da sie 
das weglässt, was die Freimaurerei zur Freimaurerei macht. Die Definition 
wird gleich eine andere, wenn wir sagen: „Die Freimaurerei ist die Kunst, 
auf eine eigenthümliche, der Werkmaurerei nachgebildete Weise den Men- 
schen als Menschen ... zu erziehen.“ Dadurch ist das Gebiet derselben 
genau begrenzt und angezeigt, bis wie weit Reformen überall zulässig sind, 
wenn der Freimaurerbund sein specifisches Unterscheidungszeichen von 
anderen, älnlichen Zweeken gewidmeten Institutionen bewahren soll. Und 
darauf kommt es doch bei den Reformen an. Es soll nichts Neues an die 
Stelle des Freimaurerbundes gesetzt, sondern nur das entfernt und geändert 
werden, was im Laufe der Zeiten den schönen Bau verunstaltet hat. Wir 
gestehen dem geliebten Bruder Henne zu, dass wir uns eine Gesellschaft, 
wie er dieselbe construirt, wohl denken können, dass wir deren hohen 
Zweck, deren grosse, preiswürdige Aufgabe vollkommen begreifen, aber 
einen Freimaurerbund bildet dieselbe nicht mehr; die Gesellschaft könnte 
jeden beliebigen anderen Namen führen. So sehr sich Br. Henne auch 
dagegen verwahrt und so sehr er das selbst auch einzusehen scheint, wes- 
halb er ein System des Uebergangs vorschlägt, er stellt den Bund der 
Freimaurer auf den Kopf. Seine Reform, unter welcher der Freimanrer- 
hund doch fortbestehen soll, hat die grösste Aehnlichkeit mit dem Ver- 
langen, das man früher an die Israeliten stellte, welche wohl Israeliten 
bleiben sollten, nur wäre der Sabbath auf den Sonntag zu verlegen und 
statt der Beschneidung die Taufe anzunehmen. Nehmt dem Freimaurer- 
-bunde die Symbole und Oeremonien, substituirt dem allerdings sehr all- 
gemein ausgedrückten, etwas vage gehaltenen Zwecke einen anderen, noch 
so erhabenen, so ist der Freimaurerkund vernichtet. Gerade die eigen- 
thümliche Form, in der sich der Bund bewegt, ist das Charakteristische 
desselben. Geben wir einen philosophischen Zusammenhang der Idee, 
welche den Bund beseelen soll, mit früheren Institutionen auch zu, so 
werden wir doch solche nie als Freimaurerei bezeichnen, sondern mit dem 
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Ausdrucke benennen, welcher ihnen zukommt. Dasselbe Verfahren können 
wir auch auf die Henne’sche projectirte Genossenschaft anwenden. Die- 
selbe schält sich als etwas Besonderes aus dem Freimanrerbunde heraus 
und verlässt, indem sie das Rituelle und Symbolische desselben vollständig 
aufgiebt, den historischen Grund und Boden, auf dem die Brüderschaft 
erwachsen ist. 

Vieles, was gegen die Ceremonien, die Decorationen, das Gradwesen, 
das Titelwesen von Br. Henne vorgebracht wird, kann man unbedingt 
zugeben, selbst für den Fall, dass Br. Henne manche dieser Dinge für 
schlimmer ansieht, als dieselben in Wirklichkeit sind. Zu dem wohl- 
gemeinten Radicalismus, der jedes Symbol verwirft, weil er unsere Zeit 
schon 80 gereift erachtet, dass dieselbe der Symbole völlig entrathen könne, 
können wir uns nicht erheben, trotzdem dass wir persönlich seit einer 
langen Reihe von Jahren für Reformen unsere Stimme erhoben haben. Es 
ist etwas Anderes, den Freimaurerbund innerhalb seiner Grenzen zu refor- 
miren, etwas Anderes, an die Stelle desselben eine neue Institution ein- 
führen zu wollen. Unser Gebiet mag in mancher Beziehung ein umbe- 
grenztes sein, aber innerhalb derselben ist so viel zu tun, dass wir nicht 
daran denken dürfen, uns so zu verallgemeinern, wie Br. Henne will, nach 
dessen Ansicht S. 121 ff. eine solche Masse Verhandlungsgegenstände der 
neuen Freimaurerei zugeführt werden sollen, dass dieselbe eigentlich das 
ganze Gebiet der Staatseinrichtungen umspannte. Und welchen wunder- 
liehen Gegenständen begegnen wir darunter! Was hat die Freimaurerei 
mit der „Ersetzung der stehenden Heere durch Nationalniliz“, mit der 
„Prage wegen der Trennung der Kirche vom Staat“ zu tlun? Die Pro- 
positionen, welche uns Br. IIenne da maclıt, zeugen von seinem auf- 
geklärten Sinne, aber auch davon, dass er über die Grenzen des Bundes 
selbst im Unklaren ist. Gerade dadurch, dass die Brüderschaft sich vom 
Gebiete des Staatlichen und Kirchlichen frei hält, hat dieselbe allgemeine 
— wenn auch nicht mit grosser Emphase auftretende — Wirksamkeit. 
Dureh verschiedene der angeführten Propvsitionen würde aber mehr Un- 
einigkeit als Einigkeit in den Bund kommen oder der projectirte Bund 
selbst zu einer Parteisache werden. Wir nennen hier nur (8. 124) „die 
Befreiung vom Joche vermunftwidriger Dogmen“. Der Glaube ist doelı 
gewiss Sache des Einzelnen! Was schadet der Moralität etwa das Dogma 
der unbefleckten Empfängniss? War Newton deshalb weniger ein scharfer 
Denker, weil er sich dem Dogma der anglikanischen Kirche unbedingt 
beugte? Wir erkennen in dem Entfernthalten der jetzigen Freimaurerei 
von dergleichen gerade deren innersten Kern, der sofort getrüht würde, 
wollten wir, und wäre es in der besten Absicht, kirchliche und staatliche 
Einrichtungen ins Bereich der Untersuchung durch den Bund ziehen. Wir 
haben als Freimaurer jetzt schon die Verpflichtung, all dem entgegenzu- 
wirken, was die Gesittung schädigt und die menschliche Gesellschaft des- 
honorirt. Aber die Loge als solche darf nicht dergleichen thun. Verhaegen 
hatte ganz Recht, den Anmaassungen der belgischen Geistlichkeit ent- 
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gegenzutreten; er hatte Recht, wenn er die Brüder, als Bürger und Frei- 
maurer, einzeln aufforderte, sich an dem Proteste gegen jene Uebergriffe 
zu betheiligen; er hatte aber Unrecht, das zur Logensache zu machen und 
politische Bewegungen auf das Gebiet hinüberzuführen, von dem sie aus- 
geschlossen sein sollten. Die Polen glaubten eine nationale Partei bilden 
zu müssen, um sich dem Drucke Russlands zu entziehen, Dies Recht 
gestehen wir ihnen zu. Als sie aber ihre Freimaurerlogen zu politischen 
Chubs machten, waren sie im Unrecht, denn die Politik gehört nicht in die 
Loge. Selbst höchst moralische Dinge, wie „Aufhebung der Lotterien und 
Spielhöllen, Beschränkung des Branntweingenusses, Zerstörung der Pro- 
stitution,“ sind nicht Logensache, wenn dieselben auch die Aufgabe der 
einzelnen Freimaurer sind, nach der Verpflichtung, in ihrem Kreise dazu 
beizutragen, dass die Moralität sich weiter ausdelne. Glaubt Br. Ilenne 
die Proposition „Wünschbarkeit einer Universalsprache und Universal- 
schrift“ weiter fördern zu können, als dieselbe durch die philosophischen 
Köpfe eines Leibnitz, Trede, Steinthal u. s. w. gefördert ist, wenn er die- 
selbe ins Bereich der freimaurerischen Untersuchungen zieht? Würde 
diese Arbeit doch nieht wieder die einzelner Gelehrten bleiben, die zufällig 
Freimaurer wären? Sind nieht fast alle Propositionen Henne’s so an- 
gelegt, dass, wie er selbst ($. 124) sagt, „man nie damit fertig werden 
kann.“ Und doch drückt er sieh über Marbael’s Ausspruch (8. 83): „Wir 
Freimaurer bauen freiwillig an einem Gebäu, welches unsere Väter be- 
gonnen, aber nicht zu Ende führten, an welchem auch wir schaffen, ohne 
Hoffnung, es Zeit unseres irdischen Lebens zur Endschaft zu bringen“ 
1. s. w, missbilligend aus, indem er sagt: „Und eine solche Aussicht soll 
sich Der bieten lassen, der einem berühmten Bunde beitritt, in der Tloil- 
nung, dieser reiche, mächtige Bund wirke etwas für die Menschheit! Ent- 
setzlich! — — So weit haben es die Deutschen mit der Phrase gebracht! 
Sind seine Pläne weniger aussehend und nicht vielmehr noch überschwäng- 
licher? Die Plıantasie hat da unserem lieben Br. IIenne einen üblen 
Streich gespielt, der kaum von seiner „Maurerei der 'That* übertroffen 
wird, von der er sich auch nur dadurch unterscheidet, dass er jetzt olme 
Formalitäten dasselbe will, was er da mit Kriegern, Rittern, Lehrern und 
Priestern ins Werk zu setzen sieh vornalım. Ob mit oder one Ceremonien 
und Grade, ähnelt das Ganze doch sehr den illuninatistischen Ideen, die 
auch von der besten Absicht getragen wurden und resultatlos blieben und 
bleiben mussten, da sie sich mit Dingen beschäftigten, welche über die 
Wirksamkeit einer Privatgesellschaft hinauszuragen sich anmaassten und 
(dabei ebenfalls die einzelnen Mitglieder in eine Abhängigkeit von den 
Oberen geratlien liessen, was bei einer Genossenschaft, wie sie Br. Henne 
projeetirt, wohl auch nielıt zu vermeiden sein würde. \Venn auch die Vor- 
stände dieser Maurerei der Zukunft aus der freien Walıl der Mitglieder 
hervorgehen, so muss doch angenommen werden, dass sie nicht nur die 
besten, sondern auch die unterriehtetsten Mitglieder sein müssen, da sie 
ja gewisserweise die Leitung des Ganzen zu übernehmen haben. Natürlich 
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kann aber doch Niemand die Leitung des Ganzen übernehmen, wenn er 
nicht dasselbe vollständig übersieht und in allen einzelnen Fächern genau 
bewandert ist. Sollten sich solche Leiter — woran wir übrigens zweifeln 
— finden, so werden und müssen dieselben natürlich eine Suprematie er- 
halten, die mit der Zeit eben so verderblich werden kann, wie jede andere, 
sobald nur der leicht denkbare und sogar sehr wahrscheinliche Fall ein- 
tritt, dass man sich in dem intellectuellen Gewichte der Leiter täuscht. 
Allen Propositionen für die Thaten der Zukunftsmaurerei geben wir unseren 
Beifall, nur sind dieselben die Aufgabe einzelner Verbindungen, nicht des 
Maurerbundes. Gefühlt scheint Br. Henne das auch zu haben, daher 
dteren Spaltung in verschiedene Rubriken, die also verschiedene Wirkungs- 
kreise, verschiedene Maurerbünde bezeichnen würden, da seiner Neigung, 
seinen Interessen für das Menschenwohl, seiner Geistesrichtung nach ein 
Jeder sich dem einen oder anderen Kreise anschliessen würde. Wir sehen 
dieses Verfahren z. B. bei den Natuwforschern, denn ein ausgezeichneter 
Geologe hat nicht dasselbe Interesse für Botanik und so umgekehrt. Oder 
glaubt Br. Henne wirklich, dass Derjenige, der sich mit Eifer und Geschick 
mit den „Maassregeln gegen Ausbreitung epidemischer und ansteckender 
Krankheiten“ beschäftigt, eben so geeignet ist, die „Frage der Trennung 
von Staat und Kirche“ zü behandeln und aus den einen Gebiete in das 
andere überzugehen? An die Durchführung seiner Propositionen ist auf 
dem Wege, wie Br. Henne meint, nicht zu denken. Br. v. Gagern hat in 
seinem Aufsatze „Neue Organisationen innerhalb der Freimaurerei* (Heft II 
der Mittheilungen aus dem Vereine deutsch-amerikanischer Freimaurer, 
1866, 8. 24 ff.) dasselbe Capitel angeschlagen, und wirft die Frage auf: 
„Warum bilden sich nicht innerhalb der Freimaurerei neue abgegrenzte 
Organisationen?“ Jede dieser Organisationen soll sich eine besondere Auf- 
gabe stellen, olıne sieh darum von dem Gesammtverbande loszusagen, im 
Gegentheil stets dessen kräftige Mitwirkung in Anspruch nehmen. In der 
Idee stimmen beide Brüder mit einander überein, in der Ausführung trennen 
sie sich, denn Br. Ilenne will für den Freimaurerbund einen neuen Bund 
nit diesen weitaussehenden Plänen errichten, Br. v. Gagern dieselben 
Zwecke einzelnen, für diese Zwecke zusammentretenden Organisationen zu- 
erkennen, die organisch mit dem jetzigen Bunde, der seine Ritualistik und 
Liturgie behält, verbunden sind. Wir sind damit einverstanden, d. h. es 
mögen sich innerhalb der Logenverbände die Gleichgesinnten zusammen- 
thun, um auf die verschiedenste Weise zum allgemeinen Wohl beizutragen, 
sei es als Consumvereine, sei es als Vortragsgesellschaften oder sonstwie. 
Unter dieser Form wird sieh bei allgemein-socialen Fragen nichts ein- 
wenden lassen. Anders wird sich aber die Frage auf politischem und reli- 
giösem Gebiete gestalten. Die Maurerei stellt nur auf, was sie nicht will, 
nicht erstrebt. Daraus lässt sich aber in strenger Consequenz etwas Posi- 
tives entwickeln. Und diese Consequenz ist es, welche nicht durchzuführen 
ist, wenigstens nicht, so lange der Bund mit seinen Aufnahmeforderungen 
sich nicht höher steigert. Aber selbst wenn diese Consequenzen durch- 


OTTO HENNE, FIAT LUX! 155 


geführt würden, wird die Brüderschaft nicht mehr eine allumfassende sein, 
sondern eine Parteistellung einnehmen, eine Parteistellung, die dann nit 
den jezeitigen Strömungen in Kirche und Staat in Einvernehmen oder Con- 
fliet kommt. Hier liegt die Gefahr für das Projeet, mag dasselbe von der 
Zukunfts-Maurerei der That aufgenommen werden, oder mag sich die 
Uebergangs-Maurerei desselben bemächtigen, oder mag selbst die jetzige 
Brüderschaft sich damit abgeben. 

Ucberaus grosses Vertrauen scheint Br. Henne nicht zur Realisirung 
seines Vorschlags zu haben, und führt daher, weil er die Brüderschaft 
kennt, namentlich deren Festhalten am Symbol und an der Liturgie, in 
zweiter Linie ein System der Logen des Uebergangs vor. Also er kommt 
auf das, was auch Andere erstreben, auf Reformen im Rituale ete. Voll- 
kommen einverstanden! Die Rituale — wir reden hier nur von Deutsch- 
land und lassen die ausserdeutschen Länder völlig aus dem Spiele —, wie 
sie vorliegen, bedürfen einer Verbesserung, denn die einen derselben sind 
überladen, die anderen veraltet, andere zu nüchtern. Diese Verbesserung 
lässt sich durchführen und die Loge „zur edlen Aussicht“ in Freiburg im 
Breisgau hat ein Ritual vorgelegt, das allen Ansprüchen zu genügen 
scheint. Ob eine Einförmigkeit des Rituals zu befürworten, ist jedoch eine 
andere Frage, deren Bejahung wir keineswegs behaupten wollen. Das 
Ritual soll ja nur der Rahmen, die Form sein, welche durch die lebendige 
Rede des Vorsitzenden belebt und den verschiedenen Gelegenheiten an- 
gepasst wird. Da freilich viele Vorsitzende nicht den Geist besitzen, das 
Ritual lebendig zu machen, empfiehlt es sich jedenfalls, ein reicheres, 
poetisch geschmücktes Ritual vor sich zu haben. Aber selbst ein solches 
wird durch die Handhabung langweiliger Menschen monoton und wirkt 
einschläfernd. So lebhaft wir selbst Reformen an Haupt und Gliedern 
wünschen, so hoch wir ein poetisches, tiefdurchdachtes Ritual stellen, so 
liegt doch in demselben und in dessen Verbesserung nicht das Heil der 
Brüderschaft. Vor allen Dingen müssen die Vorsitzenden darnach an- 
gethan sein, die Brüder geistig zu wecken und weiter zu führen. Aber 
darin liegt die Schwierigkeit. Alle Vorschläge, die hochbegabten Nicht-- 
freimaurer in den Bund zu ziehen, mag derselbe nun mit oder olıne Oere- 
monien sich versammeln, werden fehlschlagen, so lange die Interessen der- 
selben sich nicht mit dem Bunde selbst beschäftigen. Der Zug unserer 
Zeit geht vorzüglich auf politische Freiheit, und so lange diese nicht 
errungen ist, wird das Gebiet der Freimaurerei weniger gesucht werden, 
oder nur von Solehen, welehe — wie in den Tagen der Stiftung der 
Grossen Loge von London — eine Stätte suchen, in welcher der Streit der 
Parteiung nicht gehört wird. Jeder Versuch, die Brüderschaft als solche 
in das Getriebe politischer oder kirchlicher Parteiung zu ziehen, wird mit 
der Vernichtung derselben enden. Man lasse daher der Brüderschaft das 
engbegrenzte Gebiet und zwinge dieselbe nicht, an sich einen Selbstmord 
zu begehen. Mag bei vielen Brüdern eine unbestimmte Vorstellung über 
den Endzweck der Freimaurerei — Menschenliebe, sittliche Freiheit — 
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auch vorlıanden sein, so muss doch zugestanden werden, dass diese Brüder 
nach Kräften sittlich sich zu heben suchen und dass nur die unfäligen 
Vorsitzenden beschuldigt werden können, die Fortentwickelung anfzu- 
halten. Freilich sind auch diese oft unschuldig, da man bei ihrer Wahl 
nieht auf die geistigen Fähigkeiten, sondern auf die äussere Stellung Rück- 
sicht genommen hat. Also vor allen Dingen innerlıalb der Logen und des 
Bundes geistige Thätigkeit, das ist das erste Erfordemiss. Das Uebrige 
findet sich. 

Solche Schriften, wie die Br. Henne’s, sind für die Brüderschaft von 
unnennbarem Werth, denn — abgesehen davon, ob sie das Rechte treifen 
oder über das Ziel Iinausschiessen — sie lehren die Brüder denken und 
über den Bund selbst nachdenken. Und Beides ist so vielen Brüdern 
höchst nöthig! Und doch wie wenige Brüder haben Neigung dazu! Selbst 
insere maurerische Literatur ist vielen Brüdern unbekannt; ja, andere 
wurden sogar abgehalten, sich zu unterriehten. Ein trauriger Zustand! 

Wir erkennen die gute Absicht des Br. Henne und sind ihm für die 
Schrift, wenn auch deren Inhalt uns nieht überall zusagt, doch dankbar; 
(lenn der Geist, der sie hervorgebracht, ist ein guter Geist und hält uns 
einen Spiegel vor, der freilich zu scharf geschliffen und deslıalb Manches 
anders sehen lässt, als es in der Wirklichkeit ist, im Ganzen aber nicht 
ohne Einwirkung auf die jetzigen Reformbestrebungen bleiben wird. 

Dass Br. Ifenne den Bund gegen die katholischen Angriffe verthei- 
digt, erwähnen wir nur nebenbei und lassen uns auf diese Partie des 
Buches hier nicht weiter ein, da wir meinen, es sei den Ilerren Ketteler, 
Stolz, Eckert und Consorten schon mit den früheren Erwähnungen und 
Widerlegungen genug der Ehre angethan. 

Schliesslich erlauben wir uns nur noch eine Bemerkung auf den Aus- 
spruch des Br. Henne, dass durch öffentliche Besprechung die Frage ent- 
schieden werden müsse, „ob der Freimaurerbund dasjenige sei, was er 
sein sollte und könnte.“ Wir können die Richtigkeit desselben durchaus 
nieht anerkennen. Der Freimaurerbund ist eine geschlossene Gesellschaft, 
die, wie jede andere, über ilır inneres Leben nur den eigenen Mitgliedern 
verantwortlich ist. Natürlich hat der Staat das Recht, einzuschreiten, so- 
bald seine Interessen gefährdet erscheinen oder die Gesellschaft sieh als 
eine unmoralische erweist. Der Freimaurerbund braucht im Grossen trotz 
seiner Mängel im Einzelnen das Licht der Oeffentlichkeit nicht zu scheuen. 
Hat der Bund sich die Aufgabe gestellt, die Menschheit zu erziehen, in- 
dem er den einzelnen Menschen zum Menschen zu erziehen sucht, so ist 
es doch auch zuzugeben, dass über die Mittel und Wege, zu diesem Ziele 
zu gelangen, nicht die zu Bildenden, sondern die Bildner zu entscheiden 
haben. Der eine Weg ist vielleicht langsamer, als der andere; ist er aber 
deshalb zu verwerfen? Die Einen bescheiden sich, um mit Lessing zu 
reden, noch den Gängelwagen zu gebrauchen, die Anderen bedürfen des- 
selben nicht! Nun, so arbeite Jeder nach seiner Weise! Wir wissen recht 
gut, dass man die höchsten Pflichten der Maurerei erfüllen kann, olme ein 
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Freimaurer zu heissen, und freuen uns der Männer, die ausserhalb des 
geweihten Vierecks stehen, doch innerlich die Unseren sind. Wir werden 
diesen gewiss nicht zumuthen, bei uns zur Arbeit anzutreten, aber anch 
uns muss man nicht die Zumuthung stellen, unser Gebrauchthum und den 
Weg zu verlassen, den wir eingeschlagen, der vielleicht langsam, aber 
dennoch dereinst ebenfalls zum Ziele fülnt. Wie wir zu diesem Ziele ge- 
langen, das ist doch am Ende unsere eigene Sache. Natürlich — um alle 
Missverständnisse zu vermeiden — reden wir hier von den wirklichen 
Maurern, nicht von denen, welchen das Ritual- und Formelwesen die 
Hauptsache ist. 

Dem Br. Henne sagen wir übrigens für seine anregende Schrift 
unseren Dank und wünschen derselben viele verständige Leser. 


Mittheilungen aus dem Verein deutscher Freimaurer. 
Zweiter Band. Erstes Heft. Leipzig, Förster und Findel. 1865. Titel und 
92 88. 8. 


Obgleich der Inhalt dieses Ifeftes zum Theil schon in der „Bauhütte“ 
besprochen oder mitgetheilt worden ist, so erachten wir es doch für an- 
gezeigt, auch in dieser Zeitschrift von demselben Act zu nelımen und 
wenigstens eine kurze Notiz darüber mitzutheilen. Wir können dabei aber 
die Artikel unberücksichtigt lassen, welche in der „Bauhütte“ sehon ihre 
Erledigung gefunden haben. Diese sind: Die Schilderung des maurerischen 
Strebens in Frankreich durch H. Hirsch, in welchem die Versammlung zur 
Feststellung der revidirten Statuten des Grand Orient geschildert wird, so- 
wie der Jahresbericht des Vereins und der Bericht über die Eisenacher 
Versammlung. Es bleiben somit nur drei Artikel übrig, deren zwei von 
Schauberg (Rituale der französischen Frauenlogen) und Findel (der Royal- 
Arch-Grad) allerdings in gewisser Weise Interesse erregen, als man durch 
dieselben die Hohlheit und Nichtigkeit dieser Schöpfungen genauer kennen 
lernt, wodurch das vernichtende Urtheil über solelie Dinge noch mehr 
festgestellt wird, die aber damit auch ihren Zweck vollständig erreicht 
haben. Der dritte dieser Artikel, in der Reihenfolge der erste, von 
Barthelmess: „Die deutschen Freimaurerlogen in Amerika“, bildet die 
zweite Abtheilung einer früheren Arbeit und führt diese zum Schlusse. 
Wir erkennen in diesem Artikel den Forscher amerikanischer Logenzu- 
stände und haben uns über diese Arbeit vorzüglich deshalb gefreut, weil 
sie ganz objectiv gehalten ist und mit der brüderliehsten Schonung ver- 
mieden hat, eigene, nicht gerade angenehme Erfahrungen beizumischen. 
Wir sehen in den deutsch-amerikanischen Logen das stete Ringen, sich 
von dem reinen Formalismus und Schematismus loszumachen, und wollen 
hoffen, dass ihnen dasselbe völlig gelingen werde. Mögen dieselben 
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deutschen oder amerikanischen Grosslogen subordinirt sein oder nicht, 
das ist am Ende gleichgültig; die Hauptsache bleibt, dass diese Logen den 
deutschen Geist bewahren und auf deutsche Weise Freimaurerei treiben, 
denn trotz der mancherlei Miss- und Uebelstände, welche zum grösseren 
Theile in unserer politischen Gliederung und Unselbständigkeit ihren Grund 
haben, ist das wahre Wesen der Brüderschaft und das Ringen nach Er- 
kenntniss desselben doch nirgends so ausgebildet und zum Vorschein 
gekommen, als gerade bei uns. Hoffen wir daher, dass unsere Brüder in 
Amerika sich diesen Geist erhalten mögen. 


STATISTIK DER FREIMAURERLOGEN. 


Das Supröme Conseil pour la Belgique. 


Es liegen uns Nachrichten über den Bestand dieses „Supr&me Conseil 
des Grands Inspecteurs generaux 33° et dernier degre souverain du rit 
€cossais ancien et accepte“ vor, welehe zwar nicht sowohl einen speciellen 
Einblick in die Zahl und die Verhältnisse der demselben untergebenen 
Logen, wohl aber eine nähere Kenntniss des Standpunktes, welchen das- 
selbe in der F'rreimaurerei, und der Stellung, welche es in dem Freimaurer- 
bunde einnimmt, geben. 

Hiernach hat sich das Supr&me Conseil, — welches in einem Jahre 
sein 50jähriges Jubiläum feiern wird — im Jahre 1864 

8 mal im 33sten, : 
2 mal im 32sten, 
1 mal im 31sten und 29sten, 
2 mal im 27sten und 22sten 
Grade versammelt und überhaupt 28 Brüder in die höheren Grade befördert. 
Als besondere Behörden für die höheren Grade bestehen: 
1. Consistoire des Sublimes Princes du Royal Seeret, 32. degre; 
2. Tribunal des Grands Inquisiteurs Inspeeteurs Commandenurs, 
31. degre; 
. Ar&opage des Chevaliers Kadosch, 30. degre; 
. Grande Loge de St. Andre d’Ecosse, 29. degre6; 
. Cour des Commandeurs du temple, 27. degre; 
. College des Chevaliers Royal Hache, 22. degre. 

Ueber diese hohen Grade und ihre Lehren — „la haute philosophie 
professde par la maconnerie Ecossaise“ — spricht sich der Rapport pre- 
sente par la commission administrative vom Jahre 1864 in folgender sehr 
bemerkenswerther Weise aus: 

„Cette philosophie superieure ferme un ensemble de doctrines suc- 
cessives, qui tout en menant vers le but reel et Evident de Fordre, sont des 
developpements de lidee prineipale. La doetrine que nous professons 
daus les differents grades de la magonnerie superieure n’est point un 
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mystere, que !’on ne peut reveler qu’& quelques elus; ce serait &tablir une 
hierarehie de privilegies, et pareille chose est contraire aux prineipes de la 
maconnerie. Cette doetrine e’est le vaste ars6nal des hautes connaissauces 
philosophiques et humanitaires, qui ont pour but le perfectionnement moral 
de I’homme et le developpement de la plus grande somme de bonheur, 
qu’il peut aequerir sur la terre. Nous appellons et nous devons admettre 
dans nos rangs tous ceux qui veulent cooperer & cette grande oeuvre de 
regeneration sociale et nous n’avons le droit que de demander deux choses: 
Vintelligenee pour comprendre et professer ensuite, et une vie probe et 
sans täche pour donner Pexemple de la vertu & eeux qw'ils seront tn jour 
charges denseigner.“ .... 

„Charg& de l’administration du rite &eossais aneien et accepte dans 
tous ses degres et dans son pouvoir dogmatique pour l’interpretation des 
rituels et des symboles, le Supr&me Conseil reeonnait l’independance de 
tous les rites et correspond avec tous les hauts Corps magonniques, Chefs 
d’ordres rdguliers dans tous les pays, sans distinetion du rite qwils pro- 
fessent. La doetrine magonnique est une: seulement dans le rite &cossais 
ancien et accepte, elle offre une philosophie plus developpee et plus sai- 
sissante.“ 

In der That steht auch das Supr&me Conseil mit einer Anzalıl der 
verschiedensten maurerischen Körperschaften in Verbindung: nämlich mit 
den Supr&mes Conseils von Luxemburg, Frankreich, Brasilien, der Ver- 
einigten Staaten, Boston und Uruguay, der Argentinischen Republik, und 
den Grosslogen von Hamburg, Schweden, Darmstadt, Hannover und den 
drei preussischen Grosslogen. 


BUNDES-GHRONIK. 


Deutschland. 


Aachen. Die Loge „zur Beständigkeit und Eintracht“ hier hat 
zur Unterstützung der Familien der einberufenen Reservisten und Land- 
wehrmänner 1400 Thlr. gewährt, von welchen vom 1. Juli bis 1. October 
Frauen mit 11/2 Thlr., jedes Kind mit 15 Ngr. monatlich unterstützt 
werden. 

Altenburg. Wie die „Freimaurer-Zeitung“ meldet, hat sich Br. 
Henny ein besonderes Verdienst um die hiesige Loge „Archimedes zu 
den drei Reissbretern“ dadureh erworben, dass er das Mitgliederverzeich- 
niss aus dem vorigen Jahrhundert durch mühsame urkundliche Nach- 
forschungen ergänzt und über die Schicksale der Brüder die wichtigsten 
Naclırichten zusammengestellt hat. 

Altona. Die Loge „Carl zum Felsen“ \ier hat, nachdem sie längere 
Zeit ihre Arbeiten hatte ruhen lassen, sich wieder unter die Grosse Landes- 
loge von Deutschland in Berlin gestellt (wonach sich also die Bd. XXIV, 
S. 354 als Vermuthung gegebene Nachricht widerlegt). 

Barmen. Die von hier aus nachgesuchte Constituirung einer Loge 
ist von der Grossen National-Mutterloge „zu den drei Weltkugen“ in 
Berlin genehmigt worden. 

Bayreuth. Am 21. Januar d. J. feierte die Grossloge „zur Sonne“ 
hier ihr 125jähriges Stiftungsfest, bei welchem der Grossmeister Br. Fenstel 
einen Vortrag über Wesen und Wertli der Freimaurerei, Br. C. Kolb die 
Festrede über den Werth der Bırkenntniss für die Tugend hielt und Br. 
Redlich die Geschichte der Grossloge vortrug. Letztere sehr fleissige Arbeit 
ist naclımals in der „Bauhütte“ Nr. 19 ff,, der erstgedachte Vortrag des 
Br. Feustel aber in der „Freimaurer-Zeitung“ Nr. 16 abgedruckt. 

Berlin. Die Grosse National-Mutterloge „zu den drei Weltkugeln“ 
hat im Maurerjahre 1865/66 für Wittwen, Waisen und andere Bedürftige 
4251 Thlr. an Unterstützungen ausgegeben. Die von den drei hiesigen 
Grosslogen 1854 gegründete „Augusten-Stiftung“ hatte Ende Mai 4. J. 
ein Capital von ca. 17,373 Thlm. An Jubeldenkmünzen sind 50 Stück 

Latomia XXV. 1 


162 BUNDES-CHRONTK. 


(seit Gründung der Stiftung 466 Stück) verliehen worden; das statuten- 
mässige Geldgeschenk von 25 Thlin. erhielten 5 Jubel-Ehepaare; Unter- 
stützungen an 135 Wittwen und Waisen wurden 1049 Thlr. gewährt. 

— Dieselbe Grossloge hat zwei neue Aemter — (das eines Gros- 
bibliothekars und eines deputirten Grossbibliothekars — gestiftet. — Sie 
zählt jetzt 651 Ehrenmitglieder und 102 Tochterlogen mit etwa 11,800 
Brüdern. 

— Der unter den hiesigen 4 Tochterlogen dieser Grossloge be- 
stehende Sterbecassenverein zählt jetzt 262 Mitglieder mit einem Ver- 
mögensbestande von 10,075 Thlrn. 

— Die Feier des auf den 31. Mai d.J. fallenden 5Vjährigen Maurer- 
jubiläums des Grossmeisters der Grossen National-Mutterloge „zu den 
drei Weltkugeln“ in Berlin, Br. Messerschmidt, ist wegen der Zeitläufte 
ausgesetzt worden. 


— In Folge des Vorkommnisses, dass ein Mitglied einer hiesigen 
'Tochterloge der Grossen National-Mutterloge „zu den drei Weltkugeln“, 
welches zugleich Mitglied der letztgenannten Grossloge war, aus seiner 
Loge ausschied und in eine andere Tuchterluge desselben Systems wieder 
eintrat, hat die gedachte Grossloge am 17. Mai d. J. die Frage: ob durelı 
jenes Aus- und Wieldereintreten die active Mitgliedschaft der Mutterloge 
alterirt werde, diseutirt und dahin beantwortet: dass „mit dem Augen- 
blicke des Ausscheidens aus seiner ‚Johannisloge auch seine Eigenschaft 
als actives uder Ehrenmitglied der Grossluge aufgehört habe.“ — In con- 
ereten Falle wurde der betreffende Bruder zum Elırenmitglied ernannt. 

— Bei Gelegenheit des maurerischen Jubelfestes des Königs von 
Preussen hatte die Grossloge „zu den drei Weltkugeln“ verboten, Brüder 
jüdischen Glaubens zu den Festversammlungen zuzulassen. Gegen dieses 
Verbot hat die Grossloge von New-York Verwahrung eingelegt. 

Biberach (Württemberg). Das hier zu gründen beabsichtigte 
(vgl. Bd. XXIV, 8. 354) Maurerkränzchen ist unter dem Namen „Mieland*) 
zur treuen Freundschaft“ am 7. Decbr. vor. J. förmlich eröffnet worden 
und steht unter der Grossloge „zur Sonne“ in Bayreuth. 

Braunschweig. Die Loge „Carl zur gekrönten Säule“, welche 
jetzt 228 Mitglieder, 13 permanent besuchende, 4 dienende Brüder und 
19 Ehrenmitglieder zählt, hat sich im Logenjahre 1865 66 28 wal im 
ersten, 3 mal im zweiten, 22 mal im dritten Grade versammelt und 
8 Suchende aufgenonmmen. Das Wittwen- und Waiseninstitut derselben 
zahlte an 25 Wittwen 110 Thlr. Auch die übrigen Wohlthätigkeits- 
anstalten derselben sind im besten Gange. 

— Die Loge „Car! zur gekrönten Säule“ hat einen Zusatz zu ihren 
Logengesetzen beschlossen, wonach ein verstorbener Bruder, dessen Nach- 
lass Insolvenz erklären müsse, so lange die Frage, zu welcher Classe der 


*) Der grosse Diehter Wieland ist zu Oberholzheim bei Biberach geboren. 
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Bankerott gehöre, nieht entschieden sei, nicht in der Trauerloge erwähnt 
werden darf. — Zugleich ist in derselben Loge beschlossen worden, dass 
jeder Neuaufgenominene nicht blos ein Curriculum vitae einliefern, sondern 
dasselbe auch später fortführen, sowie dass allen Brüdern eine ähnliche 
Verpflichtung auferlegt werden solle. 

Bremerhaven. Die Loge „zu den drei Ankern“ hier nimmt 
das Interesse der deutschen Logen (nach dem Vorgange der englischen) 
für die „Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ in Anspruch. Sie for- 
dert in ihrem Jahresbericht die deutschen Logen zu Beiträgen hierfür auf 
und ist selbst mit einen Jahresbeitrage von 20 Tblrn. vorangegangen. Es 
sind bis jetzt 29 Rettungs-Stationen mit einem Aufwande von 18,500 Thlrm. 
errichtet, aber noch mindestens 30 Stationen zu errichten nöthig, deren 
Errichtung bei jeder 1500—2000 Thir., die Erhaltung jährlich einige 
Hundert Thaler kostet. 

Calw. Die hier wohnenden 6 Brüder halten jewöchentlich eine 
ımaurerische Zusammenkunft. („Bauh.“) 

Carisruhe. Uuter Vorsitz des Br. v. Cornberg, M. v. St. der hie- 
sigen Loge, haben am 15. April die von ihm zusammenberufenen Ab- 
geordneten aller badischen Logen beschlossen, die Aufnahme- und Beför- 
derungsgebühren gänzlich aufzuheben, wogegen von allen Gliedern der 
badischen Logen, je nach Maassgabe der Localbedürfnisse, ein regel- 
mässiger Jahresbeitrag erhoben wird, welcher in den ersten 5 Jahren bis 
auf das Doppelte, in den darauf folgenden 5 Jahren bis um die Hälfte jenes 
Betrags erhöht werden kanı. — Die Loge „zur edem Aussicht“ in Frei- 
burg, welche mit dieser Einriehtung schon vorangegangen ist, erlıebt eineu 
regelmässigen Jahresbeitrag von 6 fl., welcher nach Vorstehendem auf 
9 und 12 il. sich erhöht; den Werth der Bekleidung (6 #1.) hat jeder Neu- 
aufgenommene zu vergüten. 

Cassel. Sollte — was wohl in nicht zu ferner Aussicht steht — 
die hiesige Loge „zur Eintracht und Stundhaftigkeit“ wieder in Activität 
treten, so wird allerdings die benachbarte Loge „Pythagoras zu den drei 
Strömen“ in Münden dadurch eine grosse Verminderung ihrer Mitglieder- 
zahl erfahren, da ihr allein (unter 159 Mitgliedern) 60 Brüder von hier 
angehören und 8 derselben sogar Beamte bei derselben sind. 

Chemnitz. Zu Ehren des festlichen Tages, 6. Januar, an welchem 
der M. v. St. der hiesigen Loge „Harmonie“, Br. (Oberpfarrer) Eger, seine 
40jährige geistliche Amtsthätigkeit in hiesiger Stadt feierte, wurde u. A. 
von einer Anzahl seiner Freunde eine „Egerstiftung“ begründet, deren 
Zinsen würdigen armen Kranken zu Gute kommen sollen. 


Cöthen. Der hier bestehende Anhaltische Freimaurer-Sterbecassen- 
Verein (vgl. Bd. XXI, 8. 170) hatte am Schlusse des am 1. Juli vor. J. ab- 
gelaufenen Rechnungsjahres 1864/65 einen Reservefonds von 1131/2 Thlrn., 
einen eisernen Fonds von 823/ı und einen Dispositionsfonds von 75 Thlrn. 
Die Mitgliederzahl beträgt jetzt 125. Bei Todesfällen wurden bisher jedes- 
mal 75 Thlr. gezahlt. 

11° 


164 BUNDES-CHRONIK. 


Darmstadt. Auf die von der Grossloge „zur Zintrucht“ ergangene 
Einladung zu einem Grosslogeneongresse am 26. August d. J. (s. Heft 1, 
S. 70 ff.) hat die Grossloge „Royal-York“ zu Berlin und die Grosse Loge 
des Königreichs Hannover (s. unter Hannover) ablelinend, die Grosse 
Loge von Hamburg nur unter der Bedingung einer 'Theilnahme aller oder 
doch der Mehrzahl der deutschen Grosslogen zusagend, in ähnlichem Sinne 
wie letztere auch die Grossloge „zur Sonne“ in Bayreuth geantwortet. Die 
politischen Verhältnisse haben das Zustandekommen dieses Congresses zu 
dem beregten Zeitpunkte olınedies verhindeit. 

— Die Versuche der Grossloge „zur Eintracht“, in ein Repräsen- 
tationsverlältniss mit den Grosslogen von England, Schottland und Irland 
zu treten, sind misslungen. Ein Gesuch um Einleitung eines solchen ist 
bereits 1846 an die Grossloge von England gestellt und seitdem mehrmals 
erneuert worden, aber unbeachtet geblieben; auf eine neuerliche Anfrage 
hat man in London von dem Eingange dieser Schreiben gar nichts wissen 
wollen und der Grossmeister Br. Graf Zetland hat mündlieh erklärt, er 
halte es gegenwärtig nicht für dienlich, in weiteres Repräsentations- 
verhältniss mit anderen Grosslogen zu treten. Die Grossloge von Irland 
hat erwiedert, dem Gesuche unter obwaltenden Umständen keine Folge 
geben zu können. Die Grossloge von Schottland endlich hat keine Zu- 
schrift beantwortet, obwohl es gewiss ist, dass die erste derselben den 
30. Novbr. 1847 daselbst zum Vortrage gelangt war! 

— Auch die Grossloge „zur Eintracht“ hat jetzt Certificate in 
Kartenform eingeführt. 

Döbeln (Sachsen). Von 27 hier und in der Umgegend wolnenden 
Brüdern ist hier ein unter Aufsicht der Loge „Harmonie“ zu Chemnitz 
stehendes Kränzchen gebildet, welches jeden ersten Donnerstag des Monats 
Sitzungen hält. 

Dortmund. Das neuerrichtete Gebäude der hiesigen Loge „zur 
alten Linde“ wurde den 3. Juni d. J. eingeweiht. In der dasselbe um- 
gebenden kleinen Gartenanlage werden, wie die „Bauhüitte” meldet, hald 
einige wirkliche Abkömmlinge des historischen Baumes, nach welchen die 
Loge benannt ist, der alten Vehmlinde, welche (und unter ihr der Stein- 
tisch ınit dem deutschen Doppeladler) noch hente nahe am Bergisch- 
Märkischen Bahnhof steht, ihren Schatten verbreiten. 

Dresden. Die Grosse Landesloge von Sachsen hat am 7. April auf 
Grund der Abstimmung ihrer Bundeslogen beschlossen: dass sie Reformen, 
welche die eigentlichen grundlegenden Sätze der Maurerei, namentlich des 
maurerischen Rituals, und die Grundichren angehen, welche die Symbole, 
das Ritual und das Geheimmiss betreffen, für ungeeignet erachtet, und eine 
völlige Umänderung der Verfassung dieser Grossloge nicht für nothwendig 
und zeitgemäss halte. — Ausser den ordentlichen Quartalsitzungen und 
ausserordentlich zu berufenden Versammlungen wird alljährlich eine er- 
weiterte Versammlung der Grossloge einberufen, zu welcher die vier ersten 
Beamten jeder Loge (M. v. St., Dep. Mstr. und die beiden Aufseher) ein- 
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geladen werden, welche jedoch nur eine berathende Befugniss hat. — 
Endlich wurde noch beschlossen: während bei allen Abstimmungen die 
einfache Mehrheit zur Feststellung des Beschlusses genügt, ist zu bindenden 
Beschlüssen über Fragen, welche die Grundverfassung betreffen, die Zu- 
stimmung von 2/3 der sächsisehen Bundeslogen erforderlich. („Freimaurer- 
Zeitung“ .) 

— Unter Leitung der Freimaurerlogen bestehen hier zwei Erziehungs- 
anstalten: die für Knaben zu Friedrichsstadt, welche gegenwärtig auf 
30 Frei-, 150 Kost-Stellen und 20 Tagesschüler eingerichtet und von 
165 Auswärtigen und 42 Einheimischen besucht ist (Direetor L. Keller), 
und die für Töchter ebendaselbst, welche jetzt von 174 Schülerinnen, 
59 Pensionärinnen besucht wird, und zugleich dem Zweck der Lehrerinnen- 
bildung (gegenwärtig 24) dient (Director Dr. Gärtner). 

Flensburg. Die hiesige Loge „Frederik“, welehe unter der 
Grossen Loge von Dänemark arbeitet, zählte nach ihrem in diesem Sommer 
ausgegebenen Mitgliederverzeichnisse 98 Mitglieder. Der M. v. St. der- 
selben, Br. (Etatsratlı) Knudsen, der in Kopenhagen wohnt, wird dureh 
den Dep. Mstr., Br. (Zimmermeister) Nielsen in Flensburg, vertreten. 

Frankenthal. Die hiesige Loge „zur Freimüthigkeit am Rhein“ 
wird sowohl der bequemeren geographischen Lage halber, als auch weil 
viele Brüder dort und in Mannheim wohnen, nach Ludwigshafen über- 
siedeln. 

Frankfurt a. M. Die im Jahre 1864 von Seiten der Grossloge 
les eklektischen Bundes niedergesetzte Commission zur Prüfung der Reforn- 
frage (vgl. Latomia XXIIL, 8.262) hat, nachdem die drei Grundlagen des 
eklektischen Bundes, nämlich das Gesetzbuch, das Ritual und die Re- 
organisationsacte selbst, in drei Sectionen einer Revision unterzogen worden 
sind, durch ihren Vorsitzenden, den Grossmeister Br. Fester, einen Bericht 
erstattet, welcher zur Kenntniss der Bundeslogen mit der Aufforderung, 
bis zum 1. Januar nächsten Jahres darüber ihre Vorschläge und Gutachten 
abzugeben, gebracht worden ist. (Wir werden auf denselben im nächsten 
llIefte der Latomia zurückkommen.) 

— In dem Berichte des bisherigen Grossmeisters Br. Fester über 
die Reformangelegenheit wird u. A. gegen die oft gehörte Phrase, „an der 
Reform der Institutionen hänge das fernere Bestehen des Bundes,“ pro- 
testirt und gesagt: „Der Freimaurerbund hat von je nur da in segensreicher 
Wirksamkeit bestanden und wird auclı fernerhin überall bestellen, wo seine 
Glieder alle sielı selbst mit Ernst und Eifer reformiren zu edeln, treuen 
und wahrhaftigen Menschen.“ 

— Am 6. Mai wurde das neue Logenhaus der Loge „zur Einigkeit“ 
feierlich eingeweiht. 

Freiberg. Die Loge „zu den drei Bergen“ hier hat im verflossenen 
Logenjahre 56 Logenversammlungen, darunter 39 im ersten Grade, 6 im 
zweiten, IL im dritten Grade, gehalten. — Unter der Aufsicht derselben 
besteht das schon mehrmals in d. Bl. erwälinte Freimaurerkränzchen 
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„Bruderverein im Weisseritzthale“, der gegenwärtig unter Leitung des 
Br. Grahl 26 Mitglieder zählt. 

Freiburg (im Breisgau). Der von der hiesigen Loge „zur edlen 
Aussicht“ ausgegangene Ritualentwurf (8. oben 8. 148 f.) ist in der Gross- 
loge „zur Sonne“ in Bayreutlı, zu welcher jene Loge gehört, mit der 
Bemerkung des Vorsitzenden entgegengenommen worden, dass er diesen 
Entwurf nur als Ausdruck der Wünsche und Anträge betrachte, welche 
die Loge „zur edlen Aussicht“ bezüglich der allgemeinen Revision der 
Rituale und Gesetze stelle, und dass derselbe seine Würdigung bei der 
Berathung dieser Revision finden werde. 


Gleiwitz. Die (permanent?) besuchenden Brüder der Loge „zur 
siegenden Wahrheit“ hier haben, wie die „Bauhütte“ meldet, der Loge 
ein Stiftungscapital von 100 Thlrn. zur Vertheilung der Zinsen an Wittwen 
und Waisen verstorbener Brüder überreicht. 

Görlitz. Die Loge „zur gekrönten Schlunge” hat bei der Gross- 
loge „Royal-Fork“ (den Antrag auf einen Zusatz zu $. 194 der Statuten 
gestellt, wonach die Beförderung nichtehristlicher, zu auswärtigen 
anerkannten Logen gehöriger Brüder in Logen des diesseitigen Systems 
zulässig sein solle. (Vgl. die vorhergegangene Entscheidung der Grossloge 
„Royal-Fork“ oben 8. 84.) Die Grossloge hat den Antrag als Gesetz- 
vorschlag zu Protokoll genommen. 

Greiz (Reuss ältere Linie). Hier wird die Gründung einer Loge 
unter dem Namen „Zessing zu den drei Ringen“ beabsichtigt, welche 
nach den Hamburger (Schröder’schen) System arbeiten soll. Die betref- 
fenden Brüder gehören verschiedenen Logen der Grossen Landesloge von 
Sachsen an und haben bei letzterer um Constitution nachgesucht. 

Grevesmühlen (Meeklenburg-Schwerin). Die hier wohnen- 
den 9 Freimaurer haben die Bildung eines Maurerelubs beschlossen. 

Hamburg. In der am 5. Mai d. J. in der Grossen Loge von Ham- 
burg stattgefundenen Verhandlung zur Revision des am 5. August vor. J. 
über «(den Antrag des Br. Amelung in Eisenach gefassten Grosslogen- 
beschlusses (vgl. Bd. XXIV, 8. 272, Bd. XXV, 8. 85 der „Latomia“) wurde 
nach längerer Berathung nit 47 Stimmen gegen 21, welche nicht instruirt 
zu sein erklärten, und unter Protest des Br. Amelung, der Beschluss ge- 
fasst, die von Vielen verlangte Revision des Beschlusses vom 5. Aug. vor. J. 
für die nächste Maiversammlung auf die Tagesordnung zu setzen, vorher 
aber, und zwar in der nächsten Febrnarversammlung, zu entscheiden, nach 
welcher Modalität abgestimmt werden solle, ob nach den Beschlusse vom 
5. August, nach welchem diejenigen auswärtigen Tochterlogen, welche 
nicht durch eigene Deputirte vertreten sind, das Stimmreelit verlieren, oder 
nach dem früheren Modus, nach welchem es ihnen gestattet ist, sich durch 
hiesige Repräsentanten und schriftliche Vota vertreten zu lassen, und 
sämmtliche Tochterlogen aufzufordern, sieh bis dahin darüber durch ein 
schriftliches Votum auszusprechen. 
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— Die Grosse Loge von Hamburg ist mit der Grossen Loge von 
Uruguay zu Montevideo in gegenseitige Repräsentation getreten. 

Hannover. Die Grosse Loge von Hannover hat auf die Einladung 
der Grossloge „zur Eintracht” in Darınstadt zu einem Lrosslogencongresse 
(8. oben Darmstadt) erklärt, dass sie diese Versammlung, sofern der- 
selben der Charakter einer constituirenden beigelegt werden solle, nicht. 
beschicken werde, dass sie dagegen beschlossen habe, zu einer persönlichen 
Besprechung von Grosslogenmitgliedern die Hand zu bieten, sofern die Ver- 
sammlung zu einer angemesseneren Zeit als der jetzigen stattfinden würde. 

— In der Grossloge des Königreichs Haunover ist ein Antrag auf 
Statuten-Revision, sowie darauf gestellt worden, die natürlichen Repräsen- 
tanten der Tochterlogen sollen sich wu möglich von Zeit zu Zeit an den 
Versammlungen (der Grossloge persönlich, und zwar mindestens einmal im 
Jahre, bei der Maiversammlung, betheiligen. Der letztere Antrag würde 
wit dem in der Hamburger Grossloge neuerlich gestellten und verhandelten 
Antrage des Br. Amelung, sowie mit dem von der Grossen Landesloge von 
Sachsen gefassten Beschlusse wesentlich übereinkommen. (8. Hamburg 
und Dresden.) 

— Der Freimaurer -Sterbecassenverein hierselbst hat am 6. und 
21. August d. J. seine diesjährigen Generalversamnlungen gehalten. Der- 
seibe besass Johannis 1866 einen Reservefunds von 10,870 Tilm.; das 
Versicherungscapital betrug 3850 Antheilscheine a 100 'Thlr. = 385,000 
Thlr. Die Zahl der lebenden Mitglieder betrug 1369, der durchschmitt- 
liche Beitrag eines Mitgliedes (in 8 Classen abgestuft) betrug 2 Thlr. 
2 Gr. 5!:2 Pf. Im Jahre 1865.66 sind dem Vereine 171 Mitglieder neu 
beigetreten und 954 Antlieile a 100 Thlr. neu versichert. Durch den Tod 
waren 22 Mitglieder (1%5 p. C.) mit 45 Antheilen a 100 'Thlr. aus- 
gefallen, 2 Mitglieder ausserdem gestrichen, und 4500 Thlr. Sterbegelder, 
seit dem Bestellen des Vereins überhaupt 26,600 Tlılr. Sterbegeider ge- 
zahlt. — Der bisherige Präsident und Begründer des Vereins, Br. Thiemanu, 
welcher seit 24 Jahren an der Spitze des Institutes gestanden, hat die 
Wiederwahl abgelehnt und ist an seine Stelle der bisherige (Juästor des 
Vereins, Br. Köhler (Klostercassirer) gewählt worden. Eine Commission 
ist zur Revision der Statuten niedergesetzf worden. 

Heiligenstadt. Die hiesige Loge „Tempel der Freundschaft“ 
feierte im Verein mit denen zu Göttingen und Münden am 27. Mai das 
Frühlingsfest in hiesiger Stadt, womit zugleich die Verwaltung eines von 
diesen drei Logen 1839 gegründeten, jetzt zu wesentlicher Bedeutung 
herangewachsenen Unterstützungsfonds fir Maurer-Wittwen und Waisen 
zusammenhängt. („Bauh.” ) 

Hof. Die im vorigen Jahre reactivirte und am 17. September feier- 
lich eröffnete Loge „zum Morgenstern“ hier hat ihren ersten Jahresbericht 
ausgegeben, wonach sie in der Zeit vom 16. Juni 1865 bis dahin 1866 
57 Logenversammlungen und Conferenzen gehalten, 26 Suchende auf- 
genommen hat. Die Zahl der activen Mitglieder beträgt 45. 
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Kaiserslautern. Die Loge „Barbarossa zur deuischen Treue“ 
bier, welche am 2. October 1864 mit 16 activen Brüdern begründet ward, 
zählte Mitte August 1866 bereits 32. Neuerlich wurden in derselben 
gleichzeitig ein protestantischer Geistlicher und ein Israelit aufgenommen. 

Leipzig. In der am 29. Mai stattgefandenen Monatsloge der Loge 
„Balduin zur Linde“ wurde des auf den vorhergehenden Tag fallenden 
(bekanntlich aufgeschobenen) Maurerjubiläums des Grossmeisters des Gross- 
orients der Niederlande, Prinz Friedrich, feierliehst dureh den Vorsitzenden 
Br. Götz gedacht, demselben der Gruss der Brüder in manrerischer Weise 
dargebracht und zugleich zu Ehren des Tages und des Gefeierten das P’or- 
trät des Letzteren in reich vergoldetem Rahmen als Gescheuk des Dep. 
Mstrs. Br. Sehletter zur Aufstellung im Clubzimmer der Loge übergeben. 

— Der unter Leitung der Loge „Balduin zur Linde“ hier be- 
stehende Freimaurerverein zur Unterstützung hülfsbedürftiger verheiratheter 
Wöchnerinnen hat im Laufe des verflossenen Jahres 296 Wöchnerinnen 
(18 mehr als im Vorjahre) unterstützt. 

— Der „Verein deutscher Freimaurer“, dessen Direetorium hier 
seinen Sitz hat, zählte Mitte dieses Jahres 205 Mitglieder. 

Magdeburg. Die hiesige Loge „Ferdinand zur Glückseligkeit“ 
— bekanntlich die stärkste Loge in ganz Deutschland — zählt nach ilrem 
neuesten Verzeichnisse 548 wirkliche, 25 Ehrenmitglieder, 17 beständig 
besuchende, 17 dienende Brüder und } Offieiant. 

Marienburg. Das Local der Loge „Fictoria zu den drei ge- 
krönten Thürmen“ ist am 16. Mai d.J. ein Raub der Flammen geworden. 

Neustadt-Eberswalde. Die Loge „Friedrich IWiMeln zu den 
drei Hammern“ hat am 3. Jwi ihr elftes Stiftungsfest und zugleieh die 
Weihe ihres neuen Logenhauses feierlich begangen. — Von den Brüdern 
dieser Loge ist für nächstes Jahr die Abhaltung eines märkischen Frei- 
ımaurer-Sommerfestes projeetirt. 

Ollenburg (Baden). Am 29. Juli d. J. ist hier ein Freimaurer- 
kränzehen „zur offenen Burg“ gegründet worden, das unter der Aufsicht 
der Loge zu Freiburg steht. 

Oppenheim (Rheinhessen). Das Maurerkränzchen „Concordia 
zur Landskrone“ hier hat gleichfalls (vgl. Bremerhaven) einen Aufruf 
an die dentschen Freimaurer zur Unterstützung der deutschen Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger erlassen, welcher in der „Bauhütte“ Nr. 17 
abgedruckt ist. 

Pasewalk. Die Loge „zur Palme“ verband mit der diesjährigen 
Feier ihres Stiftungsfestes, den 16. April, die Einweihung ihres neuen, 
eigenen Logengebäudes. 

Plauen. Der von der Loge „Pyramide“ gesammelte Stiftungs- 
fonds zur Unterstützung armer Waisen verstorbener Brüder wird, naclı- 
dem er nımmehr zu 1840 Thilrn. angewachsen ist, demnächst die erste 
Betheiligung bedürftiger Kinder von Brüdern möglich machen. („Frei- 
maurer-Zeitung“.) 
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Rochlitz (Sachsen). Unter Aufsicht der Loge „Harmonie“ zu 
Chemnitz ist hier ein Maurerkränzehen am 21. Decbr. vor. J. gegründet 
worden, welches sich am dritten Donnerstage jeden Monats versammelt. 

Rostock. Die von der Grossen Landesloge von Deutselland in 
Berlin über vier Brüder (Hillert I., Müller III, Reppien I. und Mau) der 
vereinigten Logen in Rostock verhängte Exelusion hat denselben zur Ver- 
öffentlichung einer als Manuscript gedruckten actenmässigen Darlegung 
der betreffenden Vorgänge Veranlassung gegeben, welche in der „Bau- 
hütte“ Nr. 15 ff. eine sehr zu Gunsten der Exeludirten gereichende, in der 
„Freimaurer-Zeitung* Nr. 18 ff. eine im entgegengesetzten Sinne gehaltene 
Besprechung gefunden hat. 

Saarbrück. Die Loge „zur Stärke und Schönheit“ hier beging 
am 22. März das Fest ihres 25jährigen Bestehens. 

Schleswig. Die hiesigen Brüder haben besehlossen, für ihr Maurer- 
kränzchen einen Wittwen- und Waisenfonds zu gründen. („Baulı.“) 

Schweinfurt (Bayern). Wie die „Bauhütte“ meldet, haben sich ' 
auch hier mehrere Brüder zu einem maurerischen Kränzchen vereinigt. 

Weimar. In der Loge „Amalia“ hat u. A. Br. Mohnhaupt einen 
Vortrag über Herder’s Wahlspruch: „Lieht, Liebe, Leben“, und Br. Herbst 
einen solehen tiber die Frage gehalten, welche König Heinrich VI. gestellt 
(haben soll): „Lieben denn die Maurer siel wirklich so mächtig, wie 
man sagt?“ 

Wurzen. Ein hier geborener, ungenannt bleiben wollender Bruder 
hat im vorigen Jahre der hiesigen Loge „Zriedrich dugust zum Ireuen 
Bunde“ zu Begründung einer „Seumestiftung“ zur Unterstützung ver- 
schämter Armen, namentlich armer Confirmanden, ein Capital von 3000 
Thlin. geschenkt, zu dessen Verwaltung von der Loge ein Ausschuss von 
5 Brüdern niedergesetzt worden ist. („Frm.-Zeitg.“) 


Schweiz. 


Aarau. Am Ilimmelfahrtstage, 10. Mai, fand wie gewölnlich eine 
maurerische Zusammenkunft statt, welche diesmal von 135 Brüdern aus 
12 schweizer und 3 ausländischen Logen besucht ward. Man sprach 
sieh u. A. für Einführung eines allgemeinen maurerischen Gesangbuchs iu 
‚en schweizer Logen, sowie fir den Fortschritt in der Maurerei — jedoch 
nicht in dem Sinne der Schrift „Fiat lux“ .— aus. 

Bern. Bei der in diesem Frühjahr zu veranstaltenden Wall zum 
Grossrath des Cantons Bern warnte die „Zeitung des Jura“ vor den Frei- 
maurern, welche sie als Kosmopoliten, Zauberer, Zigeuner, Heimathlose, 
Gebannte ete. bezeichnete. („Frm.-Ztg.") 

Gent. Die Loge „Frafernite“, welche unter dem Grand Orient de 
France arbeitet, bat mit Genehmigung des letzteren eine Anzalıl Brüder, 
welche früher in ungeseizlicher Weise sich von ihr losgesagt hatten, als 
regulär Ausgetretene (demissionaires r&guliers) wieder aufgenommen. 
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St. Gallen. Der sehr thätige Br. Henne, Mitglied der Loge „Con- 
cordia“, hat wegen verschiedener Misshelligkeiten, in welche er durch 
seine (auch in d. Bl. neuerlich besprochene) Schrift „Fiat lux“ gekommen 
ist, diese Loge gedeckt. Die Meistereonferenz der genannten Loge hatte 
dem Grossineister der Grossloge „Alpina“ die einstimmige Erklärung ge- 
geben, sie sei weder mit der Art und Weise der Veröffentlichung, noch 
mit dem wesentlichen Inhalt der gedachten Schrift einverstanden. 


Italien. 


Bologna. Die Loge „Galvani“ hier hat sich dem Logenbunde der 
Gran Consiglio zu Mailand angeschlossen. 

Florenz. Die Grosse Loge von Italien zu Florenz hat die auf den 
27. Mai d. J). angesetzte allgemeine Maurer-Versammlung vertagt. Da- 
gegen ist ein Ausschuss eingesetzt, um auf eine „Verschmelzung der 
gesammten italienischen Maurerfamilie* hinzuwirken. 

Mailand. In Nr. 5 des Bollettino oftieiale del Gran Consiglio zu 
Mailand vom 20. Mai ist ein Aufruf dieser Grossloge an die Tochterlogen 
in Bezug auf den damals bevorstehenden Krieg enthalten, der denselben. 
ohne die Gräuzen zu überschreiten, welche $. 6 der Statuten in dieser Be- 
ziehung bestiuime, vielfach Gelegenheit bieten werde, die schöne Mission 
der Humanität zu erfüllen. 

— Das Gran Consiglio hierselbst ist auch mit der Grossloge des 
eklektischen Bundes in Frankfurt in Repräsentation getreten (s. Personal- 
nachrichten). 

— Nr. 3 des vorgedachten Bollettino enthält ein Schreiben (ler Loge 
„Archinedes“ zu Gera an (lie Grossloge von Italien, welches dieselbe be- 
glückwünscht und die Hoffnung der Anerkennung auswärtiger Logen aus- 
spricht; die Grossloge hat in ihrem Antwortschreiben die Herstellung einer 
Repräsentation dureh Ernennung eines Garante d’amieizia Seiten der 
ersteren Loge gewünscht. 

— Die Loge „Insubria” hier hat, in Rücksicht auf die einbrechende 
Kriegsnoth, einestheils einen Fonds gesammelt, um durch den Krieg schwer 
betroffene Brüder und deren Angehörige zu unterstützen, anderntheils sich 
erboten, il Logenlocal in ein Hospital umzuwandeh. 

— Auf Anregung derselben Loge ist vom Arbeiterverein in Mailand 
eine Volksbibliothek gegründet worden. 

— Ein Bericht derselben Loge in Nr. 4 des Bollettino del Gran 
Consiglio zu Mailand spricht sich ungünstig in Bezug anf Errichtung 
von Adoptionslogen aus, an deren Stelle Versamminngen mit Schwestern 
empfohlen werden. 

Pieve. Hier ist eine neue Loge „Pietro Pannucci“, unter dem 
Gran Consiglio zu Mailand arbeitend, eingeweiht worden. 
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Pisa. Die hiesige Loge „Galileo“ geht damit um, ein Hülfsmagazin 
und eine öffentliche Volksbibliothek zu gründen. 

Pistoja. Die Loge „Ferruccio“ hat sich dem Gran Consiglio zu 
Mailand angeschlossen. 


Portugal. 


Lissabon. Seit Anfang Februar erscheint hier eine maurerische 
Wochenschrift unter dem Titel „A expressao da verdade“ (Bote der Wahr- 
heit). Dieselbe beschäftigt sieh in ihren ersten Nummern mehrfach mit der 
päpstlichen Alloeution und deren Widerlegung und bringt auch aus dem 
in Antwerpen erscheinenden „Precurseur“ vom 27. Januar d. J. die Mit- 
theilung, dass Papst Pius IX. zu der Zeit, als er päpstlicher Nuntius in 
Pennsylvanien gewesen, in Philadelphia in den Freimaurerbund aufge- 
nommen worden sei und dass er bei dieser Gelegenheit den Eid geleistet 
habe, „er werde nie aufhören, ein warmer Vertheidiger des F'rreimaurer- 
bundes zu sein, des edelsten, den er kenne, dessen hole Aufgabe es sei, 
die ganze Welt zu veredeln und die Menschheit frei zu machen.“ 


Frankreich. 


Abbeville (Somme). Die hiesige Loge „Za parfaite harmonie“ 
will in diesem Jahre an Lehrlinge von 12—18 Jahren, die bedürftig und 
unbescholten sind, Sparcassenbücher vertheilen. 

Carpentras (Vaueluse). . Eine Loge „les amis de P’humanite“ 
ist am 8. October vor. J. hier installirt worden. 

Dijon (Goldküste). Die Loge „Solidarite et progres“ hat be- 
schlossen, einen Fonds zu gründen zur Beschaffung von Sparcassenbüchern 
(a 25 Franes) für die Zöglinge des Cours d’adultes*), der unter dem 
Schutze der Gemeinde zu Dijon steht. 

Döle (Jura). Die Zeitschrift „Monde magonnique“ theilt eine Rede 
des Br. Cuchotte in der hiesigen Loge „Fu! d’amour“ mit, in welcher als 
„der Messias, den die Freimaurerei erwartet“ — der „wahre Messias 
des Geistes und der Vernunft“, der „allgemeine Unterricht“ (Yinstruetion 
universelle) bezeichnet wird. 

Lorient (Morbihan). Die Loge „Nature et philanthropie“ hat 
sich beim Ausbruch der Cholera daselbst im vergangenen Winter durch 
Wohlthätigkeitsspenden, namentlich auch durch Austheilung von Suppen 
an die Armen, sehr verdient gemacht. 

Marseille. Die Loge „les chevaliers de la Palestine“ hier ist en 
sommeil erklärt worden. j 

Mulhouse (Elsass). Das Bulletin du Grand Orient (Maiheft) ent- 
hält einen detaillirten Nachweis über den wesentlichen Antheil, den die 


*) Unseren Sonntagsschulen entsprechende Fortbildungsanstalten, in 
welchen, meist Abends, Unterricht in den Elementargegenständen gegeben wird. 


172 BUNDES-CHRONIK. 


Brüder der Loge „Purfaite harmonie“ au der Gründung uud Erbaltung der 
berülimten Wolilthätigkeitsanstalten haben, die dort bekanntlich nament- 
lich durch den Br. Dolfus-Amyet ins Leben gerufen sind. 


Nantes (untere Loire). Am 24. Juni haben 18 Logen von 
Nantes und Umgegend ihr Johannisfest in der Loge „Mars et les arts“ zu 
Nantes gefeiert. Man lat dabei die Verallgemeinerung der maurerischen 
Grundsätze in der profanen Welt besprochen. — Ein nächster Congress 
der Logen im Westen Frankreichs soll in Lorient stattfinden. In der Loge 
zu Belfort geht man damit um, einen gleichen der Logen des östlichen 
Frankreichs zu veranstalten. 

lapoleon-Vendee. Die Loge „/raternitE Vendeenne“ ist am 
21. Januar d. J. hier installirt worden. 

Neauphle-le-Chäteau (Seine et Oise). Eine neue Loge 
„Pumitie discrete“ wurde hier am 23. Januar d. J. installixt. 

Paris. Der nach Johannis d. J. erschienene offieielle Calendrier du 
Grand Orient de France weist 248 Logen nach, die unter demselben 
arbeiten, dazu 69 Capitel, 17 Conseils, 1 Consistoire, 1 Gr. College des 
Rites; zusammen 336. Iliervon sind 59 in Paris (43 Logen, 11 Capitel, 
5 höhere Werkstätten), 12 im Departement der Seine, 205 in den De- 
partements (160 Logen, 38 Capitel, 7 Gonseils), 16 in Algerien (9 Logen), 
12 in den Colonien (4 Logen), 32 in fremden Ländern (17 Logen). 

— Der Grossmeister Mellinet hat dureh Decret vom 5. März d. J., 
unter Hinweisung auf manche ihm bekannt gewordene Unregelmässig- 
keiten und Unordnungen in Bezug auf Ritual, Gesetzgebung cete., eine 
allgemeine Inspeetion aller Logen des Grand Orient durch besondere 
von ihm ernannte Mitglieder des Ordensrathes angeordnet. Die Punkte, 
auf welche sich die Inspection zu erstrecken hat, sind einzeln an- 
gegeben. Diese Maassregel hat einige Aufregung unter den Logen herbei- 
geführt. 

— Die jährliche Generalversammlung von Abgeordneten der Logen 
des Grand Orient hat am 21.—26. Mai stattgefunden. Sie war von un- 
gefähr 230 Abgeordneten besucht. Den Hanptgegenstand bildete die Be- 
rathung der, an die neue Constitution sich anschliessenden, Statuts gendraux, 
Einzelne Artikel derselben gaben zu lebhaften Diseussionen Veranlassung. 
Uervorzuheben sind die Beschlüsse über absolute maurerische Pressfreiheit 
(mit 90 gegen 69 Stimmen), und zwar auch olime vorherige Abgabe der 
Schrift an den Grand Orient [depöt prealable] (mit 54 gegen 47 Stimmen), 
wogegen jede Schrift binnen acht Tagen an die Bibliotiek des Grand 
Orient abzugeben ist; ferner über völlige Gleichheit der Rite (Systeme) 
und Obedienzen (d. h. das Recht der Mitglieder derselben, als Besuchende 
den Arbeiten des Grand Orient beiwolnen zu dürfen). Die Berathung der 
Statuten soll übrigens nächstes Jahr fortgesetzt werden. Ein Antrag des 
Br. Rousselle, auf das beste Werk über Elementar-Moral einen Preis von 
500 Fres. auszusetzen, wurde abgelehnt. Die Maison de sceours, welche 
im letzten Jahre nur 3 Mitglieder mit 451 F'res. unterstützt, aber 1842 Fres. 
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allgemeine Verwaltungskosten verursacht hat, soll im nächsten Jahre einer 
Reorganisation unterzogen werden. 

— Die Einnahmen des Grand Orient für 1865/66 haben betragen 
225664 Fres. 90 Ct., nämlich 85348,39 Fres. feste Einnahmen (darunter 
33787,75 Fres. Logenbeiträge, 32807,30 Fres. Miethen), 13458,10 Fres. 
zufällige, und 123103,21 Fres. für Rechnung Anderer (insbesondere 58842 
Fres. Socidte eivile [die Actiengesellschaft des Logengebäudes in Paris], 
41437,50 Fres. Rückzalllungen aus den beim Credit foncier niedergelegten 
Fonds). Die Ausgaben betrugen 223121 Fres. 38 Ct., nämlich 68208,31 
Fres. feste Ausgaben (darunter 16651,90 Fres, Beamtengehalte, 20000 
Fres. Miethe an die Soeiete eivile, 12800,31 Fres. Kosten des Bulletin, 
Porti ete., 8879,95 Fres. Heizung und Beleuchtung, aber leider nur 
28 Fres. 45 Gt. für die Bibliothek, und zwar Catalog- und Buchbinder- 
kosten*), 50253,43 Fres. zufällige Ausgaben (darunter 15251,03 Fres. 
für Wirthschafts- und bauliche Ausgaben, Gratificationen ete., 18200 Fres. 
für Actien der Societe eivile), und 104659,64 Fres. für fremde Rechnung 
(darunter 32469,39 Fres. Societe civile, 17904,20 Fres. Maison de 
secours, 52628,60 Fres. im Credit foneier angelegt). Das Anleiheconto 
hat sich von 62208 Fres. auf 54639 Fres. vermindert. — Das Budget 
für 1866;67 ist auf 88000 Fres. Einnahme und Ausgabe gestellt (die 
Bibliothek ist hierbei mit 1000 Fres. im Ausgabebudget veranschlagt). 
Die dem Prinzen Murat schuldigen 50000 Fres., die er der Societe sociale 
vorgeschossen hatte, sind zurückgezahlt. 

— Br. Rebold (Verfasser einer guten Arbeit über die Geschichte der 
Freimaurerei) hat der Bibliothek des Grand Orient ein Verzeichniss aller 
in Deutschland von 1737 bis 1859 gegründeten Logen geschenkt, welches 
in dem Bulletin du Grand Orient als „Ouvrage devenu tres-rare“ be- 
zeichnet wird. **) : 

— Das Märzheft des Bulletin du Grand Orient de France von diesem 
Jahre enthält eine Reihe von Aufsätzen gegen die päpstliche Allocution 
und die mit ihr lland in Hand gehenden Angriffe französischer Geist- 
liehen (des Abbe Dalod, Bischofs von Montpellier u. s. w.) und clericaler 
Journale. 

— Die höheren Grade werden in vielen Logen Frankreichs noch 
hänfig gesucht. In jeder Sitzung des Ordensrathes konimen dergleichen 
Gesuche zur Vorlage und Genelimigung. Das Lapitel der Loge „rdunion“ 
in Toulon hat unlängst 14 Mitgliedern der Loge auf einmal dieselben 
wegen ihrer aufopfernden Thätigkeit bei Gelegenheit der dort herrschenden 


*) Ausserdem sind noch die Kosten für zwei antimaurerische Jourmale 
(„Monde religieux“* und „Moniteur eatholique*) und eine Brochure berechnet. 

**) [is kann damit kaum etwas Anderes, als das bekannte Verzeich- 
niss des Br. Polick gemeint sein, das bei H. Luppe in Leipzig 1859 erschienen 
und fortdauernd dureh den Buchhandel zu beziehen ist. — Tmmerhin ein er- 
freuliches Zeichen des Interesses, das man in Paris an der deutschen Frei- 
manrerei nimmt. : 
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Choleraepidemie zur Belohnung verliehen, und der Ordensrath hat hierbei 
noch denselben die Anerkennung ausgesprochen, dass sie sich um die Man- 
rerei wohl verdient gemacht hätten. — Bei zwei Pariser Logen, „Bona- 
parte“ und „les disciples de Fendlon“, kam unlängst der eigenthünliche Fall 
vor, dass sie, mit Genelimigung des Ordensrathes, die „auf ihnen ruhenden” 
Capitel mit einander tauschten, weil sie sich eine jede mehr zu dem der 
anderen Loge gezogen fühlten (oü se trouvent toutes ses syimpathies), so 
dass die Loge „Bonaparte“ von dem Capitel „les freres unis inseparables” 
getrennt und an das Capitel „elemente umitie” gebunden ward, während 
die audere vorgenannte Loge von dem letzteren Capitel zu dem ersteren 
überging. 

— Die Themen, welche verschiedene Pariser Logen in ihren Ver- 
sammlungen zur Discussion stellen, bekunden nicht selten eine seltsame 
Verirrung von der Bahn der freimaurerischen Thätigkeit, ja zum Theil 
wohl sogar von der Balın des gesunden Meuschenverstandes. Die Loge 
„Bienfuisance et Progres“ in Boulogne-sur-Seine besprieht „die Vor- 
theile und den Einfluss der Theilung der Arbeit“, die Loge „Zarenir" — 
dieselbe, welche bereits so weit vorgeschritten ist, ihre „Zeiehnungen” 
nicht melır mit der bekannten Formel: „Z. E. d. o. B. d. W.*, sondern 
mit den Worten: „im Namen des Rechts und der Gerechtigkeit“ zu über- 
schreiben — behandelt „den praktischen Einfluss der Beerdigungen auf 
die Verbreitung des freien Gedankens“ (7), und die Loge „Ecole mutuelle* 
erörtert die Frage: „Woran erkennt man, dass ein Laut (un son de voix) 
eine aufrichtige Bejahung und ein Händedruck eine wahre Zuneigung aus- 
drückt?" (?!). — Andere Logen besprechen die Stellung der Frauen in 
Themen, wie folgende: „Die Ishescheidungen in ihren Beziehungen zur 
Moral“; „Ist die Frau dem Manne gleich?“ u. s. w. Die vorgenannte 
Frage der Ehescheidung ist in der Loge „Fraternitd des peuples" am 
1. Mai besprochen worden. Br. Masse schilderte die traurigen Folgen der 
Ehescheidungen namentlich aueh tür die Kinder, und erkannte das beste 
Mittel, das Glück in der Ehe zu sichern, in der Verbesserung und Vervoll- 
ständigung der Erziehung der Frauen und darin, dass man das Ehebünd- 
uiss, das mit anderen Contracten nicht verglichen werden könne, mit den 
solidesten Schranken umgebe. Ein Br. Minot fand dagegen in der Ehe, 
wie sie jetzt sei, arge Missstände, man müsse deshalb vielmehr die Schei- 
dung begünstigen, die er als eine für das Glück und die Gerechtigkeit 
unerlässliche Garantie erachte. Diese Discussion soll noch fortgesetzt 
werden! ; 

— Die Loge „les coeurs unis“, jetzt die älteste in Paris, hat am 
27, Januar d. J. ihr 100jähriges Stiftungsfest gefeiert. Es ist: dieselbe 
Loge, in weleher am 15. Juli vor. J. der jetzige Grossmeister Br. Mellinet 
affilirt ward. 

— Die Loge „le travail” hat beschlossen, jährlich Sparcassenbücher 
an Lehrer und Zöglinge der Primärschulen, zur Ermuthigung ihres Eifers, 
zu vertheilen, und will durch einen allgemeinen Aufruf an die Logen zur 
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Aussetzung maurerischer Preise für die grossen Erfindungen auffordern, 
lie den socialen Fortschritt fördern. 

— Die Loge „Freres unis inseparables“ hat an die von ihr adoptirten 
Waisen Preise vertheilt. Der desfallsige Fonds beträgt 5400 Fres.; ein 
nenerlich veranstaltetes Concert hat 3000 Fres. dazu gebracht. Sie will 
wieder neue Waisen adoptiren; dieselben müssen 11 Jahre oder darunter 
alt sein. : 

— Wie „Monde maconnique“ berichtet, ist die Loge „?uvenir“ (die 
allerdings zu den oppositionellen Pariser Logen gehört) durch ein Deeret 
des Grossmeisters vorübergehend geschlussen worden. 

— Das Supreme Conseil hat beschlossen, zur Zeit der Pariser Welt- 
ausstellung 1867 einen maurerischen Congress zu berufen. Man spricht 
von einer Summe von 10000 Fres., welche dazu bewilligt werden soll. 

Pertuis (Vaueluse). Der Präfeet von Vaueluse hatte — wie es 
heisst, wegen einer administrativen Contravention — die Loge „Ze Iriomphe 
de ’amilie“ geschlossen; der Grossmeister Mellinet hat jedoch, wie „Monde 
maconnique“ meldet, die Wiedereröffnung der Loge erwirkt. 

Rouen (untere Seine). Ein berühmter Naturforscher, Youchet, 
Professor an der hiesigen Ecole de medeeine, wurde am 9. Januar feier- 
lich zum Elırenmitgliede der hiesigen Loge „les arts reunis“ aufgenommen, 

Sarreguemines (Mosel). Eine Loge „les vrais amis" ist am 
28. April d. J. hier — in Gegenwart von Deputationen auch aus Luxem- 
burg und Saarbrück — eröffnet worden. Bereits 1781 war hier eine Loge 
gleichen Namens. 


Saumur (Maine et Loire). Die Loge „Za perseverunce” hat au 
2. April d. J. ihre Arbeiten wieder aufgenommen. 


Belgien. 


Brüssel. In Bezug auf die im vorigen Hefte der „Latomia” 8. 87 
gemeldete Trauerfeier für König lweopold I., welche am 10. Februar d. J. 
vom Grossorient von Belgien veranstaltet ward, ist zu bemerken, dass 
König Leopold am 1. September 1813 in der Loge „zur Hoffnung“ in 
Bern aufgenommen ward und am 9. December desselben Jahres daselbst 
den Meistergrad erhielt. In England wurde er später in die höheren Grade 
der sogenannten schottischen Maurerei eingeführt und bekleidete eine Zeit 
lang das Amt eines Grossaufschers in der Grossen Loge zu London. Bei 
seiner Thronbesteigung 1831 bestand in Belgien nur das Supreme Conseil 
als einzige maurerische Behörde für die verschiedenen Körperschaften des 
altschottischen Ritus. Als sich 1832 die dem sogenannten französischen, 
modernen Ritus angehörigen Maurer zur Gründung des Grossorients von 
Belgien vereinigten, „dessen innere Organisation dem Repräsentativsysten 
des Landes nachgebildet ward“ (tut calque sur le systeme representatif du 
pays — wie es in dem Berieht des Supr&me Conseil heisst), nahm der 
König das Protectorat desselben an. 
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— Auch in den belgischen Logen hat die Sitte Eingang gefunden, 
Photographien von den Mitgliedern zusammenzustellen. Im Vorsaal der 
Loge „les amis du commerce et la perseverance rdunis“ in Antwerpen 
hängen Tafeln mit je mehreren Dutzend Fächern aus, in welchen die Photo- 
graphien der Brüder eingefügt sind, jede mit dem Namen, bei den Ver- 
storbenen auch nit dem Todestage, bezeichnet. 


Niederlande. 
Amsterdam. Das auf den 28. Mai d. J. angesetzte Jubelfest des 
Nationalgrossmeisters Prinz Friedrieh der Niederlande — welches hier, 


nicht im laag, gefeiert werden sollte — ist aus mehreren Gründen, ins- 
besondere wegen der Cholera, auf den nächsten October verschoben worden. 

— Die fünf isolirten Logen Deutschlands, zu Leipzig („Balduin zur 
Linde“, „Minerva zu den drei Pahnen“), Altenburg, Gera und Hildburg- 
hausen, haben dem Prinzen Friedrich der Niederlande zu seinem Jubiläum 
eine typographisch-künstlerisch ausgestattete Votivtafel übersendet — das 
erste Zeichen einer gemeinsamen 'Thätigkeit dieser fünf Logen. 

Deventer. Am 20. Juni vor. J. ward in der hiesigen Loge „le 
prejuge vaincu* ein eigenthümliches Fest veranstaltet. 84 Schwestern 
schenkten der Loge eine prachtvolle Fahne, auf rotem Grund ein Auge 
in der Mitte von goldenen Strahlen darstellend, mit einem Ueberhang von 
weissem Atlas (rotlı und weiss sind die Farben der Stadt Deventer) und 
der Unterschrift des Namens der Loge, deren Farben (gelb und schwarz) 
an den Verzierungen des Fahnenstocks angebracht waren. Die Versamm- 
lung fand olıne alle maurerische Formen statt. Es wurden mehrere Gesang- 
stücke u. 8. w. vorgetragen, und dabei auch der von der Loge angenom- 
menen Luftous gedacht. 

— Die dritte Jahresversammlung der Mitglieder des Allgem. nieder- 
ländischen Freimaurer-Wittwen- und Waisenfonds fand am 22. October 
vor. J. hier unter Vorsitz des Br. Dr. J. Mulder statt. Der Fonds zälılte 
am 1. October 1 Stifter (medestichter) mit 300 Ht., 3 Stifter mit 250 A. 
Beitrag, 6 Schenkgeber (donateurs, darunter 4 Logen) mit 25 Hl. Jahres- 
beitrag auf 10 Jahre, 6 Gönner (begunstigers, darunter 2 Logen) mit je 
10 fl. Jahresbeitrag, 66 dergleichen (darunter 11 Logen) wit je 5 fl. 
Jahresbeitrag, und 229 Theilnehmer (deelgenooten), welche zusammen 
5850 tl. Beiträge zahlen. Man hoffte Ende des Jahres 1865 ein Capital 
von 18000 fl. angesammelt zu haben. Trotz des sonst günstigen Zu- 
standes des Fonds vermisste man doch noch manche Logen unter der 
Zahl der „Begünstiger“ und noch viele Brüder unter der der Theil- 
nehmer. — Br. Mulder verlässt Deventer, wurde aber zum Ehrenvor- 
sitzenden ernannt. 

Goes. Die hiesige Loge „de opgaande ster“ hat ein Rundschreiben 
unterm 3. März d. J. erlassen, worin sie anzeigt, dass sie von dem nenen 
Ritual (s. unter Llaag) insofern abweichen werde, als sie, wie bisher, das 
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Gelübde bei der Aufnahme auf das Gesetzbuch (nicht auf d. B., wie das 
Ritual vorschreibt) ablegen lasse. 

Gorinchen. Die hiesige Loge „Orde en Plijt“ beging am 3. Octbr. 
vor. J. ihr 50jähriges Stiftungsfest. 

Haag. Die Grosse Loge der Niederlande hat in ihrer vorjährigen 
Versammlung den Antrag, dass es dem gegenwärtigen Nationalgrossmeister, 
Prinz Friedrich der Niederlande, wenn er aus diesem Amte auszuscheiden 
wiinsche, freistehen solle, in einer anderen Stellung, als Proteetor (Prins 
beschermheer), mit der Grossen Loge in Verbindung zu bleiben (vergl. 
Bd. XXIV, S. 80), sowie ein Gesetz zu Regelung dieses Verhältnisses, 
namentlich der Stellung des Protectors zu dem künftigen Nationalgross- 
meister, angenommen. Ebenso eine von den Grossbeamten vorgelegte 
neue Redaction der Art. 70 und 71 der Gesetze, die Aufnahue, Ballotage 
0. 8. w. betreffend, ferner eine Aenderung des Art. 72, nach welcher eine 
frühere Anmeldung bei einer Loge, vorausgesetzt, dass nicht darüber ab- 
gestiwimt, ballotirt worden, eine spätere Anmeldung bei einer anderen Loge 
nicht ausschliesst; ferner eine neue Redaetion des Art. 179, der bei An- 
weldungen von Suchenden aus einem Orte, wo eine Loge ist, eine Anfrage 
bei dieser Loge verlangt (bei nicht niederländischen Logen, sobald mit 
der bezüglichen Grossloge eine Vereinbarung über Reciproeität besteht), 
bei Strafe der Suspension des Mstrs. v. St. Ausser einigen anderen minder 
wichtigen Gesetzveränderungen wurde noch auf Antrag der Grossbeaniten 
beschlossen, dass das nach Art. 128 bisher vom Nationalgrossmeister aus- 
gegebene jährliche Passwort als eine ganz zwecklose Form künftig weg- 
fallen solle. 

— Die Grossbeamten des Grossorients der Niederlande haben sich 
veranlasst gefunden, gegen die in letzterer Zeit mehrfach vorgekommenen, 
mit Art. 62 der Gesetze in Widerspruch stehenden und naclı früheren Er- 
fahrungen (im Jahre 1810) mit unerfreulichen Uebelständen verknüpften 
„Versammlungen mit Schwestern“ Warnungen zu erlassen. 


— Das neue Ritual (für die drei ersten Grade), an dessen Revision 
schon seit längerer Zeit gearbeitet wurde, ist nunmehr an die niederländi- 
schen Logen ausgegeben. Diese Revision ist von den Grossbeamten des 
Grossorients der Niederlande vorgenommen worden, befriedigt aber keines- 
wegs allgemein. In den einzelnen Logen ist es seit Ende des vorigen 
Jahres nach und nach eingeführt worden; doch gestatten sich manche, wie 
z. B. die zu Goes (s. vorstehend) Abweichungen im Einzelnen, wobei sie 
sich darauf beziehen, dass nach Art. 77 des Gesetzes das Ritual nur „so 
viel als möglich“ befolgt werden soll. 

— Auch bei der hiesigen Loge „Zunion royale“ wurden, wie in 
Utrecht (s. unten), regelmässige monatliche Versammlungen für maurerische 
Unterhaltung veranstaltet, welche im Lehrlingsgrade abgehalten wurden 
und in denen mehrere Mitglieder der Loge über den Charakter der Frei- 
maurerei, das allgemeine maurerische Gesetz u. A. Vorträge hielten. Auch 
in Meistergrade wurde eine solche Versammlung abgehalten, in welcher 

Latomia ÄXXV. 12 


178 BUNDES-CHRONIK. 


der Br. Verwey die Frage behandelte: Inwiefern ist der unterscheidende 
Charakter des Meistergrades von Werth für uns? Auch hierbei, sowie in 
der daran sielı anschliessenden Diseussion tauchten mehrere Bedenken 


gegen das neue Ritual auf. 

— Die „Bauhütte“ meldet von einer Spaltung in der Loge „union 
royale“ im Haag, welche durch die, nur mit 1 Stimme Majorität erfolgte 
Rücknahme eines früher von der Loge gefassten Beschlusses in einer spä- 
teren Versammlung derselben veranlasst ward. Es seien 25 Mitglieder 
ausgeschieden. 

Haarlingen. Die 1797 gestiftete, seit 1818 ruhende Loge „Deugd 
en Ijver“ (Tugend und Eifer) ist am 23. Septbr. vor. J. feierlich reactivirt 
worden. 

Utrecht. Die Loge „Ultrajectina“ hat seit October vor. J. in jedem 
Monate, den dritten Dienstag, einen „Leseabend“ (leesavond) veranstaltet, 
an welchem alle Freimaurer Theil nehmen können und wo auch von 
Mitgliedern anderer Logen (wobei Erstattung der Reise- und Aufenthalts- 
kosten als „selbstverständlich“ angesehen wird) Vorträge gehalten werden, 
um durch grössere Abweeliselung der Redner ein stärkeres Interesse zu 
geben. — Am ersten Leseabend, den 21. October, wurde ein Vortrag über 
den gegenwärtigen Zustand der Freimanrerei und ihre Zukunft gehalten, 
worauf noch einige Gedichte aus dem Jahre 1793 und Anderes vorgetragen 
wurden. An den folgenden Abenden nahmen die Mstr. v. St. BBr. Schouten 
aus Dordrecht, Suson aus Deventer u. A. mit Vorträgen Theil. Secretär 
ist der Br. Smit Kruisinga, der verdienstvolle Redacteur des „Magonniek 
Weekblad“. 


Grossbritannien. 
England. 


Leighton Bussard (Bedfordshire). In dieser kleinen stillen 
Marktstadt wurde neuerlich eine neue Loge unter dem Namen „Beaudesert“ 
gegründet. 

London. In der Versammlung der Grossen Loge vun England am 
7. März d. J. wurde zum Grossmeister derselben Br. Karl of Zetland zum 
23sten Male wieder erwählt. — Ein Vorschlag des Board uf general pur- 
poses, den vier Gehülfen des Grusssecretärs in Berücksichtigung täglich 
zunehmender Beschäftigung” eine verhältnissmässige Zulage ihres Gehaltes 
zu gewähren, fand naclı längerer Beratung Annahme. Dieselben beziehen 
übrigens daneben auch vom Grand Chapter Gehalte. — Ueber den Fort- 
gang der neuen Bauten lautet der vorgelegte Comitebericht weniger günstig, 
als sich in den bisherigen Protokollen zu finden pflegte, dieselben schreiten 
aber, wenn auch langsam, doch ruhig und sicher vor, 


— Durch einen Beschluss der Grossloge vom 6. Devember vor. J. 
werden die Provinzialgrosslogen in Distrietsgrosslogen erhöht; dieselben 
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haben das Recht, die Angelegenheiten ihrer Tochterlogen und einzelnen 
Brüder selbständig zu ordnen, vorkommendenfalls Brüder auszuschliessen 
und Logen aufzuheben. Die Bestätigung steht der Grossloge von England 
zu; an dieselbe kann auch Berufung erfolgen. 

— In der deutschen Pilgerloge hier ist Br. Albers (Hofrath und 
Secretär der preussischen Gesandtschaft) zum M. v. St. erwählt worden. 

Winchester. Die loge „of oeconomy Nr. 76“ hier feierte am 
9. April d. J. das Fest ihres 105jährigen Bestehens und zugleich die 
Weihe eines neuen, eigenen Logengebäudes, wozu eine alte Kapelle um- 
gewandelt wurde. 


Schottland. 


Edinburg. Auch hier besteht ein Supreme Grand Eelectie Scotish 
Couneil of tlıe rite of Misraim and the ancient and accepted rite. 

-— In Schottland hat sich eine Scotislı Freemasons Association unter 
dem Ehrenvorsitze des Grossmeisters der Grossloge von Schottland, Br. 
White Melville, und dem Vorsitze des Br. H. Inglis zu dem Zwecke ge- 
bildet, 1) eine Instructionsloge zu gründen, 2) durch Vertheilung von 
Preisen für maurerische Schriften, Vorlesungen etc. die maurerische For- 
schung zu unterstützen und zu ermuntern, 3) passende Stellen an junge 
Maurer zuzuweisen (7). 


Dänemark. 


Kopenhagen. Die hiesige Loge „Zorobubel zum Nordstern und 
Friedrich zur gekrönten Hoffnung“ hat laut ihres Jahresberichts in der 
Zeit vom 6. Januar 1865 bis dahin 1866 23 Lehrlings-, 3 Gesellen- und 
16 Meisterlogen, daneben noch 11 Instruetionslogen (7 für den Lehrlings-, 
je 2 für die beiden höheren Grade), gehalten und 42 Suchende aufgenommen. 


Donaufürstenthümer. 


Bukarest. Von hier wird gemeldet: „Am 20. Mai wehte das 
Banner der Maurerei zum ersten Male*) in den Räumlichkeiten der hiesigen 
Loge „die Weisen von Heliopolis“. Die Fahne hat die Nationalfarben 
von Rumänien und trägt die Zeichen des Grossorients von Frankreich.“ 


Griechenland. 


In Griechenland bestehen jetzt Logen: in Athen (2) — deren eine 
135 Mitglieder zählen soll —, Piräus, Chaleis und Syra. Sie arbeiten 
unter der Grossloge von Italien. 

-— Die „Freimaurer-Zeitung“* schreibt: „Die von Italien aus in 
Griechenland gegründeten Logen sind in die Unordnungen mit verwickelt 


*) Diese Loge ist aber schon 1863 gestiftet. 
12* 
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worden, unter welchen überhaupt die italienische und griechische Maurerei 
zu leiden haben. Eine beginnende Besserung soll sich aber in der letzten 
Zeit in den Logen von Athen, Syra und Saloniki gezeigt haben, und in 
diesen Logen der lebhafte Wunsch entstanden sein, englische Constitutionen 
anzunehmen.“ 


Türkei. 

Constantinopel. Die deutsche Loge „Germania zum goldenen 
Horn“ hier hatte bei ihrer Grossloge zu Hamburg beantragt, eine Sub- 
seription unter den deutschen Logen zu veranstalten, um eine deutsche 
Schule in Constantinopel zu gründen und zu erhalten. Dieser Antrag ist 
von der Grossen Loge von Hamburg einer Commission unter Vorsitz des 
Dep. Grossmeisters Br. E. Buek überwiesen worden, welche naclı reif- 
licher Erwägung beschlossen hat, der Grossen Loge, sowie deren Töch- 
tern und namentlich den einzelnen Brüdern eine möglichst tliätige Unter- 
stützung des beabsichtigten humanen Werkes zu empfehlen, wenn auch in 
anderer Gestalt, wie die vom Br. Treu ins Auge gefasste, dagegen aber 
von einer zu übernehmenden Leitung oder Verwaltung von Hamburg aus 
und der damit verbundenen Verantwortlichkeit abzurathen. Dieser Be- 
schluss ward von der Grossen Loge adoptirt und soll nnn, wenn etwas 
günstigere Zeitverhältnisse eingetreten sind, ein Subscriptionsbogen für 
diesen Zweck in Cirenlation gesetzt werden. 

— Die Loge „U’union d’Orient“ hier hat sich im Jahre 1865 von 
71 auf 103 Mitglieder vermehrt. Bei den grossen Feuersbrünsten in Galata 
und später in mehreren Quartieren von Constantinopel hat sie Summen 
von 2000 und 5000 Piastern geschenkt, bei ersterer auch der Vertheilung 
derselben an die Bedürftigen sich selbst unterzogen. 

— Die Freischule der Loge „/talia“ zählt 64 Kinder; die meisten 
hatten vorher nie Schulbildung genossen. Diese Loge hat den schottischen 
Ritus angenommen, und arbeitet im Capitel als engerer Ausschuss. Ein- 
.mal monatlich arbeitet die Loge in türkischer Sprache zur Aufnahme 
zahlreicher türkischer Beamten. Sie zählt 160 Mitglieder; ihr M. v. St., 
Br. Veneziani, hat wegen der guten Dienste, welche die Loge zur Cholera- 
zeit geleistet, den Medschidje-Orden erhalten. h („Bauh.“) 

— Dureh Vermittelung der hiesigen griechischen Toge „Arete“ ist 
das Constitutionsbuch der Grossloge von England ins Neugriechische über- 
setzt worden. 

— Wie die „Baulütte“ meldet, ist hier aueh die Gründung einer 
armenischen Loge „Ser“ (Liebe) unter der englischen Provinzialloge und 
dem Br. Azhavonr als M. v. St. im Werke. 

Saloniki. Die Loge „Macedonia“ hat am 31. Januar zum ersten 
Male ein Wohlthätigkeitsconcert veranstaltet, welches auch von Akif 
Pascha und den angesehensten Beamten der Stadt besucht ward. 
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Afrika. 
Aegypten, 


Alexandrien. Während der hier herrschenden Choleraepidemie 
zeichneten sich die Brüder der Loge „die Pyramiden“ durch ihre auf- 
opfernden Hülfsleistungen für die Kranken aus. Die Loge wurde in ein 
Krankenhaus verwandelt; mehrere Brüder fielen der Seuche zum Opfer, 
aber Keiner liess sich dadurch entmuthigen. 

— Der Rite de Memphis und sein Stifter, Br. Marconis, tritt hier 
wieder in der Maurerwelt auf. Im Jahre 1865 war der Loge „lu regene- 
ralion de la Grece“ hier gestattet worden, nach diesem Rite zu arbeiten. 
Neuerlich hatte ihr der Br. Marconis, als früheres Oberhaupt des Rites, 
die Rituale des A3sten, 90sten und 95sten (!) Grades zugestellt, und die 
Loge suchte beim Grand Orient de France um die Erlaubniss nach, dar- 
nach arbeiten zu dürfen. Sie wurde ihr verweigert, da der Grand Orient 
diesen Rite nur bis zum dritten Grade anerkannt habe, und zugleich der 
Br. Marconis bedeutet, nicht eigenmächtig Rituale auszuliefern. 

— Hier erscheint eine maurerische Zeitschrift „La Squadra“ unter 
dem Schutze der Logen „Cajo Gracco“, „Caprera“ und „Pompeja“. 

Cairo. Nach der „Bauhütte“ wird hier demnächst eine griechische 
Toge englischer Constitution unter dem Br. Verde als M. v. St. eröffnet 
werden. 


Algerien, 


Der vom Br. Vienot an den Grossmeister erstattete Bericht über 
einen Besuch in mehreren Logen von Algerien lautet im Allgemeinen sehr 
günstig. Derselbe wohnte der Stiftung eines Cours d’adultes (s. oben 
8. 171) in Constantine durch die dortige Loge „St. Tincent et Pant“ 
bei. Es wurde darin viermal wöchentlich von 7—! 29 Uhr Unterricht im 
Lesen, Reelnen und Schreiben gegeben; der Lehrer erhält dafür monat- 
lich 50 Franc». 


Oranje-Freistaat. 


Bloemfonteijn. An dem Hauptplatze des Oranje- Freistaats, 
Bloemfontejjn, einer Stadt von etwa 1000 Einwohnern, theils Engländern, 
theils Holländern, bestehen zwar zwei Logen, eine englische und eine 
niederländische; aber nach einem Briefe in Nr. 45 des „Magonniek Weck- 
blad“ sind auch die Brüder beider Nationalitäten, wie überhaupt die An- 
gehörigen der einen und der anderen, sehr geschieden von einander. 


Cap-Colonie. 


In Willowmoore ist eine Loge „Excelsior“, unter dem Gross- 
orient der Niederlande arbeitend, durch den Dep. Nationalgrossmeister 
des letzteren, Br. Brand, eingeweiht worden. 
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Amerika. 
Britisches Nordamerika. 


- Canada. Die vor ungefähr 10 Jahren von der Grossloge von Eng- 
land sich ablösenden Logen dieses Staates, welche eine eigene Grossloge 
bildeten, erfreuen sich unter dieser des besten Gedeihens. Die letztere hielt 
ihre zehnte Jahresversammlung am 12. Juli vor. J. in Toronto. Sie zählte 
damals 170 Tochterlogen. 


Neu-Schottland. Die 10 in dieser Colonie bestehenden Logen 
haben sich von der Grossloge von England getrennt und eine eigene un- 
abhängige Grossloge gebildet, welche ihren Sitz in Halifax hat. Die Gross- 
loge von Canada erkennt sie nicht an. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Unter den 25 nordamerikanischen Grosslogen stehen 3059 Logen 
mit ungefähr 150,000 Brüdern. Die meisten Tuchterlogen zählen die 
Grosslogen von New-York: 579, und Illinois: 395 mit 18,500 Mitglie- 
dern, die wenigsten 7, die von Colorado. Die deutschen Logen zählen 
etwa 1400, die französischen, spanischen und italienischen etwa 200 Mit- 
glieder. 

— Berichte aus New-York sprechen die Ueberzeugung aus, dass 
der jetzt geschlossene Friede, wie auf alle socialen Verhältnisse in den 
Vereinigten Staaten, so auch auf die Maurerei nothwendig mächtige Ein- 
flüsse haben werde. Bereits habe die Grosse Loge von Missouri eine Con- 
vention sänmmtlicher Grosslogen auf September 1866 berufen, um über 
das Wohl und Wehe des Bundes zu berathen, auch das „Wehe“, weil die 
Grosslogen durch die rasche Zunahme der Logen und die wahrhaft massen- 
weisen Aufnalımen in nicht geringe Verlegenheit gesetzt sind. 

Columbia, In Washington bestelit eine Gesellschaft „the oldest 
inhabitants“, die ihre Versanımlungen in der Maurerhalle hält und deren 
Mitglieder 50 Jahre alt und seit 45 Jahren im Distriet wolınhaft sein 
müssen und bis jetzt sämmtlich Freimaurer sind. 

Illinois. Die Loge „Germania“ zu Chicago hat ihr erstes Rund- 
schreiben erlassen. Sie war die erste deutsche Loge in diesem Staate, und 
ist die Mutter von zwei Tochterlogen „Onncordia“ und „Mithra“ in Chi- 
cago. Sie zählt jetzt 105 Mitglieder. 

— Die Loge „Concordia“ zu Chicago hat das Verdienst, die erste 
Loge zu sein, welche an die Grossloge von Illinois den Antrag auf An- 
erkennung und Aufnahmefähigkeit der Farbigen gestellt hat; leider wurde 
derselbe unberücksichtigt gelassen. 

Michigan und Missouri. Die Grosslogen beider Staaten haben 
die in Feldlogen aufgenommenen Brüder für unregelmässige und Winkel- 
waurer erklärt, denen der Zutritt zu den Arbeiten zu verweigern sei. 
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New-York. Die Loge „Pythagoras Nr. 86“ zu New-York, an 
deren Spitze der um die deutsche Manrerei in New-York hochverdiente 
Dep. Distrietsgrossmeister Br. Bauer steht, feierte am 2. April d. J. das 
Fest ihres 25jährigen Bestehens. 

— In New-York sind neuerlich wieder zwei deutsche Logen, 
„Sokrates“ und „Zessler“, errichtet worden. 

— In New-York hat sich am 30. Juni vor. J. ein „Verein deutsch- 
amerikanischer Freimaurer“ gebildet, welcher regelmässig „Mittheilungen“ 
veröffentlicht, die verschiedene Vorträge nu. s. w. waurerischen Inhalts 
enthalten. Zweck des Vereins ist Förderung eines ächt maurerischen 
Lebens durch Verbreitung von Wissen über Geschichte, Wesen, Zweck 
und Symbole der Maurerei; Verschönerung und Vereinfachung der Formen 
(Ritualistik), Wahrung der Rechte der Einzellogen, und Pflege des gesel- 
ligen Verkehrs. Es gehören dem Vereine sowohl Brüder amerikanischer, 
als hamburgischer Tochterlogen an. Leider hat dies schon zu neuen Zer- 
würfnissen Veranlassung gegeben, indem zwei BBr. Beamte der Loge 
„Copernicus“ in Willamsburglı „wegen manrerischen Verkehrs mit un- 
regelmässigen Maurern“ ausgeschlossen worden sind. 

— Die Loge „Copernicus Nr. 545“ in Williamsburgli, unter dem 
für die Ausbreitung der deutschen Maurerei in Amerika so verdienten 
Br. Röhr als M. v. $t,, hat nach zweijährigem Bestehen ihr erstes Rund- 
schreiben erlassen. 

— Die Loge „Pylhayoras Nr. 1“ in Brooklyn (hamburgischer 
Constitution) beging am 2. Apnil festlich den Tag ihres 25jährigen Be- 
stehens, unter Vorsitz des M. v. St., Br. Barthelmess. Sie hat seit ihrer 
Gründung 134 Suchende aufgenommen, 50 Brüder affilürt; davon haben 
13 gedeckt, 25 sind ausgeschlossen, 14 von der Liste gestrichen, 22 ge- 
storben. Sie zählt jetzt 79 wirkliche, 6 permanent besuchende, 2 llülfe 
leistende, 9 Ehrenmitglieder. Der Unterstützungsfonds ist auf 9200 Dul- 
lars angewachsen. 

— Die Loge „Pythagoras Nr. 1“ hat beschlossen, sämtliche mau- 
rerische Titwaturen abzuschaffen, und die lIülfe leistenden (dienenden) 
Brüder in der Reihe der Mitglieder der Loge aufzuführen, sie bei allen 
Gelegenheiten das Logenzeichen tragen zu lassen, aber von den Beiträgen 
befreit zu halten. 

— In Brooklyn wurde am 13. Juni die neue deutsche „Lessing- 
loge Nr. 608“ vom Distrietsgrossmeister Br. Bauer feierlich eröffnet. 

Ohio. Die Grossloge von Ohio in Columbus zählte bei ihrer letzten 
Jahresversammlung 318 Tochterlogen mit 16,813 Mitgliedern. Auf- 
genommen wurden im verflossenen Jahre 2948. 

— Die (deutsche) „Aanselmann-Lodge“ in Cineinnati, unter dem 
M. v. St. Br. Bettmann, hat im Laufe des verflossenen Winters eine Reihe 
von Vorlesungen veranstaltet, dergestalt, dass in jeder regelmässigen Ver- 
sammlung ein vier Wochen vorher dazu bezeichnetes Mitglied eine Arbeit 
liefert. 
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Oregon. Die hier seit 15 Jahren bestehende Grosslogenorgani- 
sation zählt gegen 30 Tochterlogen. Besondere Thätigkeit entwickelt in 
jenem fernen, von der übrigen civilisirten Welt so weit entfernten Gemein- 
wesen eine für die Erziehung von Waisen beiderlei Geschlechts wirkende, 
von der dortigen Grossloge aufgestellte Deputation; der dieser Behörde 
zur Verfügung gestellte Fonds belief sich laut des letztjährigen Berichts 
auf 922,183 Dollars. 

Pennsylvanien. Die Grossloge dieses Staates hat eine Proela- 
mation erlassen, worin sie zum Frieden und zur Versöhnung mahnt. 

— Zu Reading ist am 30. Mai d. J. eine deutsche Loge „Teutonia“ 
feierlich eingeweiht worden. 

Texas. Die Grossloge von Texas in Houston zählt laut ihres vor- 
jährigen Berichtes 281 Tochterlogen, ausserdem 6 unter Dispensation und 
7 Militärlogen, von diesen hatten aber 124, zum Theil seit melıren Jahren, 
von ihrer Thätigkeit keine Nachricht gegeben. 

Wisconsin. In der Hauptstadt dieses Staates, Madison, ist von 
deutschen Maurern nach dem Muster der „Masonic“ ein maurerischer 
Verein „Freundschaft“ gegründet worden. 


Westindien, 


suba. Auf dieser Insel waren (vgl. XXIII, 8. 187) zwei Gross- 
logen entstanden, deren eine unter de Castro, die andere unter Cassard 
stand. Das Supreme Council of the southern jurisdietion of tlie U. 8. of 
America zu Charleston hat sich für die „Rechtmässigkeit“ des letzteren 
entschieden. 

Curacao. An Stelle des verstorbenen Br. A. Beaujou ist vom 
Grossorient der Niederlande der Br. P. J. Beaujou zum Dep. National- 
grossmeister für Curagao ernannt worden. 

Insel Martinique. In St. Pierre ist die bereits früher hier ge- 
gründete, seit 1852 geschlossene Loge „Union“ (rite &cossais) wieder in 
Thätigkeit getreten. 

Guadeloupe. Auf Basse Terre hat in der Naclıt vom 6. zum 7. 
September vor. J. ein heftiger Orkan das Gebäude der Loge „les Elus 
d’Oceident“ gänzlich zerstört. 


Republik Neugranada, 


Bogota. Der hier bestehende Grossorient von Columbien ist mit 
dem Grand Orient de France zu Paris in gegenseitiges Repräsentations- 
verhältniss getreten. 


Republik Venezuela, 
Caracas. Die Grossloge von Venezuela hat gleichfalls einen Pro- 
test gegen die bekannte päpstliche Allocution erlassen, in welchem sie 


darauf hinweist, dass dieselbe dem Freimaurerbunde melr nützen als 
schaden *werde. 
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Surinam. 


Der Br. Duykinck ist an Stelle des auf sein Gesuch entlassenen Br. 
van Schaik zum Dep. Nationalgrossmeister des Grossorients der Nieder- 
lande für Surinam ernannt worden. 


Peru 


Unter der 1831 von Columbia aus eingesetzten Grossloge von Peru 
arbeiten gegenwärtig 8 einheimische Logen und daneben 5 Hochgradecapitel. 


Chile, 


Valparaiso. Die hiesige Loge „Bethesda“ hatte am 24. Juni 
1865 ihr neues schönes Logenhaus eingeweiht. Am folgenden Abend 
wurde es vom Feuer gänzlich zerstört. 


Brasilien. 


Joinville. Die Verhältnisse der hiesigen, von der Grossen Loge 
zu Hamburg constituirten Loge „Deutsche Freundschaft zum südlichen 
Kreuz“ zu der Grossen Loge von Brasilien sind nun definitiv geordnet. 
Unbeschadet der bestehenden Verbindung mit der Grossloge von Hamburg 
ist dieselbe zu jener anderen Grossloge in die Stellung einer verbündeten 
Loge (alliada) getreten, hat Repräsentanten bei derselben bestellt und ent- 
richtet die gleiche Jahressteuer, wie die übrigen Tochterlogen Brasiliens 
(1 Milreis für jedes Mitglied jährlich). Die Grosse Loge von Brasilien hat 
dem Oonstitutionsbrief der Loge das Exequatur ertheilt und ihr sowohl die 
Inseriptiousgebühren als auch die Stenern auf die ersten fünf Jahre erlassen. 

— In den geselligen Verhältnissen der Colonie Donna Franeisca sind 
neuerlieh nieht ganz erfreuliche Zustände eingetreten, welche auch auf 
die unter der Hamburger Grossloge arbeitende Loge „Deuische Freund- 
schaft zum südlichen Kreuz“ nicht olne störenden Einfluss geblieben 
sind; ein Bruder hat exceludirt werden müssen, einige andere haben die 
Loge gedeckt. 

— In Blumenan, einer deutschen Colonie in der Provinz Santa 
Catharina in Südbrasilien, wird die Errichtung einer deutschen Loge unter 
der Grossen Loge von Hamburg beabsichtigt. 


Uruguay. 


Montevideo. Der hier bestehende Grande Oriente del Uruguay 
ist mit der Grossen Loge von Hamburg in gegenseitiges Repräsentations- 
verhältniss getreten. An ihrer Spitze steht noch, wie früher (vgl. Latomia 
XXIII, 8. 188), Br. Florentino Castellanos als Grossmeister und Grand 
Commandeur, Br. Jaime Estrazulas als Dep. Grossmeister, Br. Juan Manuel 
de la Sierra als Grossseeretär; ein Br. Adolpho R. Pfeil ist „General-Gross- 
secretär des heiligen Reichs“. — Die Statuten desselben bezeichnen als 
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Grundprineip der Freimaurerei „die Belehrung und Vervollkommnung des 
menschlichen Geschlechts, die vollständige Uebung der Wohlthätigkeit, 
Menschenliebe und aller soeialen Tugenden, welche den wahrhaft guten 
Menschen bilden.“ Eine besondere Confession machen sie nicht zur Auf- 
nahmebedingung. 


Australien. 
Neuholland. 


Sidney. Wie aus einer Mittheilung des Br. Davidson von hier im 
„Freem. Magaz.“ hervorgeht, hat die Sitte, bei jeder Arbeit einen Vortrag 
zu halten, erst seit einigen Jahren und erst in einer einzigen dasigen Loge, 
„Lodge of harmony“, sich eingebürgert. 


Neuseeland. 


Taranaki. Seiten der „Wount Egmont Lodge“ hier wurde am 
Johannistage 1864 der Grundstein zu einer Maurerhalle gelegt. 


PERSONALNACHRICHTEN. 


Ehrenbezeigungen. 


Der durchl. Br. Prinz Wilhelm von Baden, sowie der Grossmeister 
der Grossen Loge von Hamburg, Br. Buek, sind zu Ehrenmitgliedern der 
Grossen Loge „zur Sonne“ in Bayreutli ernannt worden. 

Br. J. Ferd. Gain in Berlin hat bei der Feier seines 50jährigen 
Maurerjubiläums die Ehrenmitgliedschaft der Grossen Loge „Royal-Vork“ 
erhalten. 

Br. Barthelmess in New-York, M. v. St. der Loge „Pythagoras 
Nr. 1“ daselbst, ist zum Ehrenmitglied der Grossen Loge von Hamburg 
ernannt worden. 

Die Loge „Harmonie“ zu Chemnitz hat dem Br. (Bezirksarzt Dr.) 
Klotz in Rochlitz nach 43jähriger maurerischer Activität die Ehren- 
meisterschaft, und den BBr. Müller, M. v. St. der Loge „Charlofte zu den 
drei Nelken“ in Meiningen, Warnatz, Grossmeister der Grossen Landes- 
loge von Sachsen zu Dresden, und Heubner, M. v. St. der Loge „Pyra- 
mide“ zu Plauen die Ehrenmitgliedschaft verliehen. 

Der M. v. St. der Loge „Harmonie“ zu Chemnitz, Br. (Oberpfarrer) 
Eger, ist zum Ehrenmitglied der Loge „Charlotte zu den drei Nelken“ 
in Meiningen ernannt worden. 

Die Loge „zur Einigkeit“ in Frankfurt a. M. hat den Br. Henne in 
St. Gallen zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 

Der Grossmeister der Grossloge „zur Sonne“ in Bayreuth, Br. Feustel, 
ist von den Logen „Zeopold zur Treue“ in Carlsruhe, „Freimüthigkeit 
am Rhein“ in Frankenthal und „zum Morgenstern“ in Ilof, von letzterer 
auch der Grosssecretär dieser Grossloge, Br. Redlich, zum Ehrenmitglied 
ernannt worden. 

Der M. v. St. der Loge „Johannes zum wiedererbauten Tempel“ in 
Ludwigsburg, Br. Glökler, 

ferner der M. v. St. der Loge „Zeopold zur Treue“ in Carlsruhe, 
Br. v. Cornberg, und 
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der M. v. St. der Loge „Wilhelm zur aufgehenden Sonne“ zu Stutt- 
gart, Br. Eckhardt, sind zu Ehrenmitgliedern der Grossloge „zur Sonne“ 
ernannt worden. 

Die Loge „zum Frankfurter Adler“ in Frankfurt hat ihrem bis- 
herigen Repräsentanten bei der Grossen Loge von Hamburg, Br. Erich 
ddlaselbst, die Ehrenmitgliedschaft verliehen. 

Die Loge „Pythagoras Nr. 86“ zu New-York hat noch folgende 
deutsche Brüder zu Ehrenmitgliedern ernannt: 

Br. Leykam, Grossmeister des Eintrachtbundes zu Frankfurt a. M., 

Br. Peterson, Grossarchivar der Grossloge „zu den drei Weltkugeln“ 
in Berlin, 

Br. H. Broekmann, Mitglied der Loge „zur Ceder“ in Hannover. 

Die Loge „Pythagoras Nr. 1“ zu Brooklyn hat den Br. Arendt, 
Mitglied der Loge „Ferdinande Caroline“ zu Hamburg, zum Ehrenmit- 
glied ernannt. 

Br. Noordziek, Grosssecretär und Archivar des Grossorients der 
Niederlande zu Haag, ist zum Ehrenmitglied der Loge „la Charite“ in 
Amsterdam emannt worden. 

Br. G. A. Schouten, Eleve in den Zinnminen von Banka (ostindischer 
Archipel), Enkel des vormaligen Dep. National-Grossmeisters der Nieder- 
lande, Br. Sehouten, ist zur Anerkennung einer heldenmüthigen That, die 
er im April vor. J. in den ostindischen Gewässern ausfülırte — er rettete 
durch seine Entschlossenheit 49 Schiffbrüchige — zum Ehrenmitglied der 
Loge „Flamboyante“ zu Dordrecht ernannt worden. 


Ernennungen. 


Zum Grossmeister des eklektischen Bundes ist an Stelle des Br. 
Fester auf das Jahr 1866 67 Br. G. Dancker (Dr. jur. und Advocat), 
zum Grossseeretär Br. K. Paul (Oberlehrer Dr.) erwählt worden. 

Br. Peterson in Berlin ist zum Repräsentanten der Grossloge des 
Staates New-York bei der Grossen National-Mutterloge „zu den drei Welt- 
kugeln“ erwählt worden. 

Zum Repräsentanten der Grossen National-Mutterloge „zu den drei 
Weltkugeln“ in Berlin bei der Grossen Loge des eklektischen Bundes in 
Frankfurt a. M. wurde Br. Stourz (Subdireetor der Bank in Frankfurt 
a. M.) ernamnt. 

Br. Fr. Worl6e in Hamburg ist zum Repräsentanten der Grossloge 
„Royal-Fork zur Freundschaft“ in Berlin, und Br. Max ebendaselbst 
zum Repräsentanten der Loge „zum Frankfurter Adler“ bei der Grossen 
Loge von Hamburg ernannt worden. 

Die Grosse Loge von Hamburg hat den Logenmeister der Loge „zum 
Pilgrimn“ in Berlin, Br: Rosenthal (Juwelier), zu ihrem Repräsentanten 
bei der Grossen Landesloge von Deutschland in Berlin ernannt. 
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Br. Martini in Frankfurt a. M. ist zum Repräsentanten des Gross- 
raths der italienischen Maurerei zu Mailand bei der Grossen Mutterloge 
des eklektischen Bundes in Frankfurt ernannt worden. 

An Stelle des Br. Höning ist Br. H. Nütten (Cassirer) zum M. v. St. 
der Loge „Beständigkeit und Eintracht!“ zu Aachen erwählt worden. 

In der Loge „Hermann zum Lande der Berge“ in Elberfeld ist 
an Stelle des Br. Strücker Br. Luthmer zum M. v. St. erwählt worıen, 
da nach je drei Jahren spätestens ein anderer Bruder diese Stelle be- 
kleiden muss. 

An Stelle des Br. (Dr. med.) Geist ist Br. (Dr. med.) Barthelmess 
zum M. v. St. der Loge „Joseph zur Einigkeit“ in Nüwmberg erwällt 
worden. 

In der Loge „zur deutschen Burg“ in Duisburg ist die Wahl zum 
M. v. St. auf Br. (Dr. med.) Copmann gefallen. 

In Hamburg ist Br. Boy an Stelle des Br. Röper zum M. v. St. der 
Loge „St. Georg“, Br. Wiebe an Stelle des Br. Lepper zum M. v. St. der 
Loge „Ferdinande Caroline“ ernannt worden. 

In der Loge „zum Frankfurter Adler“ in Frankfurt ist Br. Durlacher 
au Stelle des Br. Dr. Fuld zum M. v. St. erwählt worden. 


Todesfälle. 


In den e. O. eingegangen sind: 

am 3. August zu Wiesbaden der berühmte Schauspieler Br. Genast, 
Mitglied der Loge „Amalia“ zu Weimar, im 69sten Lebensjalıre ; 

am 5. August Br. Dr. Hauschild (Bürgerschuldirector) zu Leipzig, 
Mitglied der Loge „Apollo“ daselbst, Begründer des jetzt durch Br. Zille 
geleiteten „modernen Gesammt-Gymnasiums“ ; 

am 24. Mai Br. A. Speyer (fürstl. waldeckscher Hofrath und Buch- 
händler), Ehrenmeister und Gründer der Loge „Georg zur wachsenden 
Palme“ in Arolsen, im $1sten Lebensjahre; 

am 19. April im 78sten Lebensjahre Br. Christian von Biberstein 
(königl. württemberg. Oberst), Mitstifter der ersten württembergischen 
Freimaurerloge „MWühelm zur aufgehenden Sonne“, von 1852 —64 
M. v. St. derselben; 

am 30. März Br. J. H. Gerstkamp (Commissionsrath) zu Dresden, 
Ehrenmeister der Loge „Astrda und zu den drei Schwertern“, durch 
grosse Wohlthätigkeitsspenden in und ausser den Logen rühmlichst bekannt; 

am 20. März Br. (Dr. Proreetor) Sausse, M. v. St. der Loge „zu 
den drei Säulen am Weinberge“ in Guben; 

im März Br. Böhler (Kaufmann), Ehrenmeister, früher langjähriger 
M. v. St. der Loge »Pyramide“ zu Plauen; 

am 5. April Br. W. H. White, von 1810-—57 Grosssecretär der 
Grossen Loge von England, im 89sten- Lebensjahre. 
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Ausschliessungen. 


Der Polizeiseeretär Franz Somrowsky in Posen, früher Mitglied der Loge 
in Rawiez. 

Der Hötelbesitzer und Premierlientenant im 1. ostpreuss, Landwehr- 
regiment A. H. Westphal in Tilsit, bisher Mitglied der dortigen Loge. 

Der Musikdireetor G. Schiebner in Berlin, seither Mitglied der Loge iu 
Stralsund. 

Der Privatbaumeister Stadelmann, Mitglied der Loge „Todtenkopf und 
Phönix“ in Königsberg. 

Der Kaufmann F. C. 0. Nitzsche in Grossenhain, bisher Mitglied der Loge 
„Akazia“ zu Meissen. 


MANNIGFALTIGKEITEN. 


Die Esperance-Loge „Irene“ zu Hamburg. 


Es liegt uns eine Abschrift der „Verbesserung der Ordnung des Con- 
stitutionsbuches des preiswürdigen Ordens der Hoffnung von der g. u. v. 
Irenen-Loge zu Hamburg“ vor, aus welcher wir nachstehend einige Mit- 
theilungen machen; sie liefern einen Beitrag zur näheren Charakteristik 
der Esperance-Logen (s. d. Art. im Allg. Handbuch der Freimaurerei, 
Leipzig, Brockhaus, 1861 ff., Bd. D, welehe im vorigen Jahrhundert be- 
kamntlich an mehreren Orten Deutschlands existirten. 

In dem ersten $. wird der Orden der Hoffnung, „welcher von 8. Aller- 
christl. Maj. Ludwig XIV., mit dem Zunamen der Grosse, gestiftet worden,“ 
als eine Gesellschaft von Personen beiderlei Geschlechts bezeichnet, „die 
sich willkürlich durch einen Eid verbinden, die Tugend und Freundschaft 
vorzüglich auszuüben.“ Die Mitglieder riennen sich Schwestern und Brüder 
und theilen sich in solche des ersten und des zweiten Grades ein. Die 
Kennzeichen sind fünf: der Katechismus, die Zahl, der Gruss, der Griff 
und das Wort. Die heilige Zahl ist 5, wie es auch 5 Pflichten giebt: 
„Fürelte Gott, — Ehre die Obrigkeit, — Liebe deinen Nächsten, — Er- 
kenne dich selbst, — Sei mitleidig gegen die Nothdürftigen.“ Die Klei- 
dung der Mitglieder besteht in Schurzfell, von grünem Taffet und weissem 
Leder, weissen Handschuhen mit grünem Bande, und einem emaillirten 
Ördenskreuz, worauf ein rotlıes Herz mit Dornenkranz umgeben sich be- 
findet. Im zweiten Grade kommt noch das silberne, vergoldete Logen- 
zeichen, an rothem Bande um den Hals getragen; ferner haben die Brüder 
dieses Grades auf dem Sclurzfelle eine Wagschaale und Degen mit Gold 
gestickt, und erscheinen bedeckten Hauptes und mit Degen in der Loge. 
Auch die Schwestern tragen diese Zeichen; der Grossmeister hat noch be- 
sondere Ehrenzeichen, er führt einen grünen Hammer und einen Degen. 
Silbernes Schwert am Halsbande ist Abzeichen der Aufseher ete. — Eine 
Loge kann von 5 Mitgliedern des zweiten Grades gestiftet werden. Ordent- 
liche Logen werden Donnerstags oder Freitags, längstens alle vierzehn 
Tage, Nachmittags 5 Uhr, gehalten. — Bei den Ballotagen schliessen 
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zwei „platte“ Steine unbedingt aus; die Loge des ersten Grades votirt 
aber erst, wenn der Candidat im zweiten Grade durehgegangen. — Auf 
gewissen Uebertretungen der Gesetze (Verratli der Geheimnisse des Ordens 
oder Zuwiderhandeln gegen den Hauptendzweck desselben) steht die Strafe 
der Exclusion, nach vorgängigem Urtheil der Loge. Der Exeludirte wird 
seiner Ordenszierrathen entkleidet und, naeh nochmaliger feierlicher Er- 
mahnung, den Eid der Verschwiegenheit zu halten (!), aus der Loge ver- 
wiesen, auch ein schwarzes Blatt, worauf sein Name mit weissen Buch- 
staben geschrieben, in fünf Stücke zerschnitten und auf einem Kohlen- 
becken verbrannt, die Loge aber, nach Hinausführung des Auszuweisenden, 
mittelst einer Räucherpfanne in fünfmaligem Umgange geremigt (!). Dann 
wird noch eine Rede gehalten, auch später bei Aufnahmen dem Neuauf- 
genommenen der Name des Ausgewiesenen genannt. 

Jeder Aufzunchmende muss sich zu einer der drei christlichen Haupt- 
eonfessionen bekennen. Die erste und Hauptpflicht ist: der Tugend zu 
folgen und das Laster zu verabscheuen, „unter welchem letzteren die Un- 
wässigkeit, Spielsucht, unreine Leidenschaften und das Fluchen besonders 
zu verabscheuen sind, auch der Schein des Lasters wie das Laster selbst 
vermieden werden muss.“ „Nach der Tugend ist die brüderliche Freund- 
schaft die grösste Pflicht dieses Ordens: daher das Anliegen eines Jeden, 
so sich auf Gerechtigkeit gründet, nach Möglichkeit mit Ratlı und That 
zu erfüllen ist.“ „Ein Jeder soll sieh nach Kräften bemühen, die Voll- 
kommenheit seiner Mitbrüder zu fördern. Einer muss auf das Betragen 
des Anderen Acht haben, denselben bei Wahrnehmung strafbarer Hand- 
lungen brüderlich warmen, und wenn solches keine Besserung wirket, 
selbige dem E. Br. Aufseher anzeigen.“ 


Redigiri unt. er Verantwortlichkeit der BB. H. Th. Schletter in Leipzig u.J.F.L. Th. Merzdorf in Oldenburg. 


Druck von Br, J. J. Weber in Leipzig. 


MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


Sprengelrecht. 


Unter den Fragen, mit welchen sich jetzt die Gemüther der 
Brüder beschäftigen, nimmt die über das Sprengelrecht nicht die 
letzte Stelle ein, und wird mit allerlei Gründen für die Aufbebung 
dieses Rechtes gestritten, in welchem man eine unwürdige Ab- 
hängigkeit von veralteten Einrichtungen erblickt. Wir stehen 
durchaus nicht auf der Seite Derer, welche eine Beibehaltung 
unter jeder Bedingung anstreben, aber eben so wenig sind wir 
vollständig mit Denen in Uebereinstimmung, welehe die Abschaf- 
fung dieser Einrichtung um jeden Preis wünschen. Wir erkennen, 
dass in der strieten Anwendung jenes Rechtes etwas Unmaurerisches 
liegt, verhehlen uns aber auch nieht, dass das bedingungslose Auf- 
geben desselben die grössten Unzukömmlichkeiten nıit sich führen 
und zur grössten Willkürlichkeit verlocken könnte. Wenn die Ver- 
theidiger des Rechts fast die Gesinnung der älteren Polizei zur 
Schau tragen, wornach ein Jeder als ein Verächter und Ueber- 
treter der Verordnungen betrachtet wurde, so sehen hingegen Die- 
Jenigen, welche für die Aufhebung stimmen, in jedem Maurer einen 
Verkünder des Lichtes. Die Wahrheit liegt in der Mitte, und wir 
müssen die Maurer nehmen, wie sie sind, als Menschen, denen 
alle Schwächen unseres Geschlechtes ankleben. welche sogar, ver- 
möge unserer Einrichtungen, mitunter noch auffälliger hervortreten, 
als sonstwo. Darf man hier nur leise an den Autoritätsglauben, 


an die Eitelkeit u. s. w. erinnern! 
Latomia XXV. 13 
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Betrachten wir die Entstehung dieser Einrichtung. Wir wissen, 
dass in den früheren Zeiten, wo es wenig Logen gab, einzelne 
Brüder ohne Constitution zu Logen zusammentraten oder auch 
allein Aufnahmen veranstalteten. Fast alle unsere älteren Logen 
sind auf diese Weise entstanden. In England war es die Grosse 
Loge, welche zuerst dieses Vorrecht, dass oline ihre Erlaubniss 
keine Loge gegründet werden konnte, aussprach und auf die Logen 
anderer Länder „als in angemaasster Independenz bestehend“ hin- 
wies. Aber die Logen dieser anderen Länder, wie z. B. Schott- 
lands, waren schnell bei der Hand, vom Sprengelrecht Gebrauch 
zu machen. Mit der Verbreitung der Brüderschaft wanderte natür- 
lich dieses Recht auch und fand so in Deutschland, von dem wir 
hauptsächlich sprechen wollen, weil dies uns am meisten inter- 
essirt, ebenfalls seine Stätte, und wurde hier später von deu 
Regierungen gepflegt. Seit dieser Zeit ist in das deutsche Logen- 
leben erst eine feste Norm gekommen; denn die Zeiten wird doch 
Niemand wieder herbeiwünschen wollen, wo ein Jeder, dem es 
beliebte, oder der sich besonderer Privilegien oder Ordensgeheim- 
nisse und höherer Erkenntnisse rühmte, sich das Recht anmaasste, 
Logen zu errichten und Aufnahmen Zu vollziehen. Prineipiell mag 
das ganz richtig gewesen sein, in der Praxis war cs vom grössten 
Uebel und für die Brüderschaft von unsagbarem Verderben. Und 
damit haben wir noch zu kämpfen, denn aus der neueren Zeit 
selbst sind uns Fälle bekannt, wo schottische Meister von ihrer 
Vollmacht, „Maurer zu zeugen“, Gebrauch machten; bei den Mit- 
gliedern der höchsten Stufen des Supr&me Conseil, namentlich ın 
Amerika, hat dieser Missbrauch heute noch statt und die Klagen 
darüber sind laut genug. Wie ist aber eine Abstelluug möglich, 
wenn der grösste Theil der Receptionsgebühren in die Tasche der 
Receptoren fällt? In Deutschland ist im grossen Ganzen diese 
Praxis obsolet geworden und kommt nur noch da zur Anwendung, 
wo man darauf ausgeht, entweder in solchen Gegenden, in denen 
die Brüderschaft nicht geduldet wird, heimliche Logen, also eigent- 
lich ungesetzmässige Conventikel, zu errichten; oder wo man in- 
initten eines anderen Systenis seine Lehre heimlich verbreiten will 
und dazu sich den Stoff durch die heimlichen Aufnahmen bereitet. 
So z.B. wurde die jetzige Loge in Bremen gegründet, indem man 
auf diese Weise der alten Loge „zum sübernen Schlüssel“ deu Zu- 
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wachs absclınitt und selbige am Marasmus absterben hess. Letztere 
Fälle sind in der neuesten Zeit, Dank der Friedensliebe zwischen 
den einzelnen Lehrarten trotz der wissenschaftlichen Kämpfe, die 
in ihrem innersten Kerne ja doch auch nur von der Idee der 
Brüderlichkeit und dem Besten des Bundes getragen werden, nicht 
vorgekommen, dafür aber wohl, dass man Personen entfernter Orte 
— gleiehgültig, ob eine Loge an deren Wohnorte ist oder nicht 
— aufnimmt. Dadurch hat das sogenannte Sprengelrecht eine 
andere Bedeutung erhalten. Es treten also zwei Fälle ein, die 
zu berücksiehtigen, aber auseinander zu halten sind: 
der erste Fall betrifft die Erriehtung von Logen innerhalb 
des Sprengels einer anderen Grossloge; 
der zweite die Aufnahme fremder Personen mit Umgehung 
der Logen ihres Wobnsitzes oder der in der Nähe desselben 
befindlichen. 

Was nun den ersten Fall betrifft, so sind die Gränzen ver- 
schiedener Grosslogen nieht durch die Landesgränzen bedingt, son- 
dern dem freien Ermessen der Logen gründenden Brüder anheim- 
gegeben; so z. B. finden wir in Hanıburg, Frankfurt a. M., den 
südlichen Staaten Deutschlands, Mecklenburg u. s. w. Logen der 
verschiedensten Systeme, und es wird dort keiner Loge verwehrt, 
sich der dogmatischen Richtung anzuschliessen, welche sie für sich 
passend erachtet. Selbst in den Ländern, wo Grosslogen ohne 
staatliche Anerkennung bestehen, sich aber seit langen Zeiten die 
Praxis gebildet hat, dass alle Logen des Landes derselben unter- 
worfen sind, wird sich juristisch nichts einwenden lassen, wenn 
eine andere Grossloge daselbst Logen errichtet, so z. B. in Bayern 
und Sachsen. Nur ist hier der Gebrauch stillschweigend ein- 
geführt, dass man dieses Sprengelrecht respectirt und ohne Ver- 
handlungen sich gewiss nieht leicht zu dem Schritte, eine Loge 
daselbst zu errichten, verlocken lässt. Verschiedene solcher Gross- 
logen haben sich auch gegenseitig reversirt, dass sie in keinem 
anderen Lande, als dem ihrigen, Logen errichten wollen, dasselbe 
aber auch von anderen respectirt wissen wollen, so z. B. der Grand 
Orient de France, die Grossen Logen von Belgien und Holland, 
die drei grossbritannischen Grosslogen. In Nordamerika verhält 
es sich ebenso, und ist daraus die Stellung der beiden deutschen 


Logen New-Yorks, welche von Hamburg abhängen, zu erklären, 
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obgleich für deren Errichtung zwingende Gründe vorhanden waren, 
denen man sich nicht entzieben konnte. Anders stellt sich frei- 
lielı das Verhältniss in den Ländern, wo die Staatsregierung die 
Grossen Logen privilegirt hat, wie in Hessen-Darnstadt, Hannover, 
Preussen, Schweden, und wo die Oberbehörden sielı mit dem staat- 
lichen Schilde decken. Hier ist nun der Fall denkbar, dass die 
Brüderschaft ihren wahren Charakter verlieren kann und sich — 
es ist ja das mit der ınenschlichen Schwäche entschuldbar — von 
dem Standpunkte der reinen Maurerei zu dem Standpunkte blosser 
Systemiaurerei verirrt und mit allen Mitteln versucht, diesen Staud- 
punkt zu befestigen. Nehmen wir nun einen solchen Fall an. Was 
sollen und können diejenigen Brüder thun, welche, obgleich Mit- 
glieder des Systems, doch nicht den Einfluss besitzen, die einfache 
Maurerei zur Geltung zu bringen? Es bleibt ihnen niehts übrig, 
als ihre Entlassungen einzureichen und sich von dem Logenleben 
zurückzuziehen, das ihren Ansichten widerspricht. Nun aber haben 
sie sich an das Logenleben gewölnt und finden noch andere Brüder, 
“die, auf Reisen oder bei anderen Anlässen aufgenommen, vom 
Besuche oder Eintritt der Logen ihrer Heimath zurückgewiesen 
werden, weil sie ihrer kirchlichen, politischen oder soeialen Stel- 
lung wegen nicht für Systemlogen passen. Alle diese würden 
sich gern zu einer Loge der reinen Maurerei, einer Art Loge der 
‘Toleranz, vereinigen, aber keines der in ihrer Heimath gebräuch- 
lichen Systeme entspricht den Anforderungen, welche sie au die 
Brüderschaft machen; keines öffnet seine Arme, um diesen Brü- 
dern die Wohlthat geregelten Logenlebens angedeihen zu lassen. 
Im eigenen Lande findet sieh keine Herberge für sie; eine heim- 
liche Loge, eine Winkelloge zu errichten, kommt ihnen nicht in 
den Sinn, denn es widerstreitet ihrem Gewissen. Der Versuch, 
eine Constitution von einer auswärtigen Grossloge, etwa Englands, 
zu erhalten; misslingt, nicht weil ilmen eine solche verweigert 
wird, sondern weil die Grosslogen des eigenen Landes, sich auf 
die Landesgesetze stützend, die Anerkennung der Constitution ver- 
weigern — und auch nicht anders können. So erklärt ja bekanut- 
lich das preussische Ediet vom 20. Oetbr. 1798 geradezu: „Dahin- 
gegen sollen ausser den im vorhergehenden Paragraph benannten 
Logen (den drei Mutterlogen) jede andere Mutter- oder Tochter- 
loge des Freimaurerordens für verboten erachtet und unter keinerlei 
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Vorwand geduldet werden“, und macht den drei Mutterlogen zur 
Pflicht, gegenseitig dahin zu vigiliren, dass diese Vorschriften nicht 
übertreten werden. Wir kennen einen Versuch der Art. In Berlin 
hatte sich zu Ende der achtziger Jahre vorigen Jahrhunderts eine 
Loge gebildet, die unter keiner der drei Grosslogen arbeitete und 
wit ihrem Constitutionsgesuche abgewiesen wurde. Sie wendete 
sich direet an den König und erhielt ein Proteetorium, worin 
erklärt wurde: „dass man gedachte Loge gern dulden und 
schützen werde, insofern es nicht auf Illuminatismus und 
sogenaunte Aufklärung dabei abgesehen wäre.“ Der Staat 
hatte also unter gewissen, damals nicht ungewöhnlichen, Voraus- 
setzungen nichts gegen eine Loge einzuwenden, die nicht unter 
einer der drei privilegirten Grosslogen arbeitete, sobald sie sich 
nur den vorgeschriebenen Bedingungen unterwarf. Dass die Loge 
nicht gedieh, sondern eingehen musste, lag in anderen Verhält- 
nissen, auf die es hier nicht ankonmt. Es handelt sich nur dar- 
um, den Weg zu zeigen, wie dergleichen Errichtungen möglich 
waren und wie dieselben auch jetzt wohl durchzusetzen sein dürf- 
ten, um so mehr, da nach $. 4 der Verordnung vom 6. August 
1848 die beschränkenden Bestimmungen aufgehoben (vgl. v. Rönne, 
Staatsrecht der preussischen Monarchie, zweite Aufl., Leipzig 1864, 
Bd. 1, Abth. 2, S. 145) scheinen und jetzt auch für die Freimaurer- 
logen in Preussen nur die allgemeinen gesetzlichen Vorschriften 
über Vereins- und Versammlungsrecht gültig sind. Unserer An- 
sieht nach müssten also diejenigen Brüder, welche, aus welchem 
triftigen Grunde es auch sei, von den Logenverbänden Preussens 
ausgeschlossen sind, sich unter irgend einer anderen anerkannten 
Grossloge zusammenthun, sich patentisiren lassen und nun, gestützt 
auf das angezogene Patent von 1848, welchem die Vereinsgesetze 
vom 29. Juni 1849 und 11. März 1850 nicht widersprechen, den 
Kampf um ihre gesetzliche Anerkennung kämpfen, einen Kampf, 
den sie unter Umständen bis an die höchsten Gerichte und den 
Landtag führen und auskämpfen müssen, wo sich dann heraus- 
stellen wird, ob jenes königliche Ediet noch jetzt dem Vereins- 
gesetze gegenüber gültig ist, und ob man die Freimaurerbrüder- 
schaft für weniger zurechnungsfähig halte, als andere Vereine, 
welche das Vereinsgesetz in sein Bereich gezogen hat. Wir würden 
es sogar für eine Wohlthat halten, wenn die Brüderschaft sich der 
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Proteetorien und Ausnahmestellungen entäusserte, in so guter Mei- 
nung solche auch gegeben sein und so grosse Annehmlichkeiten 
sie auch dem Bunde und dessen Leitern bereitet haben mögen. 
Sind diese huldreichst gewährten Proteetorien und Schirmbriefe 
ein Hemmniss freierer Entwiekelung, so gebe man dieselben ehr- 
erbietigst zurück. Sie gemahnen in gewisser Beziehung an die 
Zeit, wo man Reichskammerknechte und Schutzjuden begnadete, 
um sie desto besser in der Hand zu halten. Wollen besondere 
Systeme des Schutzes mächtiger Fürsten sich erfreuen, so mögen 
sie das thun; sie mögen aber auch der freieren Richtung Raum 
zur Entfaltung gönnen und deren Entwickelung nicht hemmen, 
zum Theil eingedenk der Zeit sein, wo sie neben schon bestehenden 
Logen sich etablirten und ausbreiteten. Gab es damals Kämpfe 
— und, was noch mehr, unbrüderliche Ränke —, so sollte man 
doch daraus so viel gelernt haben, dass nur die wirkliche mau- 
rerische Gesinnung die Maurerei zur Blüthe bringt, nicht das 
Pochen und Berufen auf Protection und Privilegien. Ueberall 
fallen die Zunftschranken und geben der freien Bewegung Raun; 
nur die königliche Kunst wollte innerhalb der engen Schranken 
verbleiben und nach und nach im Formalismus erstarren, einem 
Herbarium gleich, in dem die schönsten Kinder der Flora als 
farbenlose Leichen für die Wissenschaft, nicht für das farbenduftige 
Leben, zu Staub zerfallen. Freiheit innerhalb des Bundes für alle 
Diejenigen, welche sich zur königlichen Kunst bekennen! Sie 
sollen Alle dem Staatsgesetze unterworfen sein und jede Auskunft 
bereitwillig, wie die anderen Vereine, den Behörden geben; «len 
Behörden, die ja auch jetzt schon das Recht haben, von allen 
Vorgängen Kenntniss zu nehmen, und von denen hier und da die 
dunkle Sage geht, dass sie bei Aufnahmen und Annahmen ihre 
Stimme abgeben, wenn der Neophyt politisch oder kirchlich nicht 
zu der Schablone passt, die hier und da zur Färbung der Logen- 
mitglieder — ob der Protectorien wegen? — nöthig erscheint. 
Mit so freudiger Ueberzeugung wir unsere Ansicht dahin for- 
muliren, dass der Errichtung von dureh irgend eine anerkannte 
Grossloge gesetzmässig constituirten Logen nichts in den Weg 
gelegt werden darf, eben so fest sind wir der Meinung, dass den 
Logen, welchen eine solche Constitution fehlt, entgegengetreten 
werden muss, selbst wenn ihre Arbeiten und Verhandlungen von 
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maurerischem Geiste getragen würden. Die Zeiten eigenmächtiger 
Sonstituirung sind vorüber. Angenommen, dass die jetzige Praxis 
in ihrer Härte Einzelne unschuldig trifft, so steht das doch in 
keinen Verhältniss zu dem Nutzen, dass der Winkelmaurerei Ein- 
halt gethan wird. Es muss nur das Streben darauf gerichtet sein, 
der Uebergewalt bestehender Einrichtungen die umnöthige Schärfe 
zu nehmen und dieselben auf das Maass zurückzuführen, welches 
als segensreich für alle Theile sich manifestiren wird. Gerade 
durch die Erleichterung in der Constituirung und Anerkennung 
neuer Logen wird den verschiedenartigsten Richtungen im Bunde 
zu freier Bewegung Raum geschaffen und die Gelegenheit gebuten, 
dass sich die passenden Anschauungen und Elemente mehr an- 
einander schliessen, was vortheilhafter ist, als die Disharmonirenden 
zusammenzuhalten und den Systemen unbequeme Elemente in «den- 
selben niederzuhalten und von der geistigen Logenthätigkeit aus- 
zuschliessen. Sollte die Ansicht, was nicht zu fürchten ist, sich 
geltend machen, dass jede Anzahl Maurer sich ohne Weiteres 
eisenmächtig als Loge eonstituiren könnte, so dürften wir sehr 
bald mit einem Chaos widerstreitender Elemente zu kämpfen haben. 
Wohl sollen, wie Luther sagt, die Geister aufeinander platzen; 
aber damit ist nicht zugegeben, dass jeder Unregelmässigkeit 'Thor 
und Riegel geöffnet sein soll. Trotz jenes Ausspruches trat Luther 
doch mit der grössten Schärfe gegen die Rotten- und Schwarm- 
geister auf, die er als auf Abwege gerathen selır bedauerte. Hüten 
wir uns daher, mit dem Bade das Kind zu verschütten und, in- 
dem wir die altväterlich-enggezogenen Gränzen unseres Bundes zu 
erweitern und den Rechtsbegriffen unserer Zeit anzupassen uns 
bestreben, uns hinreissen zu lassen, das Brauchbare mit dem Un- 
brauchbaren, das Fürderliche mit dem Henmenden auf einmal und 
unüberlegt bei Seite zu werfen! 

Gehen wir zu den zweiten Theile iiber, in dem das sogenannte 
Sprengelrecht dureh die Aufnahme fremder Suchender geschädigt 
erscheint. 

Vorab erklären wir alle heimlichen Aufnahmen, seien dieselben 
entweder auf Grund sogenannter höherer Grade und deren Vor- 
rechte, oder in der Absicht, in einem «dem Freimaurerbunde ver- 
schlossenen Lande clandestine Logen zu errichten, erfolgt, als ver- 
werflich und unmoralisch und somit dem Geiste des Bundes wider- 
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streitend. Wer sich zum Bunde und dessen Prineipien bekennt, 
mag auch den Muth haben, das öffentlich zu bekennen. Wir 
behaupten, Wahrheit sei unsere Zier, und wollten uns herablassen, 
die Lüge, oder Wortklauberei zu unserer Genossin zu machen? 
Wende man nieht ein, es handle sich um das Wohl und die Aus- 
breitung unserer Prineipien! Würden wir damit nicht den jesuiti- 
schen Grundsatz: „Der Zweck heiligt die Mittel!“ anerkennen und 
uns in die Reihe der Genossenschaften stellen, denen der Begriff 
der Wahrheit und Ehrlichkeit abhanden gekommen ist? Selbst 
solche Fälle, wo Männer in hohen Stellungen, in hohem Alter 
noch die Aufnahme wünsehen, dieselbe aber nicht in offener Loge 
vollzogen wissen wollen, möchten wir auf ein Minimum redueirt, 
keinenfalls aber deren Namen in den Logenlisten unter Sternen 
und Kreuzen versteckt sehen. Wer sich nicht zum Bunde zu be- 
kennen wagt, der mag lieber wegbleiben. Jeder soll den Schritt, 
den er thut, auch verantworten. Diese Fälle fallen aber nicht 
genau unter das Sprengelrecht, und lassen wir dieselben jetzt 
dahingestellt sein. 

Was nun die Aufnahme solcher Suchenden betrifft, welche 
- in ihrem Wohnorte oder dessen Nähe Logen haben, sich aber 
doch an auswärtige Oriente zur Aufnahme wenden, so bemerken 
wir, dass in den letzten Jahren dieselben häufiger geworden sind 
und sich darüber folgende Praxis gebildet hat, mit der man voll- 
ständig zufrieden sein könnte, wenn sie consequent durchgeführt 
würde. 

Meldet sich ein fremder Suchender, so soll bei der Loge 
seines Wohnortes oder der nächsten Loge nachgefragt werden, ob 
«dieselbe etwas gegen die Aufnahme einzuwenden habe. Eine he- 
fragte Loge hat, nach den Gesetzen einiger Grosslogen, wie z. B. 
Hamburgs, das Recht, über einen solchen Suchenden zu ballotiren 
und das Resultat der anfragenden Loge mitzutheilen. Nach der 
Antwort richtet sich, neben anderen eingezogenen Erkundigungen, 
die Aufnahme. Häufig tritt sogar der Fall ein, namentlich bei 
Nichtehristen, dass dieselben von der Loge ihres Wohnortes zur 
Aufnahme empfohlen werden, mit dem Bemerken: „man würde 
(len Suchenden selbst aufnehmen, da man ihn für würdig erachte, 
aber die Gesetzgebung verböte ihnen die Aufnahme der Nicht- 
ebristen.“ Hier kommen aber nun allerlei Fälle vor, welche zu 
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Zwistigkeiten unter den Logen Anlass geben, und wollen wir hier 
nun nach unserer Ansicht und unserer Erfahrung die einzelnen 
Fälle durchgehen und unser Urtheil abgeben. Wir versichern 
übrigens, dass die Fälle authentisch sind, nur verschweigen wir 
(lie Namen der Logen, da diese nicht von Nothwendigkeit zu sein 
scheinen. 

In H. meldet sieh ein Suchender aus einer Gegend, wo zwar 
mehrere Logen in der Nähe seines Wohnortes, aber keine in dem 
Wohnorte selbst vorhanden ist. Die Loge in H. interpretirt ihr 
Gesetz, wornach sie die dem Wohnorte naheliegende Loge zu 
fragen hat, dahiu, dass damit doch nur eine Loge gemeint sein 
könne, die höchstens zwei bis drei Stunden, nieht etwa vier bis 
fünf Stunden vom Wohnsitze entfernt sei, und supplirt nun ihre 
Erkundigungen über den ihr sonst gänzlich unbekannten Mann, 
durch die von diesem selbst beigebrachten Zeugnisse eines gewöhn- 
lichen Bauernvoigts, der aber in diesem Falle aus pecuniären 
Gründen für das beste Zeugniss zu sorgen bedacht war. Der 
Mann ist aufgenommen worden, man hat ein Mitglied mehr in 
der Liste, hat das Sprengelreeht ohne Ursache und blos aus Wort- 
klauberei verletzt und dem Bunde selbst ein Element zugeführt, 
das besser entfernt geblieben wäre, denn keine der seinem Wohn- 
sitze naheliegenden Logen hätte den Mann reeipirt. 

In ©. zieht ein Suchender auf Anrathen seines Bürgen sein 
Gesuch zurück, da derselbe eine dunkle Ballotage fürchtet. Der 
Suchende, durch sein Geschäft mit allerlei Reisenden in Verbin- 
dung, klagt sein Missgeschick, und einer der Reisenden ist so 
gefällig, zu erklären, das habe nichts zu bedeuten, er wolle schon 
für seine Aufnahme sorgen. Die Loge in R., deren Mitglied der 
Reisende ist, beeilt sich, dem Wunsche desselben zu entsprechen, 
und verlangt, unter Stellung eines kurzen, peremtorischen Termins, 
Auskunft von der Loge in O. Diese theilt die Sachlage mit, und 
meint, dass sie am besten wissen müsse, ob der am Orte Wohnende, 
abgesehen von seiner Würdigkeit oder Unwürdigkeit, für den Bund 
passe und ob nicht das Allgemeinwohl und das brüderliche Ver- 
hältniss höher stehe, als die Aufnahme eines Mannes, dessen Ruf 
die Aussenwelt mit Achselzucken betrachte. Man müsse der 
Loge in R. überlassen, welche Ansicht sie von der Idee der Brüder- 
lielikeit habe, könne aber nur erklären, dass sie den Mann, auch 
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wenn er aufgenommen würde, nicht zu ihren Versammlungen zu- 
lassen werde. Der Suchende wurde aber doch aufgenommen — 
freilieh in der Loge seines Wohnortes nicht zugelassen und hat 
auch nie Anstalten getroffen, sich deshalb zu beschweren. — Solche 
Fälle, wie diese, kommen oft vor, und erinnern wir uns dabei 
eines Falles, der vor eirca dreissig Jahren spielte, wo ein Suchender, 
von den verschiedenen Logen seines Wohnortes L. zurückgewiesen, 
sich nach M. N. W, vergeblich wendete, bis die kleine Loge D. 
ihn triumphirend als Mitglied heiniführte. Dem Manne stand ein 
guter Ruf zur Seite, aber es fehlte ihm selbst die Stufe der Bil- 
dung, welehe das englische Constitutionsbuch als Minimum der- 
selben bezeichnet, — er konnte kaum schreiben. Wir verlangen 
nicht, wie der verehrte Bruder Trentowsky, philosophisch geschulte, 
in allen Wissenschaften erfahrene Männer, obgleich wir diesen un- 
bedingt den Vorzug geben, wenn sie sonst tüchtig sind; aber wir 
müssen verlangen, dass der Suchende die Stufe der Bildung habe, 
die man von jedem anständigen Manne erwarten kann und muss. 
Dergleiehen Fälle erinnern unwillkürlich an Gesuche, wo die 
Suchenden wohl selbst fühlten, dass sie nicht als Mitglieder «den 
Bunde angehören könnten, und deshalb nur baten, „zum Handlanger 
oder Tagelöhner bei der Gesellschaft angenommen zu werden“. 
Die Logen müssen in unserer Zeit, wo ja die Bildung sich so ver- 
allgemeinert hat, ihre Forderungen an die Suchenden höher stellen, 
und nur solche Mitglieder annehmen, von denen sie überzeugt sind, 
dass dieselben die Consequenzen der Bundesidee richtig zu fassen 
und zu würdigen im Stande sind. Mit „einem freien Manne von 
gutem Rufe“, wie er meistens genommen wird, ist eigentlich sehr 
wenig gesagt, da man diesen Ausdruck gewöhnlich in der Bedeu- 
tung auffasst: „ein Mann, von dem man niehts Böses weiss.“ Und 
worauf erstreckt sielı öfters der gute Ruf und was ist öfters allein 
mit demselben gemeint? Ansehen und Rang in der bürgerlichen 
Gesellschaft, Geld und Gut. Wir sind der festen Ueberzeugung, 
dass wenig Logen in den Ländern, wo der Militärstand einen 
privilegirten Stand, auch vor Gericht, bildet, wagen würden, einen 
Öfficier von der Aufnahme abzuweisen, oder gar einen militärischen 
Bruder zu exeludiren, wenn derselbe Etwas vollführt hätte, das 
nach bürgerlichen Begriffen von Ehre und Unehre, kecht und Un- 
recht, Anständigkeit und Unanständigkeit gewiss als unelırenhaft, 
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unrecht und unanständig angesehen und — vielleicht sogar bestraft 
worden wäre, während die sogenannte Standesehre nichts Unehren- 
haftes, Unrechtes, Unanständiges in der That sieht. Wir erinnern 
uns eines Falles, wo ein militärisches Mitglied einer Loge auf 
offener Strasse einen Bürger, von dem er sich beleidigt glaubte, 
mit dem Säbel über den Kopf schlug, dass Jener blutend nieder- 
stürzte. Und die Folge? Das Gericht sprach eine Strafe von 
zehn Thalern aus, die Loge schwieg gänzlich, — ja, manche 
Brüder, denen die Standesehre besonders in den Gliedern zu liegen 
schien, sollen sogar der Meinung gewesen sein, es wäre ganz 
recht gehandelt worden. Kann unter solehen Umständen von 
waurerischer Bildung die Rede sein? 

Wie weit die Wortklauberei geht, dazu diene folgendes Bei- 
spiel: Die Loge in X. fragte wegen eines fremden Suchenden in 
Y. an, nahm ihn aber schon vor erfolgter Antwort auf, und meinte 
in vollkonmenem Rechte zu sein, da ja nur das Anfragen vor- 
geschrieben sei, nicht aber das Erwarten der Antwort. Auf diese 
Weise kanı man recht weit kommen und die Logen mit Mitglie- 
dern füllen! 

In P. legte uns einmal der Meister drei Gesuche fremder 
Suchender vor, welche alle drei den mosaischen Bekenntniss an- 
gehörten, mit der Bitte, ihm mit Ratlı an die Hand zu gehen. 
Das eine Gesuch war von der Loge zu Br. befürwortet, und zwar 
so, dass die Beamten der Loge erklärten, ‘dass sie selbst den 
Suchenden aufnehmen würden, wenn ihre Gesetze nicht dergleichen 
Aufnahmen verböten, und die Bürgschaft übernehmen wollten; das 
zweite Gesuch war von zwei Brüdern einer anderen Loge unter- 
stützt, das dritte kam aus Schweden und war von einem Atteste 
eines Banquiers, eines Nichtmaurers, begleitet. Wir waren nun 
der Ansicht, dass auf das erste Gesuch — natürlich nach Prüfung 
und sonst gesetzlichen Formen — einzutreten sei, das zweite wohl 
beachtungswertli erscheine, das dritte aber unbedingt abzuweisen 
sei, da man — selbst für den Fall, dass sich nichts gegen die 
Aufnahme einwenden liess — doch den Suchenden gar nicht 
kenne und durch die Aufnahme in die als gewiss vorauszusehende, 
unangenehme Lage setze, in seinem Lande von allen Logen zu- 
rückgewiesen zu werden. Eine Remedur dieser Zurückweisung 
aus jenen Logen gebe es nicht, denn Repressalien, wie sonst wohl 
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in dergleichen Fällen angewendet worden seien, würden bei dem 


wenigen Verkehre zu nichts führen und vielleicht — wer kann 
ılas wissen? — sogar auf die bürgerlichen Verhältnisse jenes 


Suchenden zurückwirken. Man hat ihn nicht aufgenommen, ob- 
gleich man in jener Loge fast schon auf den Standpunkt einer 
anderen Bauhütte gekoinmen war, in der es fast als Norm erschien, 
lieber zwei Nichtehristen, als einen Christen aufzunehmen, wenig- 
stens erstere den Prüfungen ihres Wertlies nicht so genau zu unter- 
werfen, als letztere. Ob so etwas für den Bund, als Gesammt- 
erscheinung, von Vortheil sei, wenn auch die Casse (der einzelnen 
Loge davon grossen Nutzen ziehen mag, lassen wir nunerörtert und 
stellen es dem Ermessen eines jeden Bruders anheim. 

Suchen wir nun hier aufzustellen, wie wir das Verhältniss 
fremder Suchender georduet wünschen. 

Sobald das Gesuch, das von einem oder mehreren Mitgliedern 
der Loge befürwortet werden muss, eingelaufen ist, wird dasselbe 
der Prüfungseommission übergeben, mag eine solche entweder als 
besonderes Logeninstitut bestehen, oder aus dem Meister und den 
Beamten gebildet sein, oder für jeden einzelnen Fall speciell er- 
nannt werden. Diese Commission hat ihrer Loge gegenüber alle 
(die vorbereitenden Schritte zu thun, welche jeder Aufnahme vor- 
ausgehen müssen, hat aber in dem vorliegenden Falle die Ver- 
pflichtung, sich an die dem Wohnorte der Suchenden nächste Loge 
zu wenden und deren Entscheidung einzuholen. Erwünscht muss 
nun Jedenfalls sein, wenn diese Entscheidung, sobald sie nieht zu- 
stimmend ausfällt, von Gründen begleitet ist, doch ist darauf nicht 
zu bestehen, noch weniger sind dieselben rechtlich zu verlangen. 
Angenommen muss werden, dass jene Loge, weil in der Nähe, 
besser im Stande ist, ein Urtheil abzugeben, als die entferntere, 
bei welcher «der Suchende sich gemeldet hat. Es kann — was 
ja nur die Näherstehenden zu beurtheilen im Stande sind — ein 
gewisses unnennbares, nicht zu bezeichnendes, noch weniger «durch 
Beweise zu erhärtendes Etwas sein, welches die Aufnahme wider- 
rät und als höchst wünschenswerth erseheinen lässt, den Suchen- 
den dem Bunde nicht zuzuführen. Der gethane Schritt ist ja nieht 
wieder gut zu machen. Drückt sich also die befragte Loge nicht 
zustimmend aus, so wird man wohl thun, von der Aufnahme ab- 
zustehen. Einen Grund giebt es freilich, der in den meisten vor- 
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kommenden Fällen nieht als entscheidend angesehen werden darf, 
das ist, wenn es sich um das kirchliche Bekenntniss handelt. Hier 
kann der Ausspruch, „dass der Suchende Nichtehrist sei,“ keinen 
Abweisungsgrund bilden. Erklärt die befragte Loge aber, sie habe 
nichts Positives gegen den Suchenden einzuwenden, sie würde aber 
Bedenken tragen, denselben in ihrer Loge einer Kugelung zu unter- 
werfen, so thut man weise, wenn man dem Suehenden, den in 
der Loge vielleicht Niemand kennt, als ein Paar Handelsfreunde, 
den Ein- und Zutritt verwehrt. Es ist bei einigen Logen Gebrauch, 
über den Suchenden, der sich einer entferntern Loge anzuschliessen 
gedenkt, völlig zu ballotiren, gleich als ob er ibr Mitglicd zu 
werden wünschte. Man hat diesen Gebrauch getadelt und die 
Grosse Loge von Hannover hat sogar dagegen protestirt und ver- 
langt, dass dies bei den fremden Suchenden nicht geschehen solle, 
welche sich bei Logen ihrer Constitution meldeten, da ja diese 
Ballotage ganz überflüssig wäre, indem in ihren Logen noch ballo- 
tirt würde. Die Grossloge hat jedoch hierin eine irrige Ansicht. 
Wir kennen Fälle, wo nicht-hannoversche Logen sehr wohl gethan 
hätten, nieht blos eine Entscheidung, sondern eine Ballotage in 
den hannoverschen Logen zu verlangen, denn sie hätten sich 
manchen Aerger und Kummer erspart. Gewöhnlich hat es einen 
Haken, warum ein Suchender nieht der Loge seines Wohnortes 
beizutreten, sondern einer entfernten Loge anzugehören wünscht, 
welehe er wahrscheinlich, ausser bei seiner Aufnalıme, nie wieder 
besucht. Die Loge seines Wohnortes, mit der er dem Anscheine 
nach am meisten in Berührung kommen wird, hat daher auch das 
Recht, wenn niebt gar die Pflicht, über die Zulassung zum Bunde 
(durch Kugelung sich auszusprechen, die jedoch in diesem Falle 
nur eine berathende, nicht entscheidende Stinime ist, und deren 
Anzeige an die Fragstellerin etwa so formulirt werden müsste: 
„Der in Ihrer S. E. gel. L. Vorgeschlagene, dessen Wohnsitz hier 
am Orte ist, hat bei der deshalb veranstalteten Ballotage zwanzig 
bejahende und achtzelin verneineude Stimmen erhalten. Für die 
grosse Anzahl der verneinenden Stimmen liegt vielleicht der Grund 
in dem Glaubensbekenntnisse des Suchenden.“ Am besten bleibt 
es allerdings, wenn die befragte Loge, mag Sie nun ballotiren oder 
nicht, ihre wirklichen Gründe angiebt, aus denen sie den Suchenden 
für unpassend hält. Dem Prineipe nach muss jede Loge zu der 
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anderen so viel Vertrauen haben, dass sie nicht darauf ausgeht, 
nur in der Mitgliederzahl zu wachsen; dass also die eine Loge 
keinen ungünstigen Bescheid giebt, weil ihr ein künftiges Mitglied 
zu entgehen droht, und dass die andere Loge nieht eine Aufnahme 
vollzieht, deren Würdigkeit in Zweifel gezogen werden kann. Ist 
von beiden Seiten der gute Wille und das Vertrauen vorhanden, 
so wird auch keine Klage über verletztes Sprengelrecht, Eingriff 
in (vorgebliche) Gerechtsame u. s. w. aufkommen. Die Eifer- 
süchtelei der Logen hat in dieser Beziehung viel Schaden an- 
gerichtet, und manche Aufnahme wäre zum Besten des Bundes 
unterblieben, hätte die Fragerin sich mit den, mitunter allerdings 
dunkeln, Andeutungen über Suchende begnügt, anstatt als Rich- 
terin des eingegangenen Logenschreibens aufzutreten und in einer 
gewissen Art Trotz die Aufnahme zu vollziehen. Wie manche 
bittre Saat ist so aufgegangen und hat Unfrieden nicht allein 
zwischen Logenverbänden und Einzellogen, sondern auch zwischen 
Mitgliedern der einzelnen Logen gestiftet. Denn es giebt in jeder 
Loge eine grössere oder kleinere Anzahl Mitglieder, denen die 
Würdigkeit der Suchenden, die innere Würde der Loge höher steht, 
als die gefüllte Casse und die lange Mitgliederliste. Dixi et sal- 
vavi animam meam. 3x3, 


J. ter Gouw’s „Neuere Bemerkungen über die 
Kölner Urkunde“, 


In dem Jahrgange 1866 des „Jaarboekje voor Nederlandsche 
Vrijmetselaren“, S. 67—90, finden sich wiederum Bemerkungen 
über die Kölner Urkunde, welche wir hier auszüglich mittheilen, 
un in das vollständige Material auch die deutschen Brüder «den 
Einblick thun zu lassen. Es ist das um so notliwendiger, als 
Br... ter Gouw auf dem neutralen Standpunkte sich befindet und 
er, da weder die Aechtheit noch die Unächtheit der Urkunde er- 
wiesen erscheint, nur in der Untersuchung des Stiickes selbst den 
einzigen Weg sieht,"um aus der Unsicherheit und Ungewissheit 
zu kommen. Es ist ganz richtig, dass eine photographische Auf- 
nalıme des Originals und die Vertheilung der einzelnen Exenplare 
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an die geschichtskundigen und paläographisch-geschulten Brüder 
die ganze Angelegenheit bald zum Sehlusse führen müsste. 

Br. ter Gouw wendet sich gegen G. H. M. Delprat zu Rotter- 
dam, welcher 1862 in Nijhoff’s „Bijdragen voor Vaderlandsche 
Geschiedenis en Oudheidkunde“, Neue Reihe, dritter Theil, $. 105 
—130, gegen die Aechtheit der Urkunde sich ausgesprochen und 
diese Ansicht als erwiesen angesehen hat. 


I. 


Melanchthon’s Alibi. Dies ist als der Hauptbeweis gegen 
die. Aechtheit angesehen und Delprat behandelt dasselbe als eine 
abgetlane Sache und sagt darüber: „Dr. Förstemann theilt einen 
Brief Melanchthon’s, d. d. Wittenberg 4. Juli 1535, mit, aus dessen 
Inhalt man scheint beweisen zu können, dass derselbe am 
28. Juni zu Wittenberg anwesend war,“ und fügt natürlich dazu, 
dass Melanchthon nicht in drei Tagen von Köln nach Wittenberg 
lıabe kommen können. 

Das ist aber doch nur der Schein eines Beweises; nehmen 
wir den Brief selbst zur Hand, wie derselbe in den (Hallischen) 
„Neuen Mittheilungen“, Bd. V, Heft 3, 1840, S. 82. 83, zu lesen 
ist. Der Brief ist sehr herzlich und gemüthvoll an eine Wittwe 
zu Merseburg gerichtet, deren Sohn zu Wittenberg studirte und 
am 2. Juli gestorben war, nachdem er am 28. Juni von einer 
Krankheit befallen worden war. Der Brief ist voller Trostworte, 
enthält aber durchaus nichts, das „zu beweisen scheint“, es sei 
Melanehthon am 28. Juni zu Wittenberg gewesen; vielmehr ist das 
Gegentheil daraus zu folgern, deun wenn der junge Mann am 
2. Juli starb, warum schreibt Melanchthon erst am 4.2? Dies er- 
weckt die Vermutbung, dass er selbst früher nicht zugegen war. 
Der erste Eindruck, welehen man beim Lesen des Briefes empfängt, 
ist der, dass Melanchthon selbst bei der unerwarteten Nachricht 
vom Tode des braven, edlen Jünglings erschrocken war. Aber 
— ist der Brief ächt? — und wenn dies, ist er genau copirt? Die 
Frage ist deshalb zulässig, da Förstemann den Brief nicht selbst 
gesehen, sondern nur aus einem alten Buche hat abdrucken lassen, 
und zweitens weil er selbst dabei angemerkt hat, dass um diese 
Zeit in der Universitätsmatrikel kein Basilius von Merseburg zu 
finden ist, nur allein ein „Blasius Molitor de Neuenstadt 'Turingus“. 
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Die Richtigkeit ist doch somit nicht über allen Zweifel erhaben. 
Aber gesetzt, der Brief sei ächt und die Copie genau, so beweist 
das doch nur, dass Melanchthon am 4. Juli zu Wittenberg war. 
Mehr nieht. Das bewusste Alibi ist nicht bewiesen; dem es 
würde schwer halten, die Unmöglichkeit, in drei Tagen von 
Köln nach Wittenberg zu reisen, zu erweisen. 

Im Allgemeinen wissen wir zu wenig über die Reisegelegen- 
beiten in früheren Zeiten, um ein endgültiges Urtheil aussprechen 
zu können über die längere oder kürzere Zeit, welche zu einer 
Reise verlaugt wurde. Dies hing vorzüglich vom Wetter und von der 
Jahreszeit ab — und diese Reise fiel gerade in die längsten Tage. 
Gewöhnlich denkt man an eine langsame, schwankende Karre auf 
schleehtem, holperigem Wege; das ist aber nicht nöthig, — denn das 
Reisen zu Pferd war in diesen Zeiten sehr gewöhnlich. Die Boten, 
welche die Kaufmannsbriefe beförderten und Eile hatten, sassen 
auch nicht in Rollwagen, sondern zu Pferde, und diese waren 
schon frühzeitig im Gebrauch, zu Awsterdam schon vor 1400. 
Es folge hier zum Schlusse noch das Vorbild einer Reise in den 
Niederlanden im 16ten Jahrhundert. Der Bürgermeister von Oude- 
water, Jan Govertz, und seine Gesellschaft reisten im September 
1564 nach Brüssel. Sie machten diese Reise in aller Gemüth- 
lichkeit und mit verschiedenen Herbergen innerhalb dreier Tage 
(vgl. Kronijk van het Historisch Genootschap, XV, 8. 266 ff.). 
Man sieht daraus wenigstens, dass man sich das Reisen im 16ten 
Jahrhundert nieht als zu langsam vorzustellen nöthig hat. 


ll. 

Könnte man beweisen, dass Melanchthon 1543 zum. ersteu 
Male nach Köln gekommen sei, so würde daraus gewiss folgen, 
dass er 1535 nicht dort gewesen sein konnte. Delprat hat den 
Versuch gemacht, ist dabei aber nicht sehr glücklich gewesen. 

Zuerst macht er auf den Widerwillen aufmerksam, den Melanch- 
tlıon blicken liess, als er 1543 nach Köln reisen sollte. Aber dieser 
Widerwille erklärt sich aus der Geschichte sehr einfach und natür- 
lich, und beweist gar nicht, dass Melanchthon in früheren Jahren 
nicht zu Köln gewesen sein könnte. 

Der Kurfürst Hermann war schon seit einer Anzahl Jahre 
mit den Versuchen beschäftigt gewesen, die Reformation in seinen 
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Staaten einzuführen, stiess aber überall auf Widerstand, sowohl 
von Seiten des Domcapitels und der gesammten Geistlichkeit als 
Gegnern jeder Reformation, als von Seiten der sich abwendenden 
Protestanten, welchen der Mittelweg, den Hermann einzuschlagen 
beabsichtigte, nicht weit genug ging. Er hatte darüber schon 
geraume Zeit mit Bucer verhandelt und auch schon früher mit 
Melanchtloon in Correspondenz gestanden, welcher dem Kurfürsten 
in einem Schreiben vom 17. März 1539 seine Vorliebe zu erkennen 
gab mit dem Eifer, der ihn für die Reformation beseelte, und mit 
dem Streben, Friede und Eintracht zu befördern. 

Anfangs 1543 wendete sich Hermann mit mehr Nachdruck 
an Melanchthon und ebenfalls an den Kurfürsten von Sachsen. 
Auf des Letzteren Verlangen musste Melanchthon sich nach Köln 
begeben, um gemeinsam mit Bucer einen Reformationsplan zu ent- 
werfen, welchen Hermann den Ständen vorlegen könnte. Und das 
war die Aufgabe, für welche Melanchthon nicht sehr eingenommen 
war. Er hatte von dem Gange, welchen die Reformfrage zu Köln 
eingeschlagen hatte, schon genug vernommen, um sich wenig Er- 
folg davon zu versprechen. Er hat darum schon in einen Schreiben 
an den Kurfürsten Johann Friedrich unterm 8. April 1543 sich 
der ganzen Arbeit entschlagen wollen, und beklagte sich später, 
dass sein Fürst ihn gezwungen habe, sich mit der Kölnischen 
Sache einzulassen, von welcher er kein erfreuliches Ende kommen 
sah. Sein Widerwille gegen die Kölner Reise ruht daher auf 
anderen Gründen und beweist durchaus nicht, dass er nicht früher 
in dieser Stadt gewesen sei. 

An zweiter Stelle nimmt Delprat an einigen Ausdrücken 
Melanchthon’s Anstoss, als Zeichen, dass er sich zu Köln sehr 
gedrückt fühlte, und schliesst daraus, dass er das erste Mal da- 
selbst verweilt habe. 

Nach dem, was wir in Betreff des Widerwillens Melanchtlon’s 
gegen die Kölnische Reise angeführt haben, lässt sich auch er- 
klären, warum er „Alles elendig“ fand. Hängt denn nicht der 
Eindruck, welchen wir von einem Orte empfangen, grossentheils 
von der Stimmung ab, in welcher wir selbst an den Ort kommen? 
Melanchthon kam nach Köln gegen seinen Willen und zu einer 
Arbeit, die iım widerstand. Dass er 1543 anders über die Köl- 


nische Reformation dachte, als früher, war den Erfahrungen nach 
Latomia XXV. 14 
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ganz natürlich. Es hatte sich in den letzten Jahren zu Köln viel 
verändert. Und Melanchthon konnte daher „Alles elendig* finden, 
ohne dass dadurch bewiesen wird, dass er nicht schon vorher da- 
gewesen sei. 

An der dritten Stelle sucht Delprat zu beweisen, dass der 
Kurfürst Hermann 1543 zu Melanchthon als einem Fremden spricht, 
den er allein durch seine Schriften kennt und an welchen er keine 
einzige brüderliche maurerische Freundschaftsbezeugung zu richten 
wisse. Hier scheint sich Delprat ein wenig vergessen zu haben, 
da Br. Noordziek („Jaarboekje“, 1856, S. 235) auf den so ver- 
traulichen Ton hinweist, welcher in dem Schreiben Melanchthon’s 
vom 17. März 1539 herrscht, worin er schreibt, dass Hermann’s 
Wohlwollen ihm persönlich sehr angenehm sei. Der Brief, auf 
welchen sich Delprat bezieht, wird der vom 15. Januar 1543 sein; 
derselbe ist aber nichts als ein Beglaubigungsschreiben (ereden- 
tiaal), wie aus einem späteren Briefe Melanchthon’s an den Kur- 
fürsten Johann Friedrich hervorgeht, worin es heisst: „beiliegende 
Credenz vom Churfürsten von Cölln.“ Wie kann man in einem 
solchen Schriftstücke „brüderliche, maurerische Freundschaftsbezeu- 
gungen“ suchen? Und Delprat hat im Gegentheil die Bemerkung 
machen müssen, dass Hermann den Wink über Medmann, welchen 
Melanchthon 1539 gab, befolgt hat, welche Bemerkung den Werth 
des Credentials vermehrt. 


M. 


Melanchthon’s Denkweise und Gefühle, wie dieselben sich in 
seinen Briefen finden, sollen so ganz in Allem abweichen von den 
milden Grundsätzen der Urkunde, dass auch daraus ein Zeugniss 
gegen die Aechtheit der Urkunde entlehnt werden könne, — 
namentlich um die Unmöglichkeit von Melanehthon’s Mitwirkung 
bei der Unterzeichnung zu erhärten, woraus dann die Falschheit 
derselben von selbst folgt. Delprat theilt einige Stellen aus Melanch- 
thon’s Briefen mit, welche Melanchthon’s gegenmaurerische Gesin- 
nung beweisen sollen. Viel beweisen dieselben nicht. Eine dieser 
Stellen lautet: „Ich meine, dass man die Schwarmgeister mit aller 
Macht bezwingen muss, namentlich diejenigen, welche böse Mei- 
nungen nähren und zum Aufruhr Anleitung geben.“ Und so soll 
nun Melanehthon, weil er sich gegen die Schwarmgeister, böse 
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Meinungen und Aufruhr erklärt, kein Freimaurer gewesen sein 
können? Wir geben gern zu, dass sich in Melanehthon’s Briefen 
Stellen finden, die sich nieht mit den milden Prineipien der Ur- 
kunde vertragen; aber was beweist das Anderes, als dass Melanch- 
thon ein Mensch wie jeder andere war, der sich nicht immer 
gleich bleibt. Aber wie steht es nun gar mit Melanchthon’s Ur- 
theil über Servet’s Tod? Man vergesse doch nieht, dass drei 
Jahrhunderte in ihren Ansichten dazwischen liegen und dass da- 
mals bei Katholiken und Akatholiken der Grundsatz feststand, 
dass man Ketzer an Leib und Leben strafen müsse. Die Refor- 
matoren theilten selbst noch diese Ansicht und standen noch mit 
einem Fusse in den Anschauungen der Vorzeit. Es steht also 
so, dass, wenn Melanchthon die Kölner Urkunde unterzeichnete, 
er seinen ächtliberalen Gefühlen folgte; in seinem Urtheil 
über Servet erwies er sich als einen Mann der Erhaltung und 
des Bestandes. 


IV. 


Am 24. Juni 1535 ward Münster eingenommen, und darum 
kann Delprat's Ansicht nach an diesem Tage keine Versammlung 
der Freimaurer zu Köln durch den Kurfürsten Hermann abgehalten 
worden sein. 

Nach dieser Ansicht Delprat's scheint der Münstersche Auf- 
rubr vor den Thoren von Köln stattgehabt zu haben und der Kur- 
fürst Hermann ein so eifriger Bundgenosse und Kriegsgefährte des 
Bischofs von Münster gewesen zu sein, dass er sich mit nichts 
Anderem abgegeben habe. 

Beides erleidet Modificationen, denn erstens ist die Entfernung 
zwischen Köln und Münster so gross, wie die zwischen Arnheim-und 
Maastricht, und Jeder begreift leicht, dass in der ersteren Stadt 
eine Versammlung statthaben konnte, während in der anderen ge- 
kämpft ward. 

Was den zweiten Punkt anbelangt, so nahm sich der Kölner 
Kurfürst der Sache des Münsterschen Kirchenfürsten so wenig als 
möglich an. Als mit den Kreistruppen auch kölnische Soldaten 
nach Münster marsehirten, blieb Hermann ruhig zu Hause, und 
als seine Soldaten im fernen Münsterland kämpften, konnte er sich 


mit Ruhe zu Köln seinen Entwürfen hingeben. 
14° 
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Mit Uebergehung der Münsterschen Affaire aus dem Jahre 
1534 sei hier nur erwähnt, dass im Anfange von 1535 endlich 
durch Reichsbeschluss zu Stande kam, dem Bischofe Franz von 
Münster mit 100,000 Gulden für den Zug gegen Münster zu Hülfe 
zu kommen. Aber Stände und Städte machten so viel Schwierig- 
keiten dagegen, dass aus diesem Zuge auch nichts geworden sein 
würde, hätte nicht der Landgraf von Hessen sich der Sache an- 
genommen. Es war nicht der Kölner, sondern der Hesse, der 
Münster zu Hülfe kam. Im April 1535 liess der Landgraf Phi- 
lipp seine Truppen unter Anführung von Sigismund von Boyne- 
burg zu Felde ziehen und die Kreistruppen vereinigten sich da- 
mit. Zu Köln beschäftigte man sieh wenig mit der Sache. Das 
Lager vor Münster war nicht stark genug, um mit Gewalt den 
Sturm zu versuchen. Die Stadt wurde auch nicht mit stürmender 
Hand eingenommen, sondern durch Verrath und Ueberrumpelung. 

Der Beweis, dass wegen der Einnahme Münsters an diesem 
Tage zu Köln keine Versammlung gehalten werden konnte, fällt 
ganz ins Wasser. 


V. 


„Die Sprache, der Styl hat meinem Gefühle nach viel, das 
mit der lateinischen Schriftweise des sechszehnten Jahrhunderts 
geradezu streitet,“ sagt Delprat, und bringt dafür einige Beweis- 
stellen. 

Im Allgemeinen sind keine Bemerkungen brauchbarer, um 
das zu beweisen, was man beweisen will, als die über Sprache, 
Styl und Ausdruck. Möglich ist da, aus einzelnen Worten unter 
Zuziehung vieler Gelehrsamkeit die Aechtheit oder Unächtheit zu 
beweisen. 

Aber die Latinität? — Dass diese in der Urkunde schlecht 
sei, dem ist noch nie widersprochen worden. Die Frage ist aber 
die, vb das beweist, dass das Stück unmöglich von 1535 sein 
könnte. Schon lange ist die Bemerkung wegen der Latinität 
gemacht, und vor dreissig Jahren wollte ein holländischer Bruder 
das Stück den Mönchen zuschreiben, Br. Kloss „einem deutschen 
Juden“. Förstemann dagegen sagt: „Von einem gelehiten Manne 
muss aber die Kölner Urkunde verfasst sein, wie sich das aus 
ihrem ganzen Inhalte ergiebt“; Dr. Bobrik findet „die schlechte 
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Latinität erklärbar aus der vierzigjährigen Ruhe des Ordens (der 
Jesuiten), wo er keine kenntnissreichen Mitglieder erwerben konnte“, 
Welche Verschiedenheit der Ansichten über schlechte Latinität! 
Da müsste man ja eben so genau nachweisen, in welchem Jahre 
schlecht holländisch zu schreiben unmöglich gewesen sei. 

Delprat hat die maurerische Urkunde mit gewöhnlichen öffent- 
lichen Acten, Testamenten und Bescheiden jenes Jahrhunderts ver- 
glichen und findet da wesentliche Verschiedenheiten, Gewiss, wer 
mit einer freimaurerischen Urkunde von heute ebenso verfahren 
würde, dem’ würde dasselbe geschehen. 

Um den maurerischen Styl des sechszehnten Jahrhunderts mit 
einigem Grund beurtheilen zu können, müsste man natürlich den 
Vergleich mit anderen Urkunden dieser Zeit anstellen, aber — 
die haben wir nicht. Die Urkunde steht da allein als eine Ruine 
auf der Heide! Und darum ist das verurtheilende Erkenntniss 
gegründet auf die Erwägung, dass keine Untersuchung hat statt- 
finden können. Man beruft sich nun auf die Untersuchungen 
Krause’s, welcher die Urkunde mit den „Ordnungen der Stein- 
metzen zu Strassburg aus dem 15ten und 16ten Jahrhundert“ ver- 
glichen und gefunden hat, dass die „Ordnungen“ und die „Ur- 
kunde“ nicht zugleich ächt sein könnten. Aber sind denn Stein- 
metzen Freimaurer? Ter Gouw sagt nun, er freue sich, in diesem 
Punkte mit Dr. Förstemann übereinzustimmen, welcher in der Stein- 
metzverbrüderung nichts Anderes erkennt, als „eine Innung, wie 
sie jedes Gewerbe hat. Und unmöglich kann man die damaligen 
Mitglieder dieser Innung mit den jetzigen Freimaurern verwech- 
seln oder auch nur in nähere Verbindung bringen.“ Die Urkunde 
von 1535 steht daher einsam in ihrer Verschiedenheit von anderen 
Urkunden, wie eine Ruine auf der Heide. Niemand kennt ihren 
Ursprung. Habt daher nur so viel Ehrfurcht vor dieser Ruine, 
dass ihr nicht die Hand ausstreckt, sie muthwillig zu zerstören. 


VI 


Aus den von Delprat vorgebrachten Bemerkungen heben wir 
einige heraus; so z. B. findet er ungehörig (vreemd), dass die Ur- 
kunde „den Orden von den Beschuldigungen dessen zu befreien 
sucht, was wir jetzt Jacobinismus nennen würden (de Orde zocht 
vrij te waren van de beschuldiging van hetgeen wij thans jacobi- 
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nismus zouden noemen)*. Das ist doch in der That nicht so un- 
gehörig, wenn man die Zeit betrachtet, in welcher sowohl in Staat 
als Kirche so vielerlei Propheten, Schwärmer und Volksaufrührer, 
unter denen die Wiedertäufer das meiste Aufsehen erregten, auf- 
tauchten. Lutlier in seiner derben Sprache nannte sie „Satans- 
brut“ und die jetzigen Schriftsteller (wie Arend, Algem. Gesch. 
des Vad. I, 3, S. 622) nennen sie der Deutlichkeit halber „Com- 
munisten des 16ten Jahrhunderts“. Es ist daher durchaus in Ueber- 
einstimmung mit den freimaurerischen Grundgesetzen, wenn die 
Urkunde alle solehe Anschuldigungen von sich abweist. 

Delprat findet aber auch befremdlich, dass in der Urkunde 
die Rede ist von „eives* und von deren „dissensiones et dis- 
cordiae“. „Staatliche Zwiste“, sagt er, „sind späteren Ursprungs 
und gehören nicht ins sechszehnte Jahrhundert. Politische 'Theo- 
rien wurden noch nicht unterm Volke verbreitet.“ Da ist es nun 
an uns, auszurufen: „Wie befremdlich!“ Kennen wir sie nicht, 
(lie staatlichen Zwiste früherer Jahrhunderte, — die Parteiungen, 
welche unter den Bürgern statthatten und selbst bis an die fürst- 
liehen Häuser hinaufgriffien? Woher stammten denn diese Par- 
teiungen, wenn es keine politischen 'Theorien als Grundlagen der- 
selben gegeben hätte? 

Der Abschnitt der Urkunde: „quamvis in benefaciendo nullamı 
religionis vel patriae rationem habeamus“ giebt Delprat zu einer 
doppelten Bemerkung Veranlassung, nämlich zuerst dazu, dass 
nicht von verschiedenen christlichen Gottesdiensten die Rede sein 
könne, und zweitens, dass das Wort religio eine Klosterregel be- 
zeichne. Darauf ist nur zu erwiedern, dass im ersten Falle Del- 
prat übersehen hat, dass nieht von verschiedenen christlichen Culten 
die Rede ist, sondern überhaupt von Christen, denen gegensätz- 
lich, sobald von Verschiedenheit des Gottesdienstes die Rede ist, 
die Nichtehristen entgegengesetzt werden. Was das Wort religio 
betrifft, so wird gern zugegeben, dass dasselbe in dem oben an- 
geführten Sinne gebraucht wird, und dass auch noch jetzt die 
heraldische Sprache, welche sich gern alter Ausdrücke bedient, so 
spricht, z. B. „les chevaliers de Malte, qui ont un chef dans leurs 
armoiries, l’abaissent sous celui de la religion“, aber damit ist 
noch nicht erwiesen, dass man 1535 das Wort „religio“ nicht 
auch in der jetzigen Bedeutung gebraucht habe; in Holland ist 
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es wenigstens in der Mitte des sechszehnten Jahrhunderts in offi- 
ciellen Schriften so gebraucht worden, z..B. „die oude religie, die 
van den nyeuwen religien, die van de Gereformeerde religie“, und 
Granvella sagt Namens Philipp’s I. 1555: „il tiendra soigneuse 
vigilanee en ce que touche le service de Dieu, soubstenement de 
la foy catholique et religion, soubz l’obeyssance dehue & nostre 
mere sainete eglise.“ Darin kann unmöglich ein Beweis gegen 
die Aechtheit der Urkunde gefunden werden, denn wer vermag 
genau das Jahr zu bestimmen, wann ein Wort eine neuere Be- 
deutung annahm ? 
vn. 

Warum aber länger bei Einzelheiten sich aufhalten, die von 
der Hauptsache abführen und am Ende doch nichts beweisen’? 
Die Hauptsache ist die, dass Delprat aus dem Styl und der Sprache 
die Unächtheit beweisen will. Dagegen soll nun nicht weiter ge- 
stritten, aber wohl an einigen Beispielen deutlich gemacht werden, 
wie wenig auf dergleichen Argumente zu geben ist. 

Ein gewisser Pieter de la Court gab 1662 eine Schrift: „Het 
interest van Holland“ heraus, von welcher das Gerücht besagt, 
dass der Rathspensionär die belangreichsten Stellen geschrieben 
habe. Gegen diese Meinung trat ein Gelehrter auf, um auf Grund 
einiger Widersprüche, welche sich in diesen Stellen mit anderen 
unzweifelhaft ächten Aussprüchen des Rathspensionärs befinden, 
dieses Gerücht zu entkräften. Er verfuhr in seiner Schrift un- 
gefähr so, wie Delprat in Bezug auf die Kölner Urkunde. Ein 
anderer Gelehrter jedoch bewies auf Grund der grossen Ueberein- 
stimmung mit der Politik und den financiellen Anschauungen des 
Rathspensionärs die Aechtheit dieser Capitel, und eine Unter- 
suchung der alten Handschrift hat dieses Urtheil vollkommen be- 
stätigt. Hieraus ergiebt sich, wie wenig auf solches Hin- und Her- 
disputiren zu geben ist. Delprat meint noch, dass man beim 
Lesen der Urkunde die Ansichten von Männern des achtzehnten 
Jahrhunderts zu vernehmen meint, nicht die solcher aus dem 
Beginne des sechszehnten Jahrhunderts. Aber auch diese Meinung 
kann sehr täuschen. Wer kennt nicht den „Tracetatus de cura rei- 
publicae et sorte prineipantis“ von Philipp van Leiden (Verslagen 
en Mededeelingen d. konigl. Akadem. d. Wetenschappen, Thl. VIII, 
St.3, Bl. 220—284), der in der zweiten Hälfte des vierzehnten 
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Jahrhunderts geschrieben ist. Und doch finden sich in der Schrift 
verschiedene Stellen, von denen man behaupten kann, dass sich 
die daselbst ausgesprochenen Meinungen und Ansichten nur bei 
den philosophischen Schriftstellern des achtzehnten Jahrhunderts 
finden würden. Hieraus mag man also selien, wie schwer es ist, 
aus solchen Dingen auf das Alter und die Aechtheit zu schliessen, 
denn der menschliche Geist vermag sehr wohl sieh über die An- 
sichten der Jahrhunderte zu erheben, und noch mehr wird das 
möglich sein auf dem maurerischen Gebiete. 


VI. 


Nach diesen Hauptargumenten Delprat’s erscheint es fast un- 
nöthig, seine Nebeuargumente zu betrachten, doch wollen wir die- 
selben eins nach dem anderen mit Bemerkungen begleiten. 

Auf die erste Bemerkung Delprat’s, dass sich zu Anısterdam 
keine Handschrift des Cornelis Bauning vorfinde, kann nur die 
Frage aufgeworfen werden: llat Delprat das Amsterdamer Archiv 
besucht und durchsucht, um zu dieser Aeusserung zu gelangen? 

Zweitens sind seine Behauptungen manchmal unrichtig, so 
2. B. meint er, dass die 1835 ernannte Commission noch keinen 
Bericht erstattet habe, und doch lat dieselbe 1838 im Juni einen 
solehen auf 9 Folioseiten gedruckten erstattet. 

Unrichtig ist es, wenn er von Aufforderungen spricht, die an 
alle in der Urkunde vorkommenden maurerischen Sitze ausgefer- 
tigt seien, „uitnoodigingen aan al de darin [in’t Charter] betrokken 
inagunnieke zetels uitgevaardigd“; dieses Wort „alle“ sagt zu viel. 
Wenn dies so sich verhielte, was sollten dann noch die Aufforde- 
rungen zu bedeuten haben, wenn selbige keine genaue Unter- 
suchung zur Folge haben sollten? Wir wissen, wie es mit solchen 
Nachsuchungen geht. Wie oft kommt ein Stück da zum Vor- 
schein, wo man dasselbe am wenigsten vernmuthet, und soviel ist 
sicher, dass nieht alle Verstecke durchsucht sind und Niemand 
versichern kann, dass nirgends ein zweites Exemplar unter dem 
Staube der Jahrbunderte begraben liegt. Aber selbst wenn es 
gewiss sein sollte, dass das niederländische Exemplar das einzige 
sei, so darf das nieht auffallen. Von neunzehn Absehriften des 
sechszebnten Jahrhunderts ist es wohl möglich, dass nur eine ein- 
zige übrig geblieben ist. Wenigstens ein Beweis für die Unächt- 
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heit dieses einzigen Exemplars ist es nicht. Wie viele gedruckte 
Schriften des sechszehnten Jahrhunderts giebt es nicht, von deren 
Hunderten und Tausenden von Exemplaren nicht mehr als einige 
wenige übrig geblieben sind. 

Unriehtig ist die Meinung, als sei der vielbesprochene Kur- 
fürst Hermann „das allgemeine Oberhaupt“ gewesen. In der Ur- 
kunde erscheint er nur als Vorsitzer der Kölnischen Versamm- 
lung, wozu er durch die anwesenden Meister „einstimmig“ erwählt 
war, was man ihm zu Köln doch jedenfalls schuldig war. 

Unriehtig ist auch die Vorstellung, welche von diesem Kur- 
fürsten gegeben wird. Delprat macht ihn so unbedeutend als mög- 
lich: „ein schwacher Mann mit besehränktem Verstande (bekrompen 
zielsvermogen)*. Die ganze Geschichte seiner langen Regierung 
widersprieht dieser Vorstellung. Er hat mehr als dreissig Jahre 
lang in einer sehr stürmischen Zeit als Kurfürst regiert; so lange 
hält kein Mann mit beschränktem Verstande aus. Hermann’s Fehler 
scheint eine gewisse Furchtsamkeit gewesen zu sein, so dass cr 
bei gewichtigen Fällen Jemand haben musste, der ihn anspornte; 
deshalb war er aber doch nicht unbedeutend. Im Jahre 1532 
war er noch eifrig römisch gesinnt, aber zwischen diesem Jahre 
und 1536 hat er andere Ansichten erhalten, und es ist daher sehr 
eigenthümlich, dass die Versammlung zu Köln im Jahre 1535 
gehalten sein soll. Seine Reformpläne litten nieht Schiffbruch 
seiner Unbedeutendheit halber, sondern weil er einen Mittelweg ein- 
schlug, der in jenen Zeiten nicht munden wollte. Seine Mässigung 
und Verträglielikeit, gepaart mit der ihm eigenen Furehtsanikeit, 
bewogen ihn dazu, aber sie erregten bei beiden Parteien Wider- 
stand. Er wird „ein guter alter Mann“ genannt; er war 1536, 
als er das Concilium zu Köln abhielt, gerade 63 Jahre alt, aber 
er war doch viel eifriger, als sein Nachbar, der Kurfürst von 
Trier. Er trat nicht, wie Delprat meint, „ohne Widerstand und 
Ruhm ab“, im Gegentheil, als er im April 1546 durch eine Bann- 
bulle abgesetzt wurde, kehrte er sich weder an Papst noch Kaiser, 
‘sondern berief sich auf ein gesetzliches Coneil. Als 1547 der 
Schmalkaldische Krieg für die Protestanten ein unglückliches Ende 
nalım und der Kaiser freiere Hand bekam, um die Kölnische An- 
gelegenheit anzugreifen, behauptete llermann, schon 73 Jahre alt, 
sich muthig in seiner Stellung. Und es würde zu einem Bürger- 
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krieg gekommen sein, wenn nicht Hermann, um dieses Unglück 
zu verhüten, durch die Dazwischenkunft einiger deutscher Fürsten 
sich hätte bewegen lassen, freiwillig abzudanken. 

Endlich sagt Delprat aueh wohl nur halb die Wahrheit; so 
z. B. führt er für Hermann’s grossen Unverstand an, was Kaiser 
Karl im Beisein des Landgrafen von Hessen ausgesprochen hat: 
„Was doch der gute alte Herr mit seiner Reform wolle, er, der 
in seinem ganzen Leben nicht mehr als drei Messen gelesen habe, 
davon zwei in des Kaisers Gegenwart und so stolperig, dass er 
nicht einmal den Introitus habe glattweg lesen können.“ Aber 
Delprat verschweigt hier, was der Landgraf von Hessen darauf 
dem Kaiser antwortete: — „dass der Kölner Erzbischof sich um 
so viel fleissiger im Lesen deutscher Schriften geübt habe und 
sehr wohl wisse, um was es sich handle.“ Dieser zweite Theil 
der Erzählung verwischt jedenfalls den Eindruck, welchen der erste 
Theil gemacht hat. 

"RR. 

Delprat schliesst seine Abhandlung mit dem Bemerken: „dass 
man mif anpreisenden Briefen einzelne Faesimiles der Urkunde 
in die freimaurerische Aussenwelt vertheilt habe“, und bedauert, 
dass man damit „die gute niederländische Treue in Verdacht und 
unsere Leichtgläubigkeit unter den Gelehrten in Europa an den 
Pranger gestellt habe“. Diese Beschuldigung ist aber eben so 
hart als unverdient. Will Delprat wissen, wie die Schweizer und 
Deutschen früher, als die Facsimiles verfertigt wurden, Kenntniss 
erhalten haben, so mag derselbe Krause, Kunsturkunden, Il. Ab- 
theil. 1, S. 262 nachschlagen. Im Jahre 1818 hat jede Loge 
unseres Vaterlandes eine Abschrift der Urkunde erhalten. Bei 
einem damals zu Hertogenbusch in Garnison liegenden Schweizer- 
regimente stand auch der Bruder Frank als Feldprediger. Dieser 
erbat und erhielt von der Loge „de Zdelmoedigheid“ daselbst eine 
beglaubigte Abschrift ihrer Abschrift und sendete diese an seine 
Mutterloge „zur Hoffrung“ in Bern. Zu Bern wurde diese Ab- 
schrift durch den Br. Redner Riess ins Deutsche übersetzt und 
in der Loge vorgelesen. Diese deutsche Uebersetzung nahm Br. 
Heldmann in sein 1819 herausgegebenes Werk „Die drey ältesten 
geschichtlichen Denkmale“ u. s. w. auf, und so erhielt erst Br. 
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Krause Kenntniss davon, welcher sofort die Aechtheit bestritt. 
Dass diese Berner Abschrift die gewesen ist, welche unter den 
deutschen Logen verbreitet wurde, erhellt auch von anderen Seiten. 
Im Jahre 1837 glaubte man, es sei zu Lübeck ein zweites Exem- 
plar der Urkunde gefunden worden, jedoch auf Nachfrage erhielt 
man die Antwort, dass man davon kein anderes Exemplar in ihren 
Archiven nachweisen könne, als die Copie, welche vor fünfzehn 
oder achtzehn Jahren durch die Loge zu Bern den deutschen 
Logen mitgetheilt worden sei. 


X. 


Die Aechtheit der Urkunde ist noch weit davon entfernt, 
bewiesen zu sein, und so lange das Originaldocument nebst den 
dazu gehörigen alten Protokollen nieht zur gründlichen Prüfung 
vorgelegt wird, wird Alles unsicher bleiben. Aber die Unächt- 
heit ist ebenfalls unerwiesen. Alles, was zur Bestreitung der 
Aechtheit angeführt ist, hat den Verfasser (Br. ter Gouw) noch 
nieht überzeugen können. Veberzeugt ist derselbe nur von der 
Nothwendigkeit einer genauen und baldigen Untersuchung des 
Originals, womit wir auch vollkommen übereinstimmen. Wäre das 
Resultat der Untersuchung auch das, dass die Urkunde als un- 
zweifelhaft ächt erkannt würde, und würde daraus folgen (neueste 
Zeitschrift für Freimaurerei, 1839, Heft 2, S. 132), dass „Alles, 
was sich aus den bisherigen Forschungen wissenschaftlich gebil- 
deter Brüder ergeben hat, als Irrtıum erscheinen würde,“ so würde 
das am Ende doch kein grosses Unglück sein, am allerwenigsten 
aber würden daraus die Folgerungen erwachsen, welehe die deut- 
schen Brüder sich vorstellen (vgl. die angeführte Zeitschrift a. a. O., 
S. 137). Die Urkunde soll nichts weiter sein, als ein historisches 
Denkbild aus dem sechszehnten Jahrhundert, wiehtig für die frühere 
Geschichte des Ordens und nichts mehr. Die Anerkennung der 
Aechtheit soll aber auch nicht das herbeiführen, dass alle darin 
vorkommende geschichtliche Angaben als unfehlbare geschicht- 
liche Wahrheiten angenommen werden sollen, denn auch in ächten 
Briefen können unrichtige Aussprüche vorkommen, namentlich 
wenn dieselben die Geschichte betreffen, weil ja häufig die Brief- 
steller falschen Berichten gefolgt sind. Der Inhalt der Urkunde 
wird immer, selbst nach Anerkennung ihrer Aechtheit, Stoff genug 
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zur historischen Kritik abgeben, aber wir werden dann wenigstens 
in der Entwickelungsgeschichte des Bundes im sechszehnten Jahr- 
hundert gefördert sein und werden vielleicht auch weiter kommen. 
Denn es ist die Meinung nicht aufzugeben, dass vor dem acht- 
zehnten Jahrhundert ausserhalb Englands auch von der Freimau- 
rerei die Rede sein dürfte. Melırmals habe ich Handschriften des 
sechszehnten und siebenzehnten Jahrhunderts, keine Faesimiles, 
sondern wirkliche Handschriften, gesehen, welehe mit maurerischen 
Zeichen versehen waren, so unter anderen die des Amsterdamer 
Dichters Roemer Visscher, und noch neulich sah ich einen Schöppen- 
brief vom 24. November 1500 im Originale mit der Unterschrift 
des „klerk van den Hage“ J. Goudt, wobei die freimaurerischen 
Zeichen sehr stark ins Auge fielen. Ja, selbst auf einigen Hand- 
schriften aus dem vierzehnten Jahrhundert habe ich einige Frei- 
maurerzeichen deutlich erkennen können, unter anderen an der 
Unterschrift des Klerk des Grafen Wilhelm von 1342. 

Wenn das Resultat der Untersuchung mit der Unächtheit der 
Urkunde schliesst, so wird damit die Anzahl falscher Urkunden, 
in deren Fabrication frühere und spätere Jahrhunderte genugsam 
betheiligt waren, nur um eine gemehrt. Was ist nicht Alles ge- 
fälscht worden! Nicht allein Urkunden, sondern auch Genealogien, 
Schenkungsurkunden, Chroniken, Turnierbücher u. s. w. Aber bei 
allen diesen Fälschungen war ein kennbarer Zweck stets im Hinter- 
grunde, denn bei den Einen war es die Ehrsuclit, den adligen 
Häusern eine hohe Abkunft zu verleihen, bei den Anderen die 
Habsucht, um durch ungegründete Ansprüche sich reiche Güter 
zu erwerben, bei den Dritten war es die Speculation listiger Be- 
trüger auf den Geldbeutel leiehtgläubiger Alterthunsliebhaber. 

Aber nun ist es sehr auffällig, dass selbst die Bestreiter der 
Acchtheit der Urkunde sich für die besagte Fälschung keinen 
rechten Grund vorzustellen wissen. Dieses Bekenntniss haben wir 
von Vielen vernommen. Und Delprat fragt auch: „Kann man sich 
einen vernünftigen Grund vorstellen, weshalb die in der That nicht 
geringe, obschon verwerfliche Miihe aufgewendet worden ist, um 
dieser Urkunde den Sehein von Authentieität zu geben? (Kan 
men zich een redelijk doel voorstellen voor de inderdaad niet 
geringe, ofschoon ondeugende moeite, besteed geworden, om 
an dis stuk een schijn van authentieciteit bij te zetten?)“ 
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Und nach ihm schrieb noeh Br. J. P. Vaillant in der Zeitschrift 
„De Acaeia“ (9. Jahrg., 6. Heft), dass „die Urkunde mit so vieler 
Kunde und so vieler Kunst gefertigt sei, dass man nicht recht an 
eine Verfälschung glauben kann, von deren Zwecke selbst bis auf 
diesen Augenblick nichts mit Bestimmtheit bekannt ist (Het stuk 
met zoo vele kunde en zoo vele kunst is opgesteld, dat men 
niet gereedelijk aan eene onderschuiving konde gelooven, war- 
van de bedoeling zelfs op dit oogenblik niet stellig be- 
kend is)‘. 

Wunderbar! So viel Schein der Authentieität, so viel Mühe, 
so viel Kunde, so viel Kunst, und das Alles ohne vernünftigen 
Zweck! Schon diese Bemerkung allein sollte, bei der Ungewiss- 
heit, in der wir uns befinden, doch stets mehr zu Gunsten als zu 
Ungunsten der Aechtheit stimmen! 

Ehe wir unsere kurzen Gegenbemerkungen machen, theilen 
wir noch mit, dass Br. ter Gouw in dem angeführten Jahrbuche 
S. 287 wegen des Constantin Huygens, des vorgeblichen Meisters 
der vorgeblichen Loge „Frederiks Fredendall“, der am 5. Mai 1637 
zum Mitglied aufgenommen worden sein soll, noch folgende Be- 
merkungen giebt. Aus einem Briefe einer Jungfrau van Dorp an 
Huygens, vom Haag aus geschrieben, ergiebt sich, dass Letzterer 
damals als Secretär des ausserordentlichen holländischen Gesandten 
sich zu London befand, und dass derselbe in ein „Geheimniss“ 
(misteri) eingeweiht war und da auch verhandeln musste. Es wird 
nun die Frage daran geknüpft, ob Huygens vielleicht damals in 
England zum Freimaurer aufgenommen worden wäre? 

Wir haben die Bemerkungen des Br. ter Gouw bier mit- 
getheilt, müssen aber gestehen, dass uns dieselben zum grossen 
Theile irrelevant erscheinen, wir daher auf eine ausführliche Ab- 
urtheilung derselben nicht eingehen werden. Wenn wir auch zu- 
gestehen, dass die Frage über Aechtheit oder Unächtheit noch 
nicht mit völliger Sicherheit entschieden werden kann, und dass 
das letzte Entscheidungsurtheil von der sorgfältigsten paläographi- 
schen Untersuchung der Urkunde selbst abhängt, welche photo- 
graphisch in der Grösse des Originals abgebildet an die vorzüg- 
lichsten maurerischen als auch nicht-maurerischen Geschichtsforscher 
zu vertheilen sein dürfte, während Mikroskopie und Chemie das 
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Original selbst hinsichtlich des Materials und der Schriftzüge der 
eingehendsten Prüfung unterwürfen; so neigt sich die Wage doch 
sehr zu Gunsten Derer, welche die Urkunde als ein untergeschobenes 
Machwerk betrachten, eingedenk des Ausspruches einer Autorität 
in archäologischen Dingen, des sächsischen ehemaligen Geheim- 
Archivars Günther in Dresden: „Enthält ein alter Brief solche Um- 
stände, welche mit sattsam erwiesenen Wahrheiten nicht zu ver- 
einigen sind, so verwirft man ihn billig als falsch.“ Und das 
wird die Urkunde wohl sein, da dieselbe mit Allem, was wir von 
der freimaurerischen Geschichte wissen, in Widerspruch steht. 
Wenn man den Einwand versuchen wollte, die Abstammung von 
den Bauhütten sei nicht erwiesen, auch nicht erweisbar, so kommen 
uns glücklich die alten Logen Schottlands in Kilwinning, Glasgow, 
Edinburg zu Hülfe, denn deren Protokollbücher liefern den voll- 
ständigen Beweis, wie aus den Bauhütten und Corporationen des 
Mittelalters sich die heutige Freimaurerei herausschälte. So viel 
wir wissen, wird Br. Merzdorf die Geschichte der Stammloge zu 
Kilwinning herausgeben, woraus sich dann die Folgerung selbst 
herausstellen wird. — Br. ter Gouw legt mit Recht das Haupt- 
gewicht des Beweises der Unächtheit der Urkunde auf Melanch- 
thon’s Alibi, das er als nicht erwiesen betrachtet, namentlich nicht 
durch den Brief vom 4. Juli 1535. Dieses Briefes, obgleich die 
Folgerungen ter Gouw’s sehr gesucht sind, bedarf es aber nicht. 
Der Beweis für Melauchthon’s Anwesenheit in Wittenberg hegt in 
dem Berichte Joh. Forster’s über die von Augsburg nach Witten- 
berg erlassene Gesandtschaft, welche am 1. Juli in Wittenberg 
eintraf und am selbigen Tage sofort mit Melanchthon in Verkehr 
trat. Der schwächliche Melanchthon war nicht im Stande, inner- 
halb sechs Tagen (25. Juni — 1. Juli) die Reise von Köln nach 
Wittenberg zu Pferde zu machen, denn wenn dies auch reitenden 
Boten und Gewappneten möglich war, so doch nicht dem schwäch- 
lichen Gelehrten, der- nicht einmal eine kleinere Reise während 
der Ferien und im Sachsenlande ohne Erlaubniss seines Kurfürsten 
machte. Von einer Abwesenheit Melanchthon’s um diese Zeit findet 
sich auch bei Luther keine Spur, der doch gewiss nicht unter- 
lassen hätte, diese auffällige Reise Melanchtlion’s zu erwähnen. 
Nach dieser kurzen Auseinandersetzung bedarf es eigentlich gar 
keiner weiteren Widerlegung der einzelnen Bemerkungen des Br. 
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ter Gouw, deren wir sogar einen Theil als richtig — aber völlig 
irrelevant — anerkennen, so z. B. wegen der Abwesenheit des 
Erzbischofs Hermann bei der Erstürmung Münsters. Aber auch 
dies zugegeben, so darf nieht unberücksichtigt bleiben, dass Her- 
mann damals schon alle Ursache hatte, auf seiner Hut zu sein, 
und Alles zu vermeiden, was sein geschwächtes Ansehen noch 
mehr verdächtigen und erschüttern konnte. In Bezug auf den 
in den Protokollen der fraglichen Loge „de Fredendall“ in Amster- 
dam angeführten Constantin Huygens und die Bemerkung, dass 
derselbe in ein „misteri* eingeweiht erscheint, so ist ja das bei 
einem politischen Charakter sehr wohl erklärlich, und hat man 
nicht nöthig, bei „misteri* an eine geheime Verbindung, wohl aber 
an ein „politisches Geheimniss“ zu denken. Waren denn nicht 
die letzten Jahre des Königs Jacob I. schon mit Unruhen erfüllt, 
und König und Parlament in solehem Zwiespalt, dass der Erstere 
die Oppositionsmitglieder des letzteren in deu Tower setzte? Konn- 
ten da die niederländischen Gesandten nicht in allerlei Geheim- 
nisse eingeweiht sein, ohne dass man unter diesen Geheimnissen 
freimaurerische Verbindungen zu suchen hatte? — Wir erkennen 
das Streben des Br. ter Gouw willig an, die Sache zur Entschei- 
dung zu bringen, obgleich für die Brüder Deutschlands diese An- 
gelegenheit wohl vollkommen zu Ungunsten der Kölner Urkunde 
entschieden ist (vgl. den Artikel „Kölner Urkunde“ im zweiten 
Bande des Allgemeinen Handbuchs der Freimaurerei), und hat 
denselben nielt blos die von der Loge zu Bern ausgegangene 
Uebersetzung vorgelegen, sondern mancher Loge und manchem 
einzelnen Bruder das von Holland aus beglaubigte Facsimile der 
Urkunde selbst, nach dessen An- und Einsicht die Untersuchung 
geführt wurde. An der genannten Stelle des Handbuches finden 
sich auch die verschiedenen Ansichten über den Zweck der Fäl- 
schung, die wir gar nicht so leicht nehmen; denn wie z. B. die 
sogenaunten grossen Constitutionen des Supr&me Conseil zu einem 
besonderen Zwecke — um dieser Lehrart ein besonderes Relief 
zu geben — gemacht wurden, so dürfte wohl auch den Verfer- 
tigern der Kölner Urkunde 'etwas Aehnliches vorgeschwebt haben, 
das jedoch nicht erreicht wurde. Damit allein ist es nicht ab- 
gemacht, dass man sagt, es ist eine falsche Urkunde mehr vor- 
handen, es muss deren Unächtheit vollständig alle etwa auf vor- 
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gebliche Aechtheit gegründeten Prätensionen ete. bei Seite schieben 
und es nicht damit gehen, wie mit deu ebengenannten grossen 
Constitutionen, denen — trotz ihrer Unächtheit — innerhalb des 
Systems noch grosse Bedeutung beigelegt wird. Ist die Urkunde 
ächt, dann wäre aber doch erst noch zu beweisen, wie es mög- 
lich war, dass sich zwei so vollständig heterogene Richtungen der 
Freimaurerei, wie die englische (humanistische) und die schwe- 
dische (mystische) entwickeln konnten, ohne von der Urkunde 
nur irgend eine Notiz zu haben; es wäre zu erweisen, dass diese 
beiden Systeme vollständig falsch seien und dass namentlich das 
schwedische — das noch ältere Urkunden als die Kölner Urkunde 
und lauter ächte zu besitzen vorgiebt — stets im Dunkeln getappt 
habe. Merkwürdig ist dann jedenfalls auch, dass dieses System, 
das älter als die Kölner Urkunde ist, ohne "irgend eine Kenntniss 
der Kölner Versammlung hatte bleiben können und die Urkunde 
für ein neueres Machwerk erklären konnte. 3x3. 


Versuch einer Geschichte der St. Johannisloge „Ernst 
für Wahrheit, Freundschaft und Recht“ im Orient 
von Coburg. 

Vom Br.‘. Moriz Brand, II. Aufseher, an ihrem Jubelfeste, 
den 26. August 1866.*) 


Es war im Winter vom Jahre 1814 auf 1815, als mehrere hie- 
sige Freimaurerbrüder, anfangs in geringerer und dann in grösserer 


*) Die Meisterschaft ertheilte mir den ehrenvollen Auftrag, einen Abriss 
der Geschichte dieser ger.. und vollk.. St. Johannisloge von ihrer Entstehung 
an bis zu ihrem heutigen Jubelfeste zu geben. Gern habe ich mich diesem 
Geschäfte unterzogen, obschon die mir zur Verfügung stehende Zeit nur eine 
äusserst beschränkte ist und ich gewünscht hätte, dass diese Arbeit einem 
befähigteren, geschichtskundigeren Bruder übertragen worden wäre. Sehr 
zu beklagen ist es, dass während der letzten Zeit der Amtirung unseres un- 
vergesslichen Bruders Schiegnitz so manche Papiere und Schriftstücke auf 
unerklärliche Weise verschwunden sind, die bis jetzt nicht zum Archive haben 
zurückgebracht werden können. Doch ist das Fehlende in dieser Arbeit 
durch gewissenhaftes Studium der Acten und durch Zuhülfenahme meines 
Gedächtnisses zu ergänzen gesucht worden, und so glaube ich nichts Wesent- 
liches übergangen zu haben. 
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Zahl, sich wöchentlich einmal, abwechselnd, bei einem der Brüder 
versammelten, um sich theils besser kennen zu lernen und näher an 
einander zu schliessen, theils um sich ungestört iiber maurerische 
Gegenstände zu unterhalten und sich die Fortschritte in der k.K. 
zu erleichtern. Diese Versammlungen wurden immer angenehmer 
und manchen der Brüder ein Bedürfniss. Es musste daher bald 
der Wunsch, hier eine ordentliche Loge zu haben, erzeugt werden. 
Br. Eusebius Lotz war es, der zuerst dem Wunsche nach einer 
Loge Worte gab und die ersten Bemühungen deshalb übernommen 
hatte. Von ihm wurde unterm 27. April 1815 das erste Protokoll 
über den Beschluss aufgenommen, dass der durchlauchtigste Landes- 
herr um Ertheilung des zu diesem Vorhaben nöthigen Proteetoriums 
ersucht werden solle. Es entstand nun ein Logenstiftungsverein, 
dessen Mitglieder fortfuhren, sich wöchentlich einmal zu versam- 
meln, und die sich den nöthig gewordenen Aufwand durch wöchent- 
liche kleine Beiträge zu decken verbindlich machten. 

Die ersten Hauptgegenstände der Berathungen betrafen die 
Fragen: 

Wie soll die neue Loge genannt, 
welches System soll gewählt und wo soll die Constitution 
gesucht werden? 

Was die erste Frage betrifft, so darf der Name der Loge 
„Ernst für Wahrheit, Freundschaft und Recht“ nur ausgesprochen 
werden und Jeder wird fühlen, dass dieser Name von dem Stif- 
tungsverein nicht ohne Sinn und Bedeutung gewählt worden ist. 
Ernst sollte nicht nur als der Name des Landesherrn an der Spitze 
stehen, weil ohne seine Erlaubniss eine gesetzmässige Loge hier 
nieht existiren konnte und sein landesherrlicher Schutz zu den 
Arbeiten nothwendig war; Ernst sollte aber auch zugleich auf die 
Gemüthsstimmung hinweisen, mit welcher man das Werk beginnen 
und betreiben wollte Ernst ziemt aber jedem Manne und vor- 
züglich dem Bruder Freimaurer, der sich dem schweren und wich- 
tigen Dienst der Tugend weiht, und bedarf in dieser Beziehung 
wohl der Name „Ernst für Wahrheit, Freundschaft und Recht“ noch 
einer weiteren Auslegung und Deutung? Ist hierdurch nicht zu- 
gleich der Kampf gegen Lauheit, Trägheit und Selbstsucht, die so 


häufig dem Guten das Gedeihen erschweren, ausgesprochen? — 
Latomia XXV. 15 
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Was den zweiten Punkt betrifft, welches System gewählt und 
woher die Constitution genommen werden sollte? so wurde der 
Logenstiftungsverein dureh den hochverdienten Mitstifter dieser 
Loge, Br. Gruner, bestinnmt, dem eklektischen Bunde beizutreten. 
Man wandte sich deshalb zur Erlangung der Constitution an die 
hoebwürdige Provinzial- und Direetorialloge zu Frankfurt a. M. 

Manchen der jüngeren Brüder ist es vielleicht nicht uninter- 
essant, wenn ich hier bemerke, dass im Jahre 1783 die Provinzial- 
loge zu Frankfurt a. M. sich mit der Provinzialloge „zum Reichs- 
adler“ zu Wetzlar und anderen sehr ansehnlichen Logen Deutsch- 
lands vereinigte, um der k. K. der Freimaurerei ihre alte Würde 
und ihre Rechte wieder zu verschaffen und das eklektische System 
zu begrtinden. Durch dieses System nämlich wurde das alteng- 
lische, einfache und in seiner Symbolik durch alle drei Johannis- 
grade so erhabene Ritual wieder eingeführt; dadurch wurde aber 
auch zugleich aller maurerischen Schwärmerei entsagt, die mit 
sogenannten höheren Graden getrieben worden war. Unter die 
Vortheile aber, die dieses System und unsere hochwürdige Mutter- 
loge uns gewährt, rechnen wir vorzüglich, dass wir von keinen 
geheimen Oberen abhängig sind und geleitet werden, dass nicht 
die Brüder der Oberen wegen, sondern diese ihrer Brüder wegen 
vorhanden sind. Ferner rechne ich dahin, dass uns keine Ver- 
bindliehkeit auferlegt ist, an höhere Logen Contribution zu leisten. 
Sowie es endlich gewiss eine rühmliche Erwähnung verdient, dass 
unsere hoehwürdige Mutterloge selbst ihre Macht nicht zu erwei- 
tern sucht. Unverkennbar ist es übrigens, dass in unserem System 
die möglichste maurerische T'oleranz herrscht, und dass es sich 
eben deshalb eklektisch nennt, weil es aus allen Systemen das 
Beste benutzt und mit keinem System in feindschaftlichem Ver- 
hältniss steht und den ihm angehörigen Töchterlogen verstattet, 
jede zweckmässig scheinende Verbesserung vorzuschlagen und auf- 
zunehmen. Dieselben Gründe hatten in demselben Jahre auch die 
Brüder in Darmstadt bestimmt, für ihre neu zu errichtende Loge 
die Constitution bei derselben Mutterloge zu suchen. 

Nach dieser Abschweifung nehme ich den Faden unserer 
Geschichte wieder auf. 

Nachdem also der Name der Loge und die Mutterloge, an 
die man sich wenden wollte, bestimmt waren, wurde das Gesuch 
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um das landesherrliche Proteetoriun, von Br. Lotz gefertigt, ein- 
gereicht; auch wurden vorläufige Unterhandlungen mit der hoch- 
würdigen Mutterloge durch Vermittelung des hochw. Br. Dr. Martin 
— vormaligen M. v. St. der gedeckt habenden ger. und vollk. 
eklektischen St. Johannisloge „Carl zur deutschen Biederkeit“ in 
Heidelberg — angeknüpft, und es liefern die Acten manche er- 
freuliche Belege, wie sehr es mehrere Brüder sich haben angelegen 
sein lassen, das gewünschte Ziel bald zu erreichen. Allein die 
Resolution auf das Gesuch um das landesherrliche Proteetorium 
blieb länger zurück, als man erwartet hatte, so dass mehrere Brüder 
an der Erreichung ihres Wunsches zweifelhaft, andere aber lau zu 
werden anfıngen,; denn das am 23. April 1815 eingegebene Gesuch 
war noch in der Mitte des Monats Juli ohne alle officielle Er- 
wiederung. Es musste dies um so mehr befremden, als dem ge- 
liebten Prinzen Leopold von Sachsen-Coburg — dem nachmaligen 
Könige der Belgier —, welcher in der Loge zu Bern, genannt 
„zur Hoffnung“, dem Kreimaurerbunde beigetreten war, nicht nur 
das Ansuehungsschreiben zur weiteren Beförderung und Unter- 
stützung übersendet, sondern er’ auch gleichzeitig vom Stiftungs- 
verein angegangen war, für den Fall, dass die Loge zu Stande 
kommen würde, sie durch seinen Beitritt zu verherrlichen, den 
Meisterhammer zu übernehmen und die Leitung ihrer Arbeiten zu 
führen. Auch nach einigen bekannt gewordenen Aeusserungen des 
Landesherrn über Maurerei, die keineswegs von Misstrauen gegen 
diesen Bund zeugten, war dieser Verzug geradezu unerklärlich; 
die daraus entstandene Ungewissheit wurde immer peinlicher und 
dies erzeugte endlich den glücklichen Gedanken, den durchlauch- 
tigsten Landesherrn selbst nochmals mündlich un Gewährung des 
Proteetoriums anzugehen. Es wurde eine Deputation gewällt, 
welche dem Herzoge auf der Rosenau ihre Aufwartung machen 
sollte. Es geschalı dies am 16. Juli 1815. 

Die höchste Genehmigung dieses Wunsches wurde nicht nur 
zugesagt, sondern es erfolgte auch schon unterm 26. Juli ein 
höchstes Ministerialreseript, wodurch die Erriehtung der hiesigen 
Freimaurerloge unter dem Namen „Zrnst für Wahrheit, Freund- 
schuft und Recht“ officiell genehmigt, der Loge landesherrlicher 
Schutz zugesiehert und ihr die Rechte einer moralischen Person 


eingeräumt wurden. Nach Eingang des Proteetoriums konnte das 
15* 
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Gesuch um die Constitution bei der Grossen Provinzial- und Diree- 
torialloge zu Frankfurt a. M. betrieben werden und schon am 
12. August 1815 erhielt der Stiftungsverein von daher die erste 
offieielle Eröffnung, wodurch man wit dem bekannt gemacht wurde, 
was zur Erreichung des angestrebten Zieles nothwendig war. Der 
Logenstiftungsverein setzte nun seine maurerischen Zusammen- 
künfte, tbeils in dem Garten, theils in dem Hause der Ahlischen 
Relieten — dem Zeughause in der Herrengasse gegenüber —, 
‚dessen Benutzung man dem Br. Schraidt zu danken hatte, fort. 
Es wurde nunmehr für nöthig gefunden, auf die Herstellung einer 
ordentlichen Werkstätte für die maurerischen Arbeiten zu denken. 
In der Ueberzeugung, dass, wenn nur der T'empel erst begründet 
sei, dessen Erweiterung und Verschönerung dann immer noch er- 
folgen könne, wurde das nothdürftige Local in dem Bergner’schen 
Hause am Markte gewählt und hergestellt, und nachdem daselbst 
am 21. November 1815 der Br. Eusebius Lotz zum M. v. St. 
erwählt worden war, wurde dieses Local durch die am 6. Januar 
1816 stattgehabte Geburtstagsfeier des Protectors vorläufig geweiht. 
Am 14. Juni 1816 erschien das erwartete Constitutionspatent von 
der hochwürdigsten Direetorial- und Provinzialloge zu Frankfurt. 

Obgleich von Seiten des Logenstiftungsvereins nichts gespart 
wurde, um bald zum Ziele zu gelangen, so waren doch der nöthigen 
Vorbereitungen so viele und es waren so manche Hindernisse und 
unerwartete Schwierigkeiten eingetreten, dass die förmliche und 
feierliche Installation der Loge erst am 24. August 1816 stattfinden 
konnte. Dieser feierliche Act, an dem 47 besuchende Britder, wor- 
unter 3 hammerführende Meister, und Deputationen aus den Orienten 
zu Hildburghausen, Nürnberg, Erlangen und Bayreuth theilnahmen 
und deshalb nicht in dem eigenen, zu kleinen Locale vorgenommen 
werden konnte, wurde in dem Rath Uzischen Hause am Markte 
durch den hochwürdigen Br. Martin als vicarirenden Grossmeister 
mit den von ibm gewählten viearirenden Grossbeamten aus dem 
Orient zu Hildburghausen im Namen der hochwürdigsten Grossen 
Provinzial- und Directorialloge zu Frankfurt a. M. vollzogen. Es 
war ein eigener Zufall, dass gerade am Tage vor dieser Feierlich- 
keit der zum Meister vom Stuhl bestimmte Br. Lotz in Dienst- 
geschäften den hiesigen Orient verlassen musste und der Einweihung 
nicht beiwohnen konnte, Er hatte daher vor seiner Abreise dem 
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Br. Bergner aufgetragen, an seiner Stelle den ersten Hammer zu 
übernehmen, und so kam es, dass Br. Bergner in der neu er- 
richteten Loge die erste Arbeit vorzunehmen hatte. 

Am 31. August 1816 wurde die erste Monatsloge gehalten 
und in dieser der hochw. Br. Martin wegen seiner Verdienste um 
die junge Loge zum Ehrenmitgliede, gleichzeitig der hochw. Br. 
v. Ellrodt, Obrist und Grosssehatzmeister der Grossen Provinzial- 
und Direetorialloge zu Frankfurt a. M., zum Repräsentanten bei der 
Grossloge und in der Monatsloge am 28. September jenes Jahres 
zum Ehrenmitgliede mit Stimmeneinhelligkeit ernannt. Die Frage, 
ob es zulässig sei, einen fremden Staatsdiener, der einen Revers 
ausgestellt habe, in keine geheime Gesellschaft zu treten, zum 
Maurer aufzunehmen, bildete damals Gegenstand lebhafter Dis- 
cussionen und wurde schliesslich verneinend entschieden, nachdem 
zuvor Br. v. Rotenhan zu Markt Rentweinsdorf um sein Gutachten 
ersucht worden war. Dahingegen war man der Ansicht, dass ein 
fremder Staatsdiener, der einen solehen Revers nicht ausgestellt 
habe, aufgenommen werden könne, wenn die übrigen Qualitäten 
desselben ihn der Aufnahme würdig erscheinen liessen. In nicht 
geringe gemüthliche Aufregung wurden damals die Brüder durch 
das Erscheinen des Buches „Sarsenna“ versetzt; indess gelang es 
dem erfahrenen Meister vom Stuhl der geliebten Schwesterloge „zu 
den drei Pfeilen“ in Nürnberg, Br. Johann Merkel, die Gemüther 
in dieser Hinsicht vollständig zu beruhigen. 

Für den zum Meister vom Stuhl designirten Br. Lotz leitete 
der deputirte Meister Br. Bergner die Arbeiten mit der ihm eigenen 
Hingebung und Liebe in ununterbrochener Reihenfolge bis zum 
Schlusse des Jahres 1817, indem es Ersterem, wegen überhäufter 
profaner Geschäfte und häufiger dienstlicher Abwesenheit vom 
Oriente, nicht möglich war, die Führung des ersten Hammers zu 
übernehmen. In der Jahresschlussloge desselben Jahres wurde 
Br. Bergner einstimmig zum Mstr. v. St. gewählt, Br. Lotz aber 
zum deputirten Meister ernannt. 

Wiewohl die Loge Anfangs noch schwach war an Brüderzahl, 
so war sie doch stark durch ihre Gesinnung, durch ihre wahrhafte 
Bruderliebe und durch ihr reges maurerisches Streben. Sie war 
wie ein einziger Mann, denn innig hatten sich die Brüder an ein- 
ander angeschlossen und Einer that es dem Anderen an Liebe und 


’ 
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Freundschaft zuvor. Eine schöne Morgenröthe war angebrochen 
und verhiess einen ungetrübten, lichten und sonnigen Tag, eine 
schöne, herrliche Zukunft. Bald begann auch die Zahl der Werk- 
leute sich zu mehren — im Jahre 1816 betrug die Anzahl 25, 
im Jahre 1817 28, im Jahre 1818 33, im Jahre 1819 35 — als 
der Loge dureli die Berufung ihres geist- und gemüthvollen Redners, 
des Br. Dr. Gottlob Anton Gruner — Professor am Gymnasinm 
Casimirianum —, zum nassauischen Schulrath und Direetor des 
Schullehrer-Seminars nach Idstein der erste empfindliche Verlust 
beigebracht ward. Doch bald sollte ein zweiter folgen. Br. Lotz 
nämlich, der Gründer des Logenstiftungsvereins, sah sich dureh 
überhäufte profane Geschäfte veranlasst, zu decken. Nicht uner- 
wähnt darf gelassen werden, dass die BBr. Ortloff L, v. Lichten- 
berg, Bergner und v. Röpert durch Geschenke den Grund zur 
Bibliothek gelegt haben und dass auf Vorschlag des Br. Bagge I. 
die Prüfungen der Adspiranten dadurch zu verbessern gesucht 
wurden, dass man denselben durch die betreffenden Pathen die 
ragen nach Grund, Zweck und Veranlassung der gesuchten Auf- 
nahme zur schriftlichen Beantwortung vorlegen und eine kurze 
Darstellung der Hauptgrundsätze, zu denen sich die Freimaurerei 
bekennt und die den Profanen nicht verborgen bleiben müssen, 
nittheilen liess. 

Am 26. Januar 1818 wurde das von der Casino-Gesellschaft 
geniethete Local in der zweiten Etage zur Loge feierlich geweiht, 
und mochte damals Niemand ahnen, dass die Loge vierzig Jahre 
später Besitzerin dieses Gebäudes und die Casino-Gesellschaft ihre 
Abmietherin sein würde. 

Bis zum Schlusse des Jahres 1819 führte Br. Bergner den 
ersten Hammer. Aber schon jetzt fing die geistige Regsamkeit 
der Brüder an mehr und mehr zu erschlaffen und der Besuch der 
l.ogenversammlungen abzunehmen. Ich beziehe mich in dieser 
Hinsicht auf Dasjenige, was Br. Bagge I. bei Gelegenheit der 
Installationsfeier am 24. August 1819 den Brüdern an das Herz 
zu legen sich veranlasst fand. Er sagt: 

„Damit ich der Tugenden, die den Maurer zieren sollen, der Wahrheits- 
liebe, Bescheidenheit und Freimithigkeit, nicht vergesse, so lassen Sie mich, 


gel. Br. — da ich heute auch den jetzigen Standpunkt der Mitglieder zur 
Loge beriihren muss — nun auch offen gestehen: jene Forderungen, deren 
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Erfüllung sich die Loge früher erfreute, wurden leider in der letzten Zeit 
nicht mehr in dem Maasse berticksichtigt. Wenn ich auch zugebe, dass die 
Begeisterung, das Feuer, die, vielleicht hie und da zu grosse Regsamkeit, 
die die Neuheit der Sache, das überraschende, erhebende gegenseitige Zu- 
sammenfinden sich vorher mehr oder weniger freinder Menschen in uns er- 
zeugte, nicht immer bleiben konnte; wenn es wohl vorauszusehen war, dass 
diese Gefühle nach und nach kühler und wmhiger werden wiirden: so haben 
wir uns doch, meine ich, sorgfältig zu hiiten, dass sie nicht, statt in ruhige, 
besonnene Thätigkeit überzugehen, in Gleichgültigkeit und Unthätigkeit aus- 
arten, und manche Zeichen der neueren Zeit rufen wohl zu doppelter Wach- 
samkeit in dieser Ilinsicht auf. Ich rechne dahin besonders die Abnahme 
des Bedürfnisses, gegenseitige geistige Bildung und gemüthliche Befriedigung 
zu geben und zu nehmen. Gespräche, Mittheilungen über solche Gegenstände, 
die näher ocler entfeınter auf die innere Welt und das geistige Leben in ihr 
hindeuten, sind in unseren Zusammenkünften seltener geworden, ja fast ganz 
aus denselben verschwunden. Ich weiss, dass die Maurerei auch heiteren 
Genuss des Lebens, zwanglose Unterhaltung, fröhliches Beisammensein der 
Brüder nicht nur nicht stören, sondern befördern soll, und wer möchte ihr 
dies zum Vorwurf machen, wer nicht vielmehr hierin ein zweckmässiges 
Förderungsmittel der Gemüthsbildung erkennen; aber geistiger Genuss sollte 
doch immer, nicht neben jener Absicht, sondern vor und über derselben 
stehen; denn das ist doch, wenn ich nicht irre, das eigentliche Ziel mau- 
rerischer Erholung; andere Unterhaltung können wir, wenn auch nicht in der 
Vertraulichkeit, — was ich zugebe — in mancher anderen Gesellschaft des 
profanen Lebens finden. Daher vermisse ich auch in der Loge schmerzlich 
solche treffliche Vorträge, wie sie von mehreren unserer gel. Br., die mit 
Eifer die Natur und Geschichte unseres Bundes studirt und erforscht haben, 
in früherer Zeit gehalten wurden; sie waren so recht dazu geeignet, die Auf- 
merksanıkeit zu erregen, den Umtausch der Meinungen und Ansichten zu 
fördern, dadurch den Geist zu wecken und ihm die rechte Richtung zu geben. 
Nicht nur der Neuaufgenonmmene fühlt dieses Bedürfniss und muss die Be- 
friedigung höchst ungern vermissen; Jeder von uns wünscht fortzuricken und 
weiter zu kommen durch eine Verbindung, an die er sich ja eben in dieser 
Absicht anschloss.“ 


Aber auch die nach dieser Seite hin gemachten Vorschläge 
des Br. Bagge I. hatten nicht den gehofften Erfolg. Dem Bruder 
Bergner, dem das geistige Rückgehen der Mitglieder der Loge 
manche trübe Stunde gemacht hatte, war es am Schlusse des 
Jahres 1819 erwünscht, nicht wieder gewählt zu werden, und 
so wurde Br. Wendel mit der Führung des ersten Hammers 
betraut. Nicht uninteressant möchte es sein, die Auffassung 
kennen zu lernen, die dieser Bruder von der k. K. gehabt, und 
ich gestatte mir, folgende Stelle aus einer Rede mitzutheilen, die 
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derselbe bei dem Antritt seines Amtes als Meister vom Stuhl ge- 
halten hat: 


„Es ist wohl nicht zu läugnen, dass die Maurerei in früheren Zeiten 
eine gewisse politische Tendenz hatte, und sollte dieses auch nur in England 
allein der Fall gewesen sein, und insofern hätte sich der Orden wohl über- 
lebt; dessenungeachtet kann er doch noch Kraft des Daseins genug be- 
sitzen, wenn seine späteren Zwecke, wenn Humanität, brüderliche Liebe, 
tolerante Gesinnung und Rechtlichkeit von jedem Logenverein thätig beför- 
dert werden. Insofern hat unser Orden Elemente genug zu einem welt- 
historischen Dasein. Die Weltgeschichte lehrt uns, dass alle politischen und 
religiösen Orden ihre Zeitalter hatten, für die sie passten, und wiederum andere 
Zeitalter, in welchen sie verschwanden. Verschwunden sind aus der politischen 
Welt Maltheserritter- und Deutschherrenorden, andere politische Orden sind 
zu einer Spielerei der Grossen und die Mönchsorden zu einem Gespött der 
Zeit geworden: aber herrlich blüht in den Landen des Christenthums der 
brüderliche Orden der Freimaurer, weil er mitten durch die Klippen der Politik 
und der herrschenden Kirchensysteme hindurch segelt. 

Es ist Pflicht eines jeden denkenden Maurers, den Geist des Ordens 
aus seiner älteren sowohl als neueren Geschichte zu erfassen, aber man ver- 
schmähe dabei nur nicht die Einwirkung einer gesunden, kräftigen Philosophie, 
die allenthalben ihre Rechte gegen Einseitigkeit, Befangenheit, unbegründete 
Autorität und das Blendwerk falscher Ideale geltend macht, die hellen und 
scharf begrenzten Begriffe mehr liebt, als unbestimmte Gefühle und Gedanken 
vofl Dämmerung, die das Reinmenschliche und die wahren Bedürfnisse edler 
Naturen keck darstellt und in ihren Forderungen gegen alle Beeinträchtigung 
sichert. Der Freimaurerorden ist nieht das, wofür ihn der Eine oder der 
Andere hält, sondern das, was die ältere und neuere Geschichte von ihm 
sagt, mit einem Worte, ein historisches Wesen. Erfasst ihn als solches nur 
treu und unbefangen, und heilt eure schwärmerischen Ansichten durch ein 
wenig kräftige Philosophie, dann werdet ihr den richtigsten Begriff von Dem 
haben, was dieser Orden sein und wirken soll. Die Stellung der Maurerei 
gegen das Christenthum ist bekauntlich von der Art, dass die verschiedenen 
Confessionen und Secten desselben vor ihr gleiche Anerkennung finden; dass 
ihre Ascetik, d. i. ihr Gottesdienst und ihre Sacramente, von der Maurerei 
als gleich gnt betrachtet wird. Indem sich also die Maurerei als reiner Deis- 
mus bewährt, vergesse sie aber nie, dass ein deistischer Cultus ein Unding 
und ein maurerischer Pietismus ein Missgriff ist: es öffne jeder Maurer der 
Gottheit sein Herz nach den Gebräuchen seiner Kirche, im Uebrigen aber 
bedenke er, dass unsere Richtung der Osten, unser Ideal Erleuchtung, und 
der Schauplatz unserer Heiligkeit das hürgerliche Leben ist. Ja, gel. Br., 
wenn wir im Kreise unseres Berufes und unseres häuslichen und bürgerlichen 
Lebens mit Redlichkeit unseren Pflichten genügen; wenn wir sorgsame und 
treue Staatsbeamte, Bürger, Gatten und Väter sind; wenn unsere Thätigkeit 
sich mehr still und gehaltvoll in Werken, als laut und leer in Worten zeigt: 
dann sind wir wahrhaft religiöse Maurer. 
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Meine Brider, unser maurerisches Thun und Treiben ist .gar nichts 
werth, und jeder Groschen, welchen wir für die Bedürfnisse der Loge aus- 
geben, ist verloren, wenn nicht ein ächt brüderlicher Geist und eine kräftige 
Charakterbildung unter uns herrschend wird, wodurch das Leben in der Mitte 
der Brüder verschönert und gegen Profane mehr in Sicherheit und Achtung 
gebracht wird. In einer kleinen Residenz, wo so viele Stände in scharfer 
Trennung sich so nahe neben einander bewegen, wo die Maurerei mehr ge- 
duldet als begünstigt wird, ist es doppelte Pflicht, uns als kräftige Maurer 
in der Mitte streitender und sich verleumdender Parteien zu bewähren. Wie 
müssen sich diese widerwärtigen Menschen beschämt und zur Besserung an- 
gespornt fühlen, wenn wir Maurer in ihrer Mitte unser Dasein friedlich durch 
Freundschaft, Humanität und leidenschaftslose Betrachtung menschlicher Ver- 
hältnisse kund thun! Auch wir sind aus verschiedenen Ständen zusammen- 
gesetzt; wenn sich aber an unserem brüderlichen Sinn die ungestümen Wogen 
der Parteisucht, des Hasses, des Neides und der Zwietracht brechen, werden 
wir wohlthätig auf die profane Welt hinüberwirken und uns als eine achtbare 
Brüderschaft darstellen. Giebt es irgend einen kräftigen Einfluss der Maurerei 
auf die übrige Welt, so ist es gewiss dieser, dass sie sich als eine Charakter- 
schule bewährt.“ 


Aber auch unter der neuen Hammerführung blieben die schönen 
Hoffnungen, zu denen man sich damals berechtigt glaubte, uner- 
füllt. Die Verhältnisse hatten sich unvermuthet anders gestaltet. 
So erklärte Br. Ortloff I. — einer der Mitstifter — seinen Aus- 
tritt „aus Rücksicht auf die Verhältnisse einiger Brüder zu ihm“, 
die Brüder Beyer*) und Ahl ihre Deckung wegen Kränklichkeit 
und hohen Alters, während Br. Genssler aus Rücksicht gegen 
„seine Vorgesetzten“ die Maurerei zum Opfer brachte und nicht 
zu bewegen war, zu uns zurückzukehren. Auch Br. Bagge L, 
dem das Wohl der Loge eine wahre Herzenssache war, erklärte, 
decken zu wollen, und dass ihm dazu 

der Mangel an genugsamer Belehrung in der Loge und 
im Club, 
der Mangel gegenseitiger Sittenrügen und der missliche 
Stand der Finanzen der Loge 
Veranlassung gebe. 

Diese und einige andere Vorkommnisse bestimmten Bruder 

Wendel, in der Monatsloge am 25. August 1820 zu erklären, 


*) Bei seinem Austritt verehrte Br. Beyer der Loge als einen Beweis 
seiner besonderen Liebe und a ein Oelgemälde, Johannes den 
Täufer darstellend. 
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dass er sein Amt nicht länger verwalten könne, weil er Gegner 
habe und von einem Theile seiner Beamten nicht unterstützt, son- 
dern verlassen werde. Was das Ritual betreffe, so müsse er das- 
selbe heilig achten und könne den Brüdern nicht beistimmen, die 
den Katechismus als nicht mehr zeitgemäss beseitigt zu schen 
wünschten. Dahingegen werde er darauf hinwirken, dass unsere 
Clubs von Heiterkeit beseelt seien und alle Kopfhängerei weg- 
falle. Da sich die Melırzahl der Brüder für das Verbleiben des 
Br. Wendel im Amte aussprach, auch die zwischen Br. Bagge I. 
und ihm entstandenen Differenzen durch den Vergleichsausschuss 
beigelegt wurden, erklärte Br. Wendel, die Fortführung des ersten 
Hammers wieder übernehmen zu wollen. 

In der Lehrlingsloge am 25. August 1820 wurde von der 
hochw. Direetorial- und Provinzialloge zu Frankfurt die Frage zur 
Beurtheilung vorgelegt, inwieweit wir die Vorschläge der Loge 
„Joseph zur Einigkeit“ zu Nürnberg hinsichtlich der Abschaffung 
des Freimaurereides billigten oder nicht. Nach Rücksprache mit 
den Meistern vereinigte man sich zu der Erklärung, dass man 
ddiese Abschaffung für durchaus unzweckmässig und dem Verbande 
nachtheilig erachte und mit der Meinung der hochw. Direectorial- 
loge vollkommen ibereinstimme. 

In der Jahressehlussloge des Jahres 1820 wurde Br. Bergner 
mit grosser Stimmenmehrheit zum Meister vom Stuhl erwählt und 
dem Br. Wendel die Funetion des deputirten Meisters übertragen. 

Gegen Ende des Jahres 1821 trennten sich 14 Brüder, weil 
sic der strengeren Beobachtung des $. 8 des XI. Hauptstlickes 
unseres Gesetzbuchs in Bezug auf die Erfüllung ihrer ökonomischen 
Verpfliehtungen, sowie auf den regelmässigen Besuch der Loge, 
sich nieht unterwerfen wollten, oder weil ihnen sonst die Theil- 
nahme an den Arbeiten nieht mehr zusagen mochte. Auch Bruder 
Wendel erklärte unterm 5. November 1821, aus Rücksicht „auf 
den Zustand der Loge, der drückend und niederschlagend für ihn 
sei,“ seinen zeitweisen und schon am 5. Mai 1822 seinen definitiven 
Austritt aus Rücksicht auf überhäufte Amtsgeschäfte in Folge der 
ihm übertragenen Direetion des hiesigen herzoglichen Gymnasiums. 
Die wenigen treu gebliebenen Brüder — unter diesen unser viel- 
geliebter Br. Bergmann — schlossen sich aber desto inniger und 
fester an einander. Der Besuch der Logenarbeiten wurde nunmehr 


GESCHICHTE DER ST. JOHANNISLOGE ERNST F. W., F.U.R. IN COBURG. 235 


von Keinem absiehtlich vernachlässigt, Keiner hklieb mit seinen 
Verbindlichkeiten gegen die Loge zurück, wodurch es möglich 
wurde, dass auch trotz der von 1 fl. auf 45 Xr. herabgesetzten 
Monatsbeiträge die Casse ihre Verbindlichkeiten erfüllen konnte. 
Ermuntert und ermuthigt dureh den Redner Bagge I. regte sich 
auch überall maurerische Thätigkeit und es war zu hoffen, dass, 
wenn dieser Eifer nicht eine unerwartete Unterbrechung erlitten 
hätte, sich die herrlicbsten Früchte maurerischer Thätigkeit gezeigt 
haben würden. Allein wie Alles unterm Monde einer steten Ver- 
änderung unterworfen ist, so erhielt bald darauf Br. Bagge den 
ehrenvollen Antrag zur Annahme der Stelle eines Directors bei der 
Musterschule zu Frankfurt a. M., und man sah sich in die traurige 
Nothwendigkeit versetzt, ihn schon am 18. März 1822 in einer 
Abschiedsloge seiner Rednerstelle zu entlassen, ein Verlust für die 
Loge, wie er grösser nicht gedacht werden Konnte. 

Im Laufe des Jahres 1823 sind uns von der hochw. Directorial- 
loge zu Frankfurt a. M. die Gründe in ausführlicher Weise dar- 
gelegt worden, die sie bestimmen mussten, der Verbindung mit 
der Grossloge in England zu entsagen und sich zu einer unab- 
hängigen Grossloge des eklektischen Bundes zu constituiren. Die 
dargelegten Gründe konnten nicht anders als gebilligt werden, und 
so gab man hiesigerseits der Grossloge gegenüber eine in diesem 
Sinne verabfasste Erklärung ab. 

Sehr viel Interesse musste es erregen, dass die hochwürdige 
Grossloge zu Hamburg die zu Frankfurt a. M. von Israeliten ge- 
stiftete und aus Israeliten bestehende Loge „zur aufgehenden ‚Morgen- 
röthe“ in dem Protokoll vom 29. Januar und 29. April 1824 an- 
erkannte, während unsere hochwürdige Mutterloge — unter der 
Hammerführung des Grossmeisters Johann Peter v. Leonhardi — 
dieser Anerkennung nicht nur nicht beistimmte, sondern dieselbe 
als betrübend aufnahm. Auf diesen Gegenstand werden wir später, 
nochmals zurückkommen. 

Am 25. Juli 1826 starb Br. Siegmund Freiherr v. Rotenhan 
zu Markt Rentweinsdorf, Meister v. St. der Loge zu Erlangen, ein 
Bruder, der — wie bereits erwähnt worden — in wichtigen Fragen 
der jungen Loge als treuer Berather zur Seite gestanden. Der- 
selbe hatte den sehnlichen Wunsch gehegt und in einer hinter- 
lassenen Schrift es ausgesprochen, dass die gel. BBr. der Oriente 
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zu Coburg und Erlangen seine irdische Hülle zu Grabe geleiten 
möchten. Mit dem Mstr. v. St., Br. Bergner, hatte sich eine an- 
sehnliche Anzahl vom hiesigen Orient nach Rentweinsdorf begeben, 
wo auch die Brüder von Erlangen und Nürnberg sich zahlreich 
einfanden. Die Brüder folgten im Conduete unmittelbar hinter 
dem leidtragenden Sohne, zwar ohne maurerische Bekleidung, aber 
Akazienzweige tragend. Nach Beendigung der kirchlichen Hand- 
lung stellten sich die Brüder um das Grab. Der Meister v. St. 
Br. v. Liederskron zu Erlangen, hielt eine Rede, in der er den 
Heimgegangenen als ächten Freimaurer bezeichnete, worauf unser 
Mstr. v. St. das von Br. Muther gedichtete 'Trauergedicht sprach 
und die heilige Kette gebildet ward, eine Handlung, geeignet, auf 
das zahlreich anwesende profane Publikum tiefen Eindruck her- 
vorzurufen. 

Zu manchen Deliberationen führte die von der gel. Schwester- 
loge „zur Einigkeit“ im Oriente zu Frankfurt a. M. angeregte Frage: 

ob nach dem eklektischen Gesetzbuche (Hauptstück XVI, 
Abschnitt 3, $. 6, und Hauptstück XIX, Abschnitt 3, 
8. 9) ein Fallit unbedingt von der Loge auszuschliessen 
sei oder nicht, und unter welchen Umständen ein in 
Insolvenz gerathener Bruder in der Loge als Mitglied 
bleiben könne? 
Man war der Ansicht, dass bei Beurtheilung dieser Frage das 
Prineip: 
„es sei unbedingte Pflicht, jede rechtlich eingegangene 
Verbindlichkeit zu erfüllen“ 
maassgebend sein müsse, und dass nur dann ein in Zahlungsrück- 
stand gewesener Bruder — wenn sonst gegen seine Moralität nichts 
einzuwenden sei — Mitglied der Loge bleiben könne, wenn seine 
Gläubiger die bündige Erklärung abgegeben hätten, vollständig 
„befriedigt worden zu sein. 

Was die Beziehungen zur hochwürdigsten Mutterloge betrifft, 
so ist hervorzuheben, dass im Jahre 1827 in der Grossmeister- 
würde auf den greisen Br. v. Leonhardi der hochwürdige Br. 
Fellner gefolgt war und dass mit Freude wahrzunehmen gewesen 
ist, dass im Innern des nunmehr ganz selbständig gewordenen 
Bundes ein reges Leben herrschte, wie die vielen ausführlichen 
Mittheilungen aus dieser Periode ergeben. So wurde unter Bruder 
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Fellner in Betreff der Certificate bestimmt, dass solehe — um 
geschehenen Missbräuchen zu steuern — immer nur auf drei Jahre 
Gültigkeit haben sollen, und in Betreff der aufgeworfenen Frage 
wegen Ernennung von Ehrenmitgliedern gab die hochw. Grossloge 
1830 ihre Meinung dahin ab, dass blos aetive Mitglieder einer 
anerkannten Loge dazu eınannt werden könnten und dass ihrer 
Ernennung eine Ballotage vorausgehen müsse. Diese Meinung ist 
indess nicht zum Gesetz erhoben worden. 

Im Laufe des Jahres 1826 sank, theils durch Veränderung 
des Wohnsitzes, theils dureh Ableben und Deckung, die Anzahl 
der Brüder auf 28, gegen Anfang der dreissiger Jahre sogar auf 
18 herab, von denen überdies der grössere Theil wegen über- 
häufter Geschäfte nicht den gewünschten, durch das Wesen der 
Sache erforderten thätigen Antheil nehmen konnte. Kein Wunder 
daher, dass allmälig eine erschlaffende Einförmigkeit und eine 
Lebensstockung eingetreten war, die unmöglich irgend einem der 
Brüder auch nur einigermaassen hätte zusagen können. Dieser 
schlimme, traurige Zustand wurde aber von jedem Bruder um so 
drückender gefühlt, je klarer man die Unmöglichkeit erkannte, 
dass demselben bei der geringen Anzahl thätiger Glieder leicht ein 
Ende gemacht werden könne. Dazu kam, dass selbst die Hofl- 
nung auf eine Vermehrung der Brüderzahl, auf einen Zuwachs von 
Aussen her, immer mehr in den Hintergrund trat, und somit auch 
die Aussicht verschwand, dass vielleicht dadurch eine glücklichere 
Wendung herbeigeführt werden könne. Die damaligen politischen 
Zeitverhältnisse nämlich, die den Blick der Menschen mit Allgewalt 
in Auspruch nahmen und denselben vom stillen Maurerthum ab- 
und auf eine Menge materieller Interessen der verschiedensten Art 
hinlenkten, waren nicht geeignet, eine solche Hoffnung auch nur 
im Mindesten zu nähren und die eingetretene Muthlosigkeit mit 
einigem Nachhalte zurückzuscheuchen. Als daher bei Gelegenheit 
des Anschlusses des Herzogthums Coburg an den thüringischen 
Zollverein das der Casino-Gesellschaft abgemiethete Local an den 
Staat abgetreten werden sollte, und Br. Bergner am 30. December 
1833 die Alternative gestellt hatte, entweder grössere Anstrengungen 
zu machen und höhere Logenbeiträge zu entrichten, was mehreren 
Brüdern sehr füblbar geworden wäre, oder die Loge, da sich für 
den Augenblick kein passendes, minder kostspieliges Local auf- 
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finden lasse, eine Zeit lang, bis sich etwa günstigere Verhältnisse 
gestalten würden, ruhen zu lassen, so entschieden sich sämmtliche 
Brüder für letzteren Vorschlag, und die Loge wurde geschlossen. 
Vor der wirklichen Einstellung der Arbeiten war, jedoch von den 
Brüdern noch folgender Beschluss gefasst worden: „Die Logen- 
arbeiten sollen nur vorläufig, und zwar so lange ausgesetzt bleiben, 
bis man ein passendes, jedoch billigeres Logenlocal erlangt habe. 
Bis dahin wolle man sich wöchentlich in einem zu bestimmenden 
schicklichen Locale zu brüderlicher Unterhaltung versammeln, die 
Hälfte der monatlichen Beiträge fortentrichten, die Armenbüchse 
bedenken und die Verbindung mit der grossen Mutterloge zu Frank- 
furt a. M. durch den Meister v. St., Br. Bergner, forterhalten.“ 
Niehts jedoch hätte der Sache der hiesigen Loge erspriesslicher 
und förderlicher werden können, als gerade die Ausführung dieses 
gefassten Beschlusses. Kaum war die Zeit eines Jahres verflossen, 
so regte sich hie und da ein Bedauern über das Ruhen der Loge, 
das mit der Zeit immer allgemeiner wurde. Von Tag zu Tag 
wurde das Bedürfniss, in maurerischer Weise thätig zu sein, unter 
den Brüdern tiefer und dringender gefühlt, und immer heller und 
heller trat der hohe Werth des wahren Maurerthums vor das geistige 
Auge der Brüder. Die nächste Folge davon war, dass nun auch 
die Bestrebungen immer ernstlicher und angestrengter wurden, die 
ruhende Loge wieder in Thätigkeit zu versetzen. Oefters fanden 
da und dort Versammlungen der Brüder statt, in denen die Ver- 
hältnisse ermstlich erwogen und mancherlei gute Vorschläge und 
treffende Bemerkungen gemacht wurden, aber immer stellten sich 
ganz unerwartete Hindernisse entgegen, welche die gefasste frohe 
Hoffnung wieder zu vereiteln drohten und immer nur mit der 
grössten Mühe beseitigt werden konnten. Endlich, nachdem bereits 
mehrere im ersten Augenblick passend erschienene Locale in Vor- 
schlag gebracht, aber immer wieder ihrer Unzweckmässigkeit 
wegen verworfen worden waren, wurde im November 1841 bei 
einer Beamtenconferenz ein Local — bei Wirth Frommann auf 
dem Steinwege — erwähnt, das sogleich allgemeinen Beifall er- 
bielt. Die Unterhandlungen wurden alsbald eröffnet und diese An- 
gelegenheit so sehnell als möglich in Ordnung gebracht. Welche 
Schwierigkeiten aber selbst dann noch zu überwinden waren, mag 
leicht aus dem Umstande ersehen werden, dass die erforderliche 
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feierliehe Einweihung erst am 24. August des Jahres 1842, als am 
früheren Stiftungstage der Loge, in Vollzug gesetzt werden konnte. 

Um das Wiederaufleben der Loge hatten sich insbesondere 
der hochw. Br. Grosssecretäir Rosalino und der bis jetzt noch 
nieht erreichte Geschichtsforscher der Maurerei, der hochw. Br. 
Dr. Georg Kloss zu Frankfurt, nicht nur durch ihre ermunternden 
Correspondenzen mit dem M. v. St., Br. Bergner, wodurch der 
schwach glimmende Lebensfunke noch wach erhalten und der 
Wiedereintritt in die Zahl der thätigen Werkstätten vermittelt 
wurde, sondern insbesondere Letzterer dadurch Verdienste um die 
Loge erworben, dass er längere Zeit die Stelle eines Repräsen- 
tanten dieser Loge bei der hochw. Grossen Mutterloge übernahm. 

Von nun an gestaltete sich das Verhältniss wieder freund- 
licher. Die Zahl der werkthätigen Bauleute, welche zu Ende des 
Jahres 1843 aus 32 Brüdern bestand, erhöhte sich im Jahre 1846 
auf 41, im Jahre 1858 auf 75, zu Anfang des Jahres 1860 auf 
86, Mitte 1861 auf 103, und beträgt der dermalige Personalbestand 
107 Brüder. 

Mit voller Wahrheit wenigstens lässt sich behaupten, dass die 
Maurerei im hiesigen Oriente, wie auch fast überall im geliebten 
deutschen Vaterlande, einen schönen Aufschwung genommen hat, 
indem jeder Bruder, soviel in seinen Kräften steht, dazu beiträgt, 
dass wir dem erhabenen Ziel, dem wir entgegenstreben, auch in 
der That immer näher kommen, dass die grosse, schöne Idee, die 
uns vor Augen schwebt, immer mehr und ınehr verwirklicht werde, 
und das Maurerthum immer reiner, veredelter hervortrete. 

Mit hoher Freude ward daher die von den eklektischen Töchter- 
logen angestrebte Reorganisation des Bundes begrüsst, weil da- 
durch den Logen Gelegenheit geboten war, durch ihre Repräsen- 
tanten darauf hinzuwirken, dass Veraltetes, nicht mehr Zeitgemässes, 
der wahren Humanität Widersprechendes abgethan und vom Bunde 
ferngehalten werde. 

In Folge der Ernennung unseres hochw. Br. Repräsentan- 
ten, des hochverdienten Altmeisters Br. Georg Kloss, zum Gross- 
meister des eklektischen Bundes — zu welcher Würde derselbe 
durch unsere Loge beglückwünscht worden war — wurde an seiner 
Statt Br. Dr. Leykam, Grosssecretär der Mutterloge, und nach 
Maassgabe der 88. 21 und 22 der provisorisch genehmigten Re- 
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organisationsacte in Folge Logenbeschlusses vom 23. August 1846 
die hoehwürdigen Brüder Dr. Johann Wilhelm Joseph Pfarr aus 
der Loge „zur Einigkeit“ und Dr. Heussenstam aus der Loge 
„Sokrates“ zu unseren Repräsentanten für die neue Grossloge 
ernannt. 

Nach Reactivirung unserer Bauhütte führte bis zum Jahre 
1844 Bergner’s Hand den Hammer mit gewohntem Geschick, 
und als derselbe Ende 1845 wegen vorgerückten Alters den 
ersten Hammer in die Hände des damaligen deputirten Meisters 
Johann Georg Dressel (damals Rector der lateinischen Rathsschule) 
niedergelegt hatte, war es dieser Bruder, welcher durch die Er- 
richtung der Bruder-Wittwencasse sich ein grosses Verdienst um 
diese Bauhütte erworben hat. Dieses segensreiche Institut, welches 
im Jahre 1845 gegründet ward, zählt gegenwärtig 98 Mitglieder 
und sind bis zum Jahresschluss 1865 1707 fl., 55 Wittwengehalte, 
gezahlt worden. Der Capitalfonds beträgt 6842 fl. 18 Xr. 

Schon im Jahre 1847 beantragte Br. Dressel I. bei der Loge 
die Aufnahme von Israeliten unter Annahme der später auch von 
der Loge zu Offenbach der hochw. Grossen Mutterloge vorgeschla- 
genen Frage: „Erkennt der Suchende dasjenige Gesetz an, welches 
uns Gott über Alles und unseren Nächsten als uns selbst zu lieben 
gebietet?“ Nur zwei Brüder waren es, welche damals gegen diese 
Ansicht zu stimmen sich gedrungen fühlten. Als aber im Jahre 
1849 die Entscheidung dieser Frage aufs Neue angeregt wurde, 
und die hochw. Grosse Mutterloge den Bundeslogen diese Frage 
zur Entscheidung anheimgegeben hatte, wurde einstimmig obiger 
Antrag zum Beschluss erhoben. 

Br. Dressel führte den ersten Hammer 1846 und 1847. Als 
derselbe am 31. December 1847 den ersten Hammer niederlegte, 
war esihm wegen bevorstehender Veränderungen in seinen dienst- 
lichen Verhältnissen wünschenswerth geworden, nicht gewählt zu 
werden. Er sprach deshalb gegen die zahlreich versammelten 
Brüder die dringliche Bitte aus, dass man ihn bei der vorzu- 
nehmenden Wahl gänzlich übergehen möge; und da er trotz der 
Gegenvorstellungen der Brüder bei seiner Bitte standhaft beharrte 
und als Gegenstand der Wahl den abwesenden Br. Schiegnitz 
bezeichnete, wurde dieser hochverehrte und geliebte Bruder ein- 
stimmig gewählt und ihm des anderen Tags die Wahl durch eine 
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Deputation kundgegeben. Br. Dressel aber wurde unter (eneh- 
migung der hochw. Mutterloge zum Altmeister erklärt, nachdem 
die Loge am 9. Deceniber 1846 ihren Altmeister Br. Bergner, 
Logenstifter und erster hammerführender Meister, unstreitig ihren 
durehgebildetsten und eifrigsten Bruder, dureh Eingang i. d. e. ®. 
verloren hatte. 

Von Logenbesehlüssen aus dieser Periode ist zu erwähnen, 
dass man sieh dem von der Loge „Zalduin zur Linde* in Leipzig 
gegründeten maurerischen Correspondenzbureau anschloss, sowie 
Jass den Mitgliedern der Loge ein am blauen Bande zu tragendes 
Logenzeiehen verliehen ward, ein Beschluss, mit dem sich der Alt- 
meister Br. Bergner nicht zu befreunden vermochte, weil er von 
der Ansicht ausging, dass bei den eklektischen Logen eine solche 
Deeoration nicht am Platze sei. 

Unter den politischen Stürmen des verhängnissvollen Jahres 
1848, welche indess spurlos an den festen Säulen der Loge vor- 
übergegangen sind, übernahm Br. Dr. Georg Carl Scehiegnitz die 
Führung des ersten Hammers und hat denselben dreizehn Jalıre 
zur Freude der Brüderschaft und zur Ehre des Bundes geführt. 
Aufgenommen in der ger. und vollk. Loge „Winerva“ zu Potsdam, 
vermochte er anfänglich nieht, sich von dem Principe zu trennen, 
dass das Christenthum die Grundlage des Maurerbundes bilde. 
Doch als derselbe die freiere Anschauung der eklektischen Lehr- 
art in sich aufnahm, gab es Keinen, der aufrichtiger und inniger 
diesen Prineipien gehuldigt hätte, wie er, wie alle seine vielen 
Vorträge den wahren Geist der Humanität athmen. Ausgestattet 
mit den vorzüglichsten Eigenschaften des Geistes und Herzens, 
war er in Wahrheit der Meister der Loge und in jeder Beziehung 
des Wortes ein leuchtendes Vorbild, wie er allen Brüdern mit 
wahrer johanneischer Liebe zugethan war. Dafür ward er geehrt, 
geachtet und geliebt, und sein Andenken wird stets bei uns ge- 
segnet sein! — 

In Jahre 1849 ernannte die Loge als zweiten Repräsentan- 
ten den hochw. Br. Wilhelm Meyer aus der Loge „Sokrutes“ zu 
Frankfurt a. M., der heute noch im Verein mit dem 1854 für Br. 
Carl Julius Gräfe eingetretenen Br. Johann Caspar Einbigler und 


seit 1860 auch mit dem aus der Loge „Cur? zum uufgehenden 
Latumia XXV. Id 
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Lichte“ gewählten Repräsentanten Br. Friedr. Schäfer-Stucky, in 
eben so hingebender als pünktlicher Weise bei der verelirten 
Mutterloge unsere Geschäfte besorgt und uns vertritt. Im Jahre 
1851 wurde unser erster Repräsentant, der hochw. Br. Dr. Pfarr, 
zum Grossmeister ernannt, und verabsäumte man nieht, ihn zu 
dieser Würde zu beglitckwünschen. In demselben Jahre hatte nian 
die Freude, ilm, in Gemeinschaft mit dem um unsere Loge hoch- 
verdienten Br. Rosalino, unter die Zahl unserer Ehrenmitglieder 
einzeichnen zu dürfen. Gleiche Auszeiebnung erhielten un «iese 
Zeit die Brüder Ernst Walther und Horst Bretsehneider aus dem 
Orient zu Gotha und Br. Göbel, Mitglied der Loge „zu den drei 
Degen“ in Halle. 

Am 29. Januar 1854 ging Br. Karche, Redner in den Jahren 
1822—1830, 1833— 1845, 1848—1853, ein Bruder, der, wie nicht 
leicht ein Anderer, mit aufrichtigem, redlliehem Herzen an der 
Maurerei und der Loge hing, in den ewigen Osten ein und erlitt 
die Loge einen weiteren Verlust durch die Berufung ihres gelehr- 
ten, geist- und gemüthvollen Bruders Dr. Frommann an das ger- 
wanische Museum zu Nümberg, eines Bruders, der durch seine 
Thätigkeit als Redner und zuletzt als deputirter Meister der Loge 
segensreieh gewirkt und durch das Ordnen der Bibliotlek und des 
Archivs, sowie dureh seine wahrhaft brüderlichen Gesinnungen die 
Loge für alle Zeiten sich zu grossem Danke verpflichtet hat. Wenn 
wir uns selbst auf das Angenehmste berührt und geehrt fühlten, 
als wir im Jahre 1857 von der geliebten Schwesterloge „Joseph 
zur Kinigkeit“, sowie bald darauf von der geliebten Schwesterluge 
„zu den drei Pfelen“ in Nürmberg vernahmen, dass sie den viel 
geliebten Br. Frommann zu ihrem Ehrenwitgliede ernannt habe, 
so war es bei der langjährigen freundlichen Verbindung, in welcher 
wir mit den geliebten Logen im Orient zu Nürmberg gestanden 
baben, uns eine angenehme Pflicht, die Verdienste des S. E. Mstrs. 
v. St. der Loge „zu den drei Pfeilen“, Br. Meissner, durch die 
Ertheilung des Diploms als Ehrenmitglied zu ehren. 

Anı 23. Januar 1857 erfolgte die Aufnahme unseres gel. durch- 
lauchtigsten Herzogs in den Bund der Freimaurer, welche wir mit 
um so grösserer Freude begrüssten, als schon seit mehreren Jahren 
unser durchlauchtigster Proteetor besondere Huld und Theilnahme 
amı Bunde genommen. Wenn wir daher Höchstdemselben mit dem, 
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dem Maurer unzertrennlich verbundenen Gefühle treuester Ver- 
ehrung und innigster Liebe für den angestammten Landesvater 
und mit der ganzen Freudigkeit unserer Herzen alsbald nach seiner 
Aufnahme unsere Huldigung in einer Adresse mit Veberreichung 
des Ehrenmitglied-Diploms und einer Uebersicht des Standes unserer 
Loge dargebracht haben, worauf uns ein höchst gnädiges brüder- 
liches Schreiben zugegangen war: so erreichte unsere Freude ihren 
höchsten Ausdruck in der persönlichen feierlichen Begrüssung 
unseres durehlauchtigsten Bruders in einer Receptionsloge, bei 
welcher Höchstderselbe durch seine brüderliche Leutseligkeit so- 
wohl, als durch tief empfundene Auhänglichkeit an die erhabene 
Idee unseres Bundes sich als wahrer Maurer bethätigte. Als ein 
weiteres freudiges Ereigniss im Jahre 1857 rühmen wir die An- 
wesenheit unseres allverehrten Grossmeisters Br. Pfarr, welcher 
in Begleitung unseres hochw. Repräsentanten Br. Einbigler und 
des hochw. Br. Fieus einer Receptionsloge beiwohnte, wobei uns 
die Gelegenheit wurde, sowohl dem hochw. Grossmeister unsere 
Verehrung, unsere innigste Liebe und wärmste Dankbarkeit für 
Alles, was er dem Bunde, wie auch unserer Loge als mehrjähriger 
Repräsentant, Erspriessliches geleistet hat, — als auch insbesondere 
der hochw. Grossen Mutterloge des eklektischen Bundes unsere 
vollste Uebereinstimmung mit den von ihr aufgestellten Prineipien 
und damit unsere treueste Anhänglichkeit auszusprechen. 

Im Jahre 1857 wurde zum ersten Male im hiesigen Oriente 
ein Schwesternfest in den Räumen des uns von dem durchlauch- 
tigsten Br. Proteetor bereitwilligst zur Verfügung gestellten grossen 
'Theatersaales veranstaltet, welehes sowohl durch seine Arrange- 
wents, durch musikalische Genüsse, dureh ernste und humoristische 
Vorträge, als durch allgemeine, ungezwungene herzliche Freudig- 
keit gewiss bei allen zahlreichen 'Theilnehmenden ohne Aus- 
nahme in der angenehmsten Erinnerung bleiben wird. In den 
darauf folgenden Jahren wurden derartige Feste wiederholt, und 
hatte man bei dem am 21. Dechr. 1858 abgehaltenen die Freude, 
dieses durch die Gegenwart unseres durchlauchtigsten Br. Pro- 
teetors verherrlicht zu sehen. 

\Weder bei den Logenfesten, noch bei den wöchentlichen Zu- 
saınmenkünften im Clublocale ist der Hauptzweck der maurerischen 


Arbeit ausser Augen gesetzt worden; die Loge hat solchen jeder- 
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zeit in Fortbildung des Geistes und Herzens im Allgemeinen, in 
Erkenutniss des wahren Zweckes und Wesens der Maurerei, in 
Erforschung der Bedeutung und des hohen Werthes ilırer Syıubole, 
in gegenseitiger Aufmunterung zur Erstrebung des gesteckten Zieles, 
in Ermahnung zur Selbsterkenntniss und in Stärkung des Strebens 
nach Selbstveredlung gesucht. Nach wie vor waren die Brüder 
der Ueberzeugung, dass ein gedeihliches Ziel nur dann zu erreichen 
möglich sei, wenn wir in dichter Phalanx zusammenhalten an den 
einfach schönen und alle Menschen umfassenden Eklektieismus 
und ephemere Ansichten über Maurerthum und Logenzweck fern 
halten. 

Mit aufmerksamen Augen verfolgte man die Entwickelung 
der maurerischen Presse: die Herausgabe der Vierteljahrsschrift 
„Latovmia*, das Erscheinen der „Bauhütte* neben der „Freimaurer- 
Zeitung“, die Umarbeitung der Lenning’schen Encyklopädie durch 
die gelehrten BBr. Sehletter und Zille, die Geschichte der Frei- 
maurerei von Br. Findel in Leipzig — Werke, welche in keiner 
maurerischen Bibliothek fehlen sollten —, die Untersuchungen über 
die Aechtleit der sogenannten Yorker Urkunde, später die Grün- 
dung des Vereins «deutscher Maurer, eines Vereins, welcher die 
Förderung der maurerischen Wissenschaft und gegenseitige Ver- 
ständigung über die Interessen des Bundes bezweckt. 

Besonders erfreulich ist es, der Beziehungen zu gedenken, in 
denen wir mit den geliebten, uns immer willkommenen Brüdern 
der Nachbarlogen zu Nürnberg, Bayreuth, Erlangen, Hildburg- 
hausen, Sonneberg etc. stehen, welche uns die angenelnustett Er- 
innerungen hinterlassen haben. Erwählte Deputationen haben wir 
1857 nach dem Oriente zu Gotha zur Bezeigung unserer 'Uheil- 
nahme an der Inauguration unseres durchlauchtigsten Proteetors 
als Meister vom Stuhl — dieser Deputation hatte sich unser Ehren- 
mitglied Br. Dr. Martin, derselbe, der 1816 unsere Loge instal- 
lirt hatte, angeschlossen —, nach den Orienten von Erlangen 1857 
und Nürnberg 1861 zur Ueberbringung unserer brüderlichen Glück- 
wünsche zu dem hundertjährigen Stiftungsfeste der gel. Schwester- 
logen „Libanon zu den drei Cedern“ und „Joseph zur Einigkeit“ ge- 
sendet, bei welcher Veranlassung dem Mstr. v. St. der letzteren, 
Br. Moriz Schmidt, die Ehrenmitgliedschaft bei unserer Loge ver- 
lieben wurde. Zu erwähnen ist, dass im Jahre 1859 Zusammen- 
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künfte mit den in der Diaspora lebenden Brüdern auf dem 'Thü- 
ıinger Walde zu Steinach, Sonneberg, Limbach und Neustadt statt- 
gefunden haben, die nicht wenig zur Erhaltung nnd Kräftigung 
unseres Freundschaftsbandes beigetragen haben. Insbesondere aber 
muss der von einigen Mitgliedern unserer J,oge nach Bayreuth zum 
Stiftungsfeste der hochw. Grossloge „zur Sonne“ unternommenen 
Reise gedacht werden, welche in jeder Hinsicht volle Befriedigung 
gewährt hat, und bei welcher Gelegenheit unser Mstr. v. St., Br. 
Schiegnitz, die Ehrenmitgliedschaft der ger. u. vollk. St. Johannis- 
loge „#leusis“ dortselbst verliehen erhielt. Bei besonderen hervor- 
tretenden Gelegenheiten in anderen Logen bewiesen wir unsere 
Theilnahme durch Erlassung entsprechender Schreiben. So thaten 
wir dies unter Anderem bei Gelegenheit der erfreulichen Jubel- 
feier der ehrw. St. Johannisloge „Zaldun zur Linde* im Orient zu 
Leipzig, bei welcher Veranlassung wir dem M. v. St. dieser Loge, 
dem un das Maurerthum hochverdienten Br. Oswald Marbach, die 
Ehrenmitgliedsehaft verleihen durften, sowie auch bei der Instal- 
lation der Loge zu Rudolstadt im Jahre 1859. Mit allen deutschen 
Schwesterlogen standen wir in ununterbrochener Verbindung und 
haben durch diesen gegenseitigen Ideenaustausch an maurerischem 
Wissen und Beharrlichkeit im Streben gewonnen. Als besonders 
der Erwähnung werth heben wir das Schreiben der Grossen Landes- 
loge von Deutschland zu Berlin, hinsichtlich der Prineipien über 
(die Zulassung der nicht-christlichen Mitglieder des Bundes zu den 
preussischen Logen, hervor. Mit Freude begrüssten wir diesen 
Beschluss, weil derselbe eine Angelegenheit regelt, die längere Zeit 
zu Kämpfen verschiedener Art Veranlassung gegeben und nicht 
wenig dazu beigetragen hat, das gute Einvernehnieu zwischen 
befreundeten Schwesterlogen zu untergraben. Ein zweites, nicht 
minder wichtiges Schreiben der Loge „Ruprecht zu den fünf Rosen“ 
im Orient zu Heidelberg betraf die Errichtung eines allgemeinen 
maurerischen Wittwen- und Waisenfonds und die Einladung zur 
'Theilmahme an einer dieserhalb zu Ileidelberg tagenden Versamnı- 
lung. Obsehon wir den grossen Nutzen eines derartigen allgemeinen 
Instituts keineswegs verkannt haben, vielmehr darin eine Veran- 
lassung zum innigeren Anschluss der verschiedenen Logensysteme 
Deutschlands erblieken mussten, so glaubten wir dennoch, von Ab- 
sendung eines bevollmächtigten Delegirten Abstand nehmen zu 
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sollen, weil wir ein derartiges wohlthätiges Institut besitzen, welches 
uns um desswillen für vollständig zweckentsprechend erscheint, 
als die älteren Statuten im Laufe des Jahres 1857 einer sorg- 
fältigen Redaetion und entsprechenden Abänderung unterworfen 
worden sind. Aus demselben Grunde glaubten wir uns auch bei 
der, durch die Loge „Aaria zum Rautenkranz“ im Orient zu Verden 
angeregten Gründung eines Schwesternhauses, sowie bei der von 
der gel. Nachbarloge „Car! zum Runtenkranz“ im Orient zu Hild- 
burghausen angestrebten Gründung eines Sterbeeassen-Vereins nicht 
hetheiligen zu sollen. 

Aber auch an den Vorgängen in ausserdeutschen Logen hat 
man rege Theilnahme genommen, wenn man sich auch gegen das 
Vorgehen der Amsterdamer Loge „Post nubila ur“ und des bel- 
gischen Grossorients erklären musste. Mit Bedauern verfolgte unsre 
Loge den Streit zwischen der Neu-Yorker Grossloge und der von 
Hamburg wegen des von der ersteren beanspruchten Sprengelrechts 
in der Prineipienfrage über die Zulassung der Farbigen zum Bunde 
— und war es Br. Brand II., welcher die von (er historischen 
Gesellschaft in Brooklyn in englischer Sprache verfasste Schrift 
ins Deutsche übertrug und so der Loge Gelegenheit gab, sich in 
dieser Angelegenheit ein selbständiges Urtheil bilden zu können. 
Dagegen hat uns das Aufblühen der Maurerei in Italien mit hoher 
Freude erfüllt, und dies um so mehr, weil hier ein Arbeitsfeld 
erschlossen ist, wie es grossartiger nicht gedacht werden kann. 

Iın Jahre 1859 wurde das in der 'Theaterstrasse gelegene, drei- 
stückige Casinogebäude um 12000 fl. unter vollster Zustimmung 
der Brüder durch Vermittelung der Brüder Zschäk und Beyer ac- 
quirirt, wodurch einem lange gefühlten Bedürfnisse Reehnung ge- 
tragen werden konnte. Obsehon unsere Finanzen durch die rühn- 
liche 'Thätigkeit des damaligen Schatzmeisters, Br. Marbach, sich 
während seiner zehnjährigen Amtsführung in einem ganz wohl 
geordneten Zustande befanden, so hätte «dennoch dieses Unter- 
nehmen nicht zur Realisirung gelangen können, hätten sich nicht 
Brüder gefunden, die uneigennützig genug waren, der Casse un- 
kündbare Darlehne zu machen, so dass ihnen einzig und allein 
das hohe Verdienst beigemessen werden nıuss, dieses Unternehmen 
gesichert zu haben. Ausserden hatte Br. Scherzer — und ein 
anderer Bruder — auf humoristische Weise eine namhafte Summe 
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zusammengebracht. Mit Ilülfe dieser Darlehne und sehr ansehn- 
licher Geldspenden durch die gel. Brüder Menning, Feustel und 
v. Unruh-Bonist konnten wir im Laufe des Jahres 1859 einige 
unabweisbare, ceirea 2000 fl. betragende Bauausgaben bestreiten. 
Der innere Umbau (dieses Gebäudes für die Zwecke der Loge er- 
forderte indess weitere 2000 fl. und wurde erst in der Mitte des 
Monats Juni 1860 beendigt. Deshalb konnte die Einweihung des 
neuen Logenloeales nicht füglich anders, als in Verbindung mit 
dem Johannisfeste, welches gleichzeitig das Wiegenfest unseres 
Landesherrn, unseres durehlauchtigsten Br. Proteetors, ist, gefeiert 
werden. Dieser sinnvolle und bedeutsame Weihe-Act, welcher am 
24. Juni 1860 stattfand — und in der „Freimaurer-Zeitung“ von 
1860 von mir geschildert worden —, hatte alle Zeugen tief er- 
griffen und ihrem inneren Auge so recht zur Anschauung gebracht, 
welche Kraft, zu beseligen, (er hohen Symbolik der k. K. zur Seite 
geht. Grosse Undankbarkeit würden wir uns zu Schulden komnıen 
lassen, wollten wir nicht der Brüder gedeuken, die um den Um- 
bau des Logengebäudes sich verdient gemacht haben. Es ist dies 
zunächst der zum Logeneommissarius in Bauangelegenheiten er- 
nannte technische Br. Menning, sodann der Vorsitzende der öko- 
nomisehen Conmission, der S. E. dep. Mstr. v. St. Br. Löhlein, und 
(die Mitglieder dieser Commission, die Brüder Bergmann, Marhach, 
Rüttinger und Benseh. 

Der Loge ist im Laufe jener Periode manches freundliche 
und werthvolle Geschenk gemacht worden, namentlich noch am 
Einweihungstage des Tempels von Br. Schiegnitz die kleinen, 
geschmackvoll verzierten Leuchter auf dem Altare, von Br. Löh- 
lein I. die drei grossen, eben so geschmackvoll gearbeiteten drei 
Pfeiler, von Br. Axthelm I. der in der Vorhalle des Tempels an- 
gebrachte zweiarmige Gasleuchter. Fermer sind der Loge noch 
weitere ansehnliche Geldspenden zugeflossen von den gel. Brüdern 
Gesellen und Lehrlingen zur Ausstattung des Tempels und von 
den geliebten Brüdern zu Neustadt bei Coburg für die würdige 
Ausstattung des Altars und der Beamtentische; sowie nieht un- 
erwähnt bleiben darf, dass Br. Springer I. in Dresden eine an- 
sehnliche Anzahl neuer TLogengesangbücher, wie sie hei der Loge 
„Asträa“ eingeführt sind, nebst der dazu gehörigen Partitur der 
Loge zum Geschenk gemacht hat. 
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Was die Thätigkeit der Loge in rein inneren Angelegenheiten 
betrifft, so ist zu erwähnen, dass in den Jahren 1859 und 1860 
eine Instruetion für die dienenden Brüder ausgearbeitet, ein Logen- 
Castellan angestellt, der Weinankauf von der Loge selbst in die 
Hand genommen und noch manche andere behagliche Einrichtung 
getroffen worden, um die sich ganz besonders der deputirte Meister 
Br. Löhlein verdient gemacht hat. Ferner wurden in dieser Zeit 
die Affiliationsgelder, als vollständig unzeitgemäss, für immer be- 
seitigt, der Beschluss gefasst, dass bei Promotionen von Brüdern 
auswärtiger Oriente — wenn dieselbe auf Ersuchen letzterer ge- 
schieht — die Gebührnisse zur Hälfte der Logeneasse, zur anderen 
Hälfte an die Auftrag gebende Loge abgeliefert, dass jede neue 
Anmeldung zuvörderst in einer Meisterconferenz durchbesprochen, 
hevor sie zur Kenntniss der Brüder in der Monatsloge gebracht, 
und dass künftig jedem Neophyten ausser dem Receptionsgelde 
ein Durchschnittspreis für seine maurerische Bekleidung zuliquidirt 
werden soll. 

Um dieselbe Zeit fällt die Ernennung folgender Brüder zu 
Ehrenmitgliedern der Loge: v. Unruh-Bomst, Mitglied der Loge 
„Pegase“ zu Berlin, August von Gilsa, Ehrenmeister der Loge 
„Ernst zum Compass“ zu Gotha, Adolf Springer, Mitglied der Loge 
„zu den drei Schwertern und Asträa zur grünenden Raute“ in Dresden, 
Dr. Gerhard Friedrich, Grossaltmeister des eklektischen Bundes — 
bei Gelegenheit seines 50jährigen Maurerjubiläums —, Friedrich 
Feustel, Mstr. v. St. der Johannisloge „Zleusis“ zu Bayreuth und 
Grossmeister der hochw. Grossloge „zur Sonne“ daselbst — hei 
Gelegenheit seines Wegzugs von Coburg. Das Ausscheiden dieses 
Bruders aus unserer Mitte musste die Brüder um so mehr betrüben, 
als dlieser hochbegabte, um das Maurerthum verdiente hochw. Bruder 
seit dem Jahre 1857 der Loge bei allen wichtigen Fragen als er- 
fahrener Berather zur Seite gestanden und dureh Wort und That 
hei allen sich darbietenden Gelegenheiten gewirkt und (den besten 
Einfluss auf die Brüderschaft geübt hat. 

Zur Ehre gereichte es der Loge, (dass der mit den vorzüg- 
liehsten Eigenschaften des Geistes und Herzens ausgestattete durch- 
lauchtigste Bruder, der regierende Fürst Reuss Heinrich LXVIL, 
Protector und thätiges Mitglied der Loge „Archünedes“ zu Gera, 
die ihm von Seiten der Loge angetragene Ehrenmitgliedschaft nicht 
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nur anzunehmen, sondern auch mittelst eigenhändigen brüderlichen 
Handschreibens seine gelungene Photographie, welche Höchstden- 
selben im maurerischen Schmucke darstellt, der Loge zum Geschenk 
zu machen geruhte. 

Was die Beziehungen zur hochwürdigsten Grossen Mutterloge 
betrifft, so mussten wir im Jahre 1859 zu unserem Bedauern ver- 
nehmen, dass unsere seitherigen Schwesterlogen zu Alzei, Offen- 
bach, Giessen und Worms, in Folge höchster Entschliessung Sr. 
königl. Hoheit des Grossherzogs von Hessen-Darmstadt, aus dem 
eklektischen Bunde ausgeschieden und zur Grossen Mutterloge in 
Darmstadt übergetreten sind, so dass zur Zeit der eklektische Bund 
nur noch aus folgenden 9 Bauhütten besteht: 

1. „zur Einigkeit“ | 

2. „Sokrates zur Standhafligkeit" , in Frankfurt a. M., 

3. „Car! zum aufgehenden Licht“ \ 

4. „Joseph zur Einigkeit“ | in Nürnberg, 
5. „zu den drei Pfeilen 

6. „Libunon zu den drei Cedern“ in Erlangen, 

7. „zur Brudertreue an der Eihe“ 

8. „zur Bruderkette“ 

9. unsere gute Loge. 

Gerade dieses Ereigniss aber war für uns ein Sporn, mehr 
festzuhalten in treuer Anhängliehkeit an unserer hochw. Mutterloge, 
um dadurch ihr zu beurkunden, dass es uns mit der Sache der 
Aufklärung, welche unsere hochw. Grossloge zu allen Zeiten ver- 
treten hat, heiliger Ernst ist. 

Als ein freudiges Ereigniss haben wir den im Jahre 1860 
einstimmig von den 'Töchterlogen gefassten Beschluss begrüsst, dass 
die St. Johannisloge „Car! zum au/gehenden Licht“ zu Frankfurt a.M. 
an der Zusammensetzung der Grossloge ebenso aus der Zahl ihrer 
Brüder, wie die beiden anderen geliebten Schwesterlogen „Sokrates“ 
und „zur Einigkeit“, Antheil zu nehmen berechtigt ist. Ebenso hat 
es uns mit Freude erfüllt, dass das freie, humane Repräsentativ- 
verhältniss unseres Logenverbandes angenommen und aufrecht er- 
halten worden und dadureh jede eklektische Loge drei Repräsen- 
tanten zur Bildung der Grossloge zu entsenden hat. 

Unter der grossmeisterliehen Hammerführung des hochw. Br. 
Georg Danker 1860 erschien der längst erwartete Neudruck der 


in Hamburg, 
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revidirten und genehmigten Bundesreorganisationsaete und im dar- 
auf folgenden Jahre wurde von der Bundesloge „zur Einigkeit“ in 
Frankfurt a. M. der dringliche Antrag auf alsbaldige Revision des 
eklektischen Gesetzbuchs eingebracht. Die hierauf bezüglichen Ver- 
handlungen werden demmächst zum Abschluss gebracht werden. 

Am 11. Februar 1861 hatten wir die Freude, das 50jährige 
Maurerjubiläum unseres, um die Entwiekelung unserer Bauhütte 
hochverdienten, langjährigen zweiten Aufsehers und früheren Cere- 
monienmeisters Br. Friedrich Bergmann festlich begehen zu können. 
Die Loge ernannte den Jubilar zu ihrem Ehrenmeister und die 
gel. Schwesterloge „Zrnst zum Compass“ in Gotlia zu ihrem Ehren- 
mitgliede. 

Im Sommer des Jahres 1861 erkrankte Br. Schiegnitz in 
Folge eines Schlaganfalls. Da dessen Krankheitszustand immer 
betrübender sich gestaltete, so ward in einer Beamtenconferenz, 
am 26. December 1861, der Vorschlag gemacht, dass Br. Schieg- 
nitz zwar in seinem bisherigen Amte verbleiben, ihm jedoch ein 
heigeordneter Meister vom Stuhl zur Seite gestellt werde, welcher 
vorläufig alle Logengeschäfte selbständig zu übernehmen habe. 
Da indessen sowohl der Altmeister Br. Dressel L, als der deputirte 
Meister Br. Löhlein, wegen dringender profaner Geschäfte jedwede 
aut sie fallende Wahl im Voraus entschieden abgelehnt hatten, so 
wurde der zeitherige zweite Aufseher der Loge, Br. Achill v. Gilsa, 
zum beigeorlneten M. v. St. vorgeschlagen und diese Wall in der 
Jahresschlussloge einstimmig angenommen. Da indess im Jahre 
1862 der Krankheitszustand des Br. Schiegnitz immer grössere 
Dimensionen annahm und an ein Aufkommen durchaus nicht ge- 
dacht werden konnte, so ward in der Jahresschlussloge desselben 
Jahres Br. Schiegnitz zum Ehrenaltmeister der Loge ernannt und 
dem beigeordneten Meister vom Stuhl, Br. v. Gilsa, die Führung 
(les ersten Hanmers übertragen. Am 12. Mai des Jahres 1863 
geleiteten die Brüder ihren unvergesslichen, innigst gel. Br. Schieg- 
nitz zu Grabe, ihn, der Allen ein Vater, Freund und Bruder 
gewesen war. Friede seiner Asche! — In demselben Jahre ver- 
lor die Loge durch Heimgang i. d. e. OÖ. ihre Ehrenmitglieder 
v. Unruh-Bomst und Moriz Schmidt. 

Die nun folgende Geschichte konnte nur in allgemeinen Um- 
rissen gezeichnet werden, weil diese noch in Aller Gedächtniss 
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liegt und eine Kritik darüber selbstverständlich nur kommenden 
Geschlechtern zusteht. 

Wie schon erwähnt, wurde Br. v. Gilsa zu Ende 1862 zum 
M. v..St. erhoben, aber schon zu Pfingsten 1865 mussten wir den 
geachteten und gel. Bruder in die Ferne ziehen sehen, ihn, der 
berufen gewesen wäre, die Loge mit starker Hand zu regieren. 
Bei seinem Weggange nach Köln wurde derselbe für seine Ver- 
dienste um die Loge zum Ehrenmeister ernannt. Unter seine 
Hammerführung fällt die Ertheilung des Diploms der Ehrenmit- 
gliedschaft an den hochw. Mstr. v. St. der gel. Nachbarloge „Car/ 
zum Raufenkranz“ in Hildburghausen, Br. Kühner zu Bedhein, 
ferner die Beseitigung der alten Certificate, welche den von der 
hochw. Grossen Mutterloge eingeführten Passkarten weichen mussten, 
und die Einführung der Schwesternelubs an jedem ersten Montage 
während der Herbst- und Winterzeit, eine Einrichtung, die das 
Band der Freundschaft zwischen den einzelnen Mitgliedern der 
Loge mehr und mehr befestigte und enger knüpfte und die Loge 
in der That und Wahrheit wirklich zu dem machte, was sie über- 
all sein sollte, — eine grosse Familie, 

Br. Löhlein, dep. M. v. St., hatte während der ersten Krank- 
heit unseres gel. Br. Sehiegnitz und während der Badereisen des 
gel. Br. v. Gilsa den ersten Hammer mit Milde und Hingebung 
geführt. Indess war es ihm auch jetzt nieht erwünscht, definitiv 
gewählt zu werden, und so ernannten die Brüder in der Logen- 
versammlung am 29. Mai 1865 ihren mehrjährigen geistreichen 
Redner Br. Fduard Dressel TI. zum M. v. St. Aber schon am 
25. Juli 1865 umstanden die Brüder tieftrauernd das Grab dieses 
hoehbegabten Bruders, der in der Fülle der Kraft aus dem Kreise 
(der Seinen hinweggenommen ward. Auch ihm wird die Loge für 
alle Zeiten ein ehrendes Gedächtniss bewahren. 

Bis zum Schlusse des Jahres 1865 übernahm der deputirte 
Meister Br. Löhlein die Funetionen des ersten Hammerführenden, 
bis derselbe in der Jahressehlussloge mit der definitiven Führung 
des ersten Hammers mit Stimmeneinhelligkeit betraut ward. In 
derselben Arbeitsloge war der Altmeister Br. Johann Georg Dressel I. 
zum deputirten Meister ernannt worden. Aber schon am 20. Febr. 
1866 trat dieser erfahrene Bruder die Wanderung nach dem e. ©. 
an. An seine Stelle wurde Br. Töpfer, mehrjähriger Secretär und 
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erster Aufseher der Loge, berufen, während «die Brüder Reichen- 
hach und Baumgarten die von ihnen seit einigen Jahren beklei- 
deten Aemter als Präparator bezüglich Redner wieder übertragen 
erhielten, eine Wahl, mit der die Loge alle Ursache hat zufrieden 
zu sein. 

Mein Vortrag, gel. Brüder, nähert sich seinem Schlusse. Ge- 
statten Sie mir, dass ich noch hervorhebe, dass die Loge stets und 
zu allen Zeiten die maurerische Haupttugend der Wohlthätigkeit. 
nicht ausser Augen gelassen, vielmehr in aller Stille des Guten 
viel gethan hat. Es kann hier nieht meine Aufgabe sein, in das 
Detail der Spenden einzugehen; nur soviel sei erwähnt, dass unsere 
Armencasserechnungen einen Reichthum von Unterstützungen nach- 
weisen, welche von ihr zur Linderung von Noth und Elend aller 
Art ausgegangen sind, oder welche auf Bildung der Jugend und 
auf Beförderung nützlicher Anstalten Einfluss hatten, und dass 
unsere Armencasse selbst im Stande war, Auswärtigen hülfreiche 
Hand zu leisten. — Grosse Undankbarkeit würden wir uns zu 
Schulden kommen lassen, wollten wir hier nicht des gel. Br. Joh. 
Dietrich Rolffs, Mitglied der Loge „zur Rose am Teutoburger Walde“ 
in Detmold, gedenken, welcher im Jahre 1862 der Armencasse 
ein nicht unansehnliches Capital testamentarisch zugewiesen und 
sich dadurch ein bleibendes Andenken bei uns gesichert hat. 

Gel. Brüder, wiinschen wir uns Glück, Mitglieder einer Bau- 
hütte zu sein, welche seit fünfzig Jahren so ächt maurerisch ge- 
wirkt hat. — Möge diese 'Thätigkeit, möge dieser rastlose Eifer 
unserer Altvordern auch Vorbild und Beispiel Derer bleiben, welche 
nach uns kommen. Wenn der Bund der freien Maurer in die 
Stürme dieser tief-bewegten Zeit gewaltsam hineingerissen wird, 
wenn er (die Wiederholung von dem erfährt, was ihm vor Jahr- 
hunderten schon begegnete, zur Firma von Planen und Dingen 
gestempelt zu werden, die ihm ganz fremd sind, und so der Ver- 
folgung sich preisgegeben zu sehen: so lasst uns das nicht irren, 
nicht muthlos machen. Die Bundesgeschichte belehrt uns, dass 
die Freimaurerei aus solchen Stürmen inmer kraftvoller sich er- 
hoben hat, weil, wenn sich wo Ein Hafen für sie schliesst, viele 
andere Häfen ihr offen bleiben, wo ihre Wimpel fröhlich flaggen 
und willkommen sind. Die Freimaurerei, meine Brüder, stirbt 
nieht! — Wohl aber stirbt sie in den Logen, die von der Frei- 
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maurerei nur den Schurz haben, und in welchen Lauheit und 
Gleichgültigkeit vorherrschend werden. Meine Brüder, ich habe 
Ihnen die drei Alter unserer Loge geschildert: die Blüthenzeit ihrer 
feurigen Jugend, ihr schon kälteres Mannesalter und die schöne 
Sonne, die, neu belebend, neu erwärmend, so herrlich über „Zrnst 
für Wahrheit, Freundschaft und Recht“ aufging. 0, dass diese 
schöne Sonne, immer forterwärmend, fortbelebend, leuchte der Zu- 
kunft dieser Loge, damit nach mir Keiner komme, der ihr Alter 
vergleichen müsse mit der Abgestumpftheit des Greises! 


Gedenket der Brüder zur See! 


Wohl ist es ein schönes Gebrauchthum, für die Armen und 
Nothleidenden mildthätig zu sorgen und die Herzen und Beutel 
offen zu halten. Vielfach — wenn auch nicht in ausreichendem 
Maasse und nach Plan und Ueberlegung — haben die verschie- 
denen Logen, welchem Systeme, welcher Lehre sie auch angehören 
mochten, ihre Hülfe den Nothleidenden gewährt und manche Träne 
des Kunmers getrocknet. So sehön und erhebend das auch ist 
und so grossartig auch die Unterstützungen gewesen sein mögen, 
so waren dieselben doch nur sporadisch, ohne innere Continuität 
und obne festen Zusammenhang. Öft ist dieser Mangel der Organi- 
sation gefühlt worden, und man hat nach verschiedenen Seiten 
hin getastet und bald das Eine, bald das Andere vorgeschlagen, 
um diesem Mangel abzuhelfen. Vergeblich! Woran diese Vor- 
schläge gescheitert sind, lässt sich nicht mit kurzen Worten aus- 
drücken; wir müssen nur bei dem Resultate stehen bleiben, welches 
uns sagt, dass Nichts erreicht wurde. Und doch ist es notwendig, 
nicht blos für die Nothleidenden, sondern auch für den Bund 
selbst Etwas zu thun und der Aussenwelt zu zeigen, dass wir 
iiber das Gebiet der Phrase, der wohldenkenden Meinung, des 
Gefühlslebens hinausgreifen. Der mächtige Freimaurerbund — 
denn für mächtig wird er ja doch gehalten — muss auch in der 
Aussenwelt geachtet Jdastehen und darf ferner nicht mehr als ein 
Spielwerk grosser Kinder, als ein Anachronismus betrachtet werden. 
Er muss sich ein Feld seiner Thätigkeit aussuchen und dies als 
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sein eigenstes betrachten. Die Aussenwelt überflüigelt uns — und 
hat sieh zum Theil schon der Gebiete bemächtigt, welche so recht 
eigentlich freimaurerische waren. Wo hätte sich die Freimaurer- 
liebe schöner zeigen können, als auf dem Gebiete der Sorge für 
Verwundete und Kranke! Die sogenannte Genfer Conferenz hat 
sich der Sache bemächtigt und segensreich gewirkt. Sie war der 
barmnıherzige Samariter, der an die traurigen blutigen Lagerstätten 
der politischen Opfer trat und zu helfen suchte. Wie ganz anders 
urtleilt man jetzt über die Erneuerung des Johanniterordens, als 
1852, wo man darin nur die romantische Laune eines geistreichen 
Fürsten erblickte! Diese damals verlachten und verspotteten Ritter 
haben sich eifrigst der Armen und Kranken angenommen und da- 
durch den Beweis geführt für ihre Existenz. Wie steht es mit 
unserem Bunde? Wir läugnen nicht, dass derselbe mildthätig, dass 
derselbe wohldenkend ist. Wir wissen, dass manche T'hräne durelı 
ihn getrocknet, mancher Hülfesuchende aufgerichtet wird. Aber su 
schön es auch ist, im Stillen Gutes zu thun, so sehr ist es doch 
auch für die wirkliche Existenz, nicht Vegetation, des Bundes 
nöthig, dass er aus seiner Abgeschlossenheit heraustrete und sich 
selbständig und grossartig — wie es ja die Mittel einer so grossen 
kosmopolitischen Gesellschaft verlangen — an irgend einen Unter- 
nelımen betheilige, das nicht auf die kleine Scholle Heimath, son- 
dern auf die Welt Bezug nimmt. 

Es ist wahr, die internationalen Verhältnisse haben sich so 
gestaltet, dass ohne unsere Anregung Mancherlei zu Stande ge- 
kommen ist, und wir statt als Bahnbrecher höchstens als treue 
(tehülfen erscheinen können, Fürwahr, es ist ein geringer 'l'rost, 
len man zuweilen hört: „wir hätten den Samen für diese humanen 
ideen ausgestreut“. Wir geben das wohl zu, aber um so mehr 
ist es unsere Pflicht, unsere Ideen lebendig zu machen und den 
Nebeninensehen mit gutem Beispiele voranzugehen. Man soll nieht 
länger uns als blosse Maulhelden ansehen und Denen vergleichen, 
von denen gesagt ist: „Thut nach meinen Worten, aber nicht nach 
meinen Werken!“ 

Wenn der Bund ein seiner würdiges Ziel verfolgen will — 
und nur ein solches soll er ins Auge fassen —, so muss dasselbe 
ein reinmenschliches sein, über die Gränzen der Kirchthurms- 
interessen hinausreichen und bei allen Bundesmitgliedern, mögen 
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Jieselben noch so versehiedenen Ländern und Logen angehören, 
gleichen Anklang finden. Ein solehes Ziel hat die ehrw. Loge 
„zu den drei Ankern“ in Bremerhaven hingestellt, und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir dasselbe als ein wahrhaft maurerisches 
bezeichnen. Auf Veranlassung mehrerer deutschen Seestädte hat 
wan, wie es schon in England geschehen, wo sich die Logen 
dieser Angelegenheit angenommen haben, Anstalten zur Rettuug 
Schiffbrüchiger gestiftet, und diesen Anstalten unsere Kräfte zu 
widmen, ist, was die Loge in Bremerhaven vorgeschlagen hat und 
wir hier aus wärmstem Herzen weiter befürworten. Selbst den 
Modus der Theilnahme hat jene Loge berücksichtigt, nämlich, dass 
jede Loge nach der Zahl ihrer Mitglieder einen jährlichen Beitrag 
an die schon bestehenden Vereine liefere; sie meint, dass der Bei- 
trag von 10—15 Groschen für jedes Mitglied gerechnet wohl aus 
den Logeneassen gezahlt werden könne. Dadurch würde den ver- 
schiedenen Seestationen eine hübsche Beisteuer geliefert und die- 
selben noch weiter vermehrt werden können. Welch grosses Be- 
dürfniss vorliegt, kann nur Der beurtheilen, der die einsamen 
Stranddörfer und Inseln unserer Meere besucht und dort die trauern- 
den Weiber beobachtet hat, denen der Vater, Gatte, Bruder von 
der tückischen Woge verschlungen wurde. Hier liegt — obgleich 
schon theilweise von anderen Menschenfreunden in Angriff ge- 
nonmen — ein weites Arbeitsfeld maurerischer 'Thätigkeit; hier 
ein Zweck, dem sich keine Loge so leicht entziehen kaun, denn 
es gilt nicht blos nationalen Kummer zu lindern, es gilt Menscheu- 
leben zu retten, den Familien die Ernährer zu erhalten. Darum 
vor Allem, ihr Logen längs der Seekante, von Königsberg bis nach 
Enden hin, Hand ans Werk und gezeigt, dass Euch als Maurern 
das Menschenleben ein theures Gut ist! Auch an Euch, Ihr Brüder 
in Binnenlande, deren Producte und gewerbliche Erzeugnisse die 
Seerosse in die entfernten Regionen tragen, an Euch ergeht der 
Ruf, Eure Herzen und Geldbeutel zu öffnen und beizusteuern zu 
den grossen Liebeswerke! Zeigt allesammt, dass Ihr Maurer seid 
und dass unser Bund ein Menschheitsbund, der in jedem Menschen 
seinesgleichen, den Bruder sieht. Also, gedenket der Brüder 
zur See! M. 
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Jaarboekje voor Nederlandsche Vrijmetselaren J... 

D.. W.. Li. 5866. Uitgegeven ten voordeele van het Opvoedingsgesticht 

voor Weezen van minvermogende VV.. MM... 'Te Amsterdam, bij Gebroe- 
ders Diederichs. 2 unpag. Bl., 289 pag. SS., 4 Bl. Register. 8. 


Mit diesem Jahre ist das uns liebe Jaarboekje in die Hände der BBr. 
van Lennep, Noordziek und ter Gouw übergegangen, welche sich in die 
Redaetion getheilt und eine etwas andere Einrichtung des stets willkom- 
menen Jahrbuchs eingeführt haben, welches diesmal zum ersten Male anf 
dem Titel auch anführt, dass es zum Vortheile der Erziehungsanstalten 
der Waisen unvermögender Brüder herausgegeben werde. Wenngleich im 
Allgemeinen diese Zeitschrift ihren alten Charakter beibehalten hat, so 
sind doch verschiedene Aenderungen beliebt worden, denen wir unseren 
Beifall unmöglich versagen können. Die ersten dreissig Seiten umfassen 
den Kalender und die jetzige Gestaltung der niederländischen Grossloge, 
welchen sich dann 8. 33—64 die Beiträge zur Geschichte des Bundes an- 
schliessen, die in vier Abtheilungen zerlegt sind: 1) alte Ueberlieferungen, 
2) Geschichte der englischen Freimanrerbrüderschaft im 17ten Jahrhundert, 
3) Neuere Geschichte des Bundes, und 4) Merkwürdigkeiten aus der 
Geschichte der niederländischen Logen. Daran reilit sich nun in sechs 
Abtheilungen unter der Benennung „Vermischtes“ (Mengelwerk) der eigent- 
liche allgemein-interessante Inhalt des Buches. Die erste Abtheilung um- 
fasst die geschichtlichen Arbeiten, nämlich die Abhandlung ter Gouw’s 
über die Kölner Urkunde (welche wir ausführlich an einem anderen Orte 
besprechen werden), die Noordziek’s über die päpstliche Alloention, wobei 
aller Entgegnungen dieser päpstlichen Ansprache gedacht wird. Ueber 
die früheste Geschichte (seit 1755) der Loge „/a Charite“ zu Amsterdam 
theilt ter Gouw sehr interessante Notizen mit, wie anderseits Br. Noord- 
ziek uns den Reichtum des Archivs der Grossen Loge im Haag vor Augen 
stellt. Schon ınehrmals haben wir mit Vergnügen auf die Ordnung und 
Reichhaltigkeit des niederländischen Archivs aufmerksam gemacht und 
den Wunsch ausgesprochen, dass auch andere Grosse Logen von ihren 
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anfgespeicherten Schätzen denselben liberalen Gebrauch machen möchten, 
wie die Brüder der Niederlande, und wir wiederholen hier, dass nur auf 
diese Weise dem Bunde Nutzen aus den Archiven erwachsen kann. Den 
Schluss dieser Abtheilung bildet ein interessanter Lebensabriss des Br. 
C. G. Withuys, der seit 1842 Hauptantheil am „Jaarboekje“ hatte und 
dessen verschiedene Arbeiten aufgezählt werden. Hiermit schliesst diese 
Abtheilung, welche für uns, die wir nicht der niederländischen Grossloge 
angehören, von grösserem Interesse ist, als die nun folgenden, welche 
sich mehr mit Specialitäten befassen und mehr für die holländischen Brüder 
als die ausserhalb der Niederlande befindlichen berechnet sind. Die zweite 
Abtheilung stattet Bericht ab über maurerische Feste; so über die Trauer- 
loge zu Ehren J. C. Bucaille’s in der Loge „/a vertu“ zu Leiden 11., VI. 
1865; über eine Festloge in „Zu Flamboyunte“ zu Dordrecht zu Ehren 
des Br. J. Stoorvogel, welcher mit seinem Schuner „Jenneke Hendrika“ die 
Mannsehaft der englischen Fregatte „Horizon“ gerettet hatte; über die 
von der Loge „St. Lodewijk“ in Nijmwegen zum 50jährigen Maurer- 
Jubiläum Henri van den Heuvel’s veranstaltete Festloge; über die Festfeier 
der Loge „Zunion royale“ im Haag am 29. November 1865 zur Er- 
innerung der Vereinigung der früher daselbst bestandenen drei Logen zu 
einer, der jetzt bestehenden Loge; über die Einweihungsfeier der Loge 
„Deuyd en Ijver“ zu Harlingen am 23. September 1865. An diese Ab- 
theilung schliesst sich als dritte die an, welche verschiedene Vorträge ent- 
hält; so z. B. Binger’s Vortrag über Freiheit, Gleichheit, Brüderschaft; 
Zeemann’s Rede über den Bund der Adligen zu Brüssel, geschlossen am 
30. November 1565, worin Seitenblicke anf die Kölner Urkunde gethan 
werden. In dem Aufsatze van Balen Blanken’s „Bilder und Schatten“ 
werden die Verfolgungen, denen der Bund unterlegen hat, berücksich- 
tigt. Den Schluss dieser Abtheilung bildet van Schaick’s Vortrag „Die 
königliche Kunst“, der sich ganz gut liest. Die vierte Altheilung besteht _ 
aus drei Gedichten: van Lennep’s „Seid ihr Freimaurer?“, Binger’s 
„Gedanken bei der Aufnahme“ und Siflle’s „Nachahmung der drei Worte 
Sehiller’s“. Die fünfte Abtheilung enthält eine Jahresübersicht der merk- 
würdigsten Begebenheiten innerhalb des niederländischen Logenverbandes. 
Der sechste Abschnitt „Nachforscher“ enthält geschichtliche Fragen, 
deren hauptsächlichste wir hier nennen wollen, da diese den weiteren 
Kreis der Brüderschaft betreffen. In der Kölner Urkunde wird angeführt, 
lass die Brüderschaft vor 1440 unter keinem anderen Namen bekannt 
gewesen sei, als dem der „St. Johannisbrüder“, und dann erst den Namen 
„Freimaurer“ angenommen hätte. Das mag unentschieden bleiben, aber 
soviel steht fest, dass um 1440 im Hennegau die unter dem Namen „An- 
toniusfeuer“ bekannte Seuche auftrat und Veranlassung zur Errichtung 
von Siechenhäusern gab. Hierzu ist nur zu bemerken, dass schon seit 
1096 die Antoniusbrüder — nicht Johannesbrüder — sich der Sorge für 
die von jener Seuche Betroffenen annahmen, also nichts mit den Frei- 


maurern zu thun hatten, die ganze Passage in der Urkunde also auf einer 
Latomia XXV. 17 
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Verwechselung beruht. — Im Volkskalender für niederländische Katho- 
liken $S. 19 wird angeführt, dass der berülmteste Baumeister aus der 
ersten Hälfte des 15ten Jahrhunderts Pieter Apelmans in den Rechnungen 
der Liebfrauen-Kirche zu Antwerpen als „Meister der Loge“ angeführt 
werde. Es wird nun gebeten, Näheres über niederländische Baulogen nıit- 
zutheilen. — Scheltema theilte 1837 in seinen „Jets over of voor de open- 
bare geschiedenis van de Orde der Vrijmetselaars“ mit, dass er durch 
Br. de Mist eine umfangreiche Autobiographie Hendrik Piceardt's, Herrn 
von Slochteren, Kolhan u. s. w., empfangen habe, in welcher sehr Inter- 
essantes über den Bund im 17. Jahrhundert mitgetheilt werde. Naclı 
dieser Mittheilung war Piccardt um 1660 in einer Loge zu Amsterdam 
zum Freimaurer aufgenommen und später in einer Loge zu Middelburg 
zum Meister befördert worden. Es ist nun die Frage: Ist die Autobio- 
graphie ächt, von wem stammt die Abschrift und wohin ist selbige ge- 
kommen? — Wegen des Dichters Joost van Vondel wird auch die Frage 
aufgeworfen, ob derselbe Freimaurer gewesen? denn Br. ter Gouw will 
dessen Handschrift im Album des Arnold Moonen gesehen haben, mit der 
Bezeichnung: 19. Februar 1671, und einem maurerischen Handzeichen. 
— Sodann werden kurze Mittheilungen über Constantin Huygens, dessen 
Name in den Protokollen der Loge von „Frederiks Vredendall“ 5. Mai 
1637 vorkommt, gegeben, sowie über einige Verse des Dichters Frederik 
van Dorp vom Jahre 1677, worin des heiligen Johannes Erwähnung 
geschieht. Zum Schlusse wird noch die Frage gestellt: ob der Dichter 
Wilh. Bilderdijk Freimaurer gewesen sei? So bringt das Jahrbuch, dem 
wir noch langes Gedeihen wünschen, für Jeden Etwas, woran er siel er- 


bauen, woraus er etwas lerneu kann. =|-. 


Zille (Br. Moritz), Sandkörner. Maurerische Aufsätze, 

Vorträge und Dichtungen. Handschrift für Brüder. Zweite Auflage. Leipzig, 

Verlag der Freimaurer -Zeitung. 1866. XII, 2 unpag., 222 pag. SS. und 
1 unpag. Bl. 8. 


Der vierzelinte Band dieser Zeitschrift hat über die erste Auflage 
dieser schönen Sammlung von Arbeiten des verehrten Br. Zille sich schon 
ausführlich und lobend ausgesprochen, und wir vermöchten nicht, dem- 
selben Etwas hinzuzusetzen, noch davon abzunehmen. Wir können hier 
nur die zweite Auflage freudig begrüssen und unsere Genugthuung darüber 
aussprechen, dass die erste Auflage der „Sandkörner“ in den Händen so 
vieler Brüder ist, dass es nothwendig und geboten erschien, eine zweite 
Auflage zu veranstalten, welche sich von der ersten nur dureh die De- 
dieation und die selbige begleitenden Worte unterscheidet. Die erste Auf- 
lage war den Br. Lucius in Leipzig, die zweite ist dem Br. Otto in Kopen- 
hagen gewidmet. Wir können nur den Wunsch aussprechen, dass diese 
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Schrift nicht allein gekauft, sondern ihrem Inhalte nach auch von den 
Brüdern auf das Beste beherzigt werde. Denn in dem unscheinbaren 
Büchlein liegt manches Korn tiefer Erkenntniss verborgen, und es ist sehr 
geeignet, die Brüder zum weiteren Nachdenken aufzufordern. 

3x3. 


Charitas. Jaarlijksch tijdschrift, uitgegeven door de 

Loge „le prejuge vaincu“ gevestigd in het O.. van Deventer. Ten Voor- 

deele van haar Weduwen- en Weezenfonds. Alleen voor BB.'. verkrijgbaar. 
Utrecht, J. G. Andriessen en Zoon. 5865. XXXH und 112 SS. 8. 


Die früheren Jahrgänge dieses aus dem Schoosse der geachteten Loge 
„ie prejuge vaincu“ zu Deventer hervorgehenden Jahrbuchs haben wir 
in dieser Zeitschrift mit Vergnügen zur Anzeige gebracht, und es gereicht 
uns zur grössten Freude, auch dieses Mal das frühere Urtheil bestätigen 
zu können und zu versichern, dass in dem gegenwärtigen Bande die Arbeiten 
und Aufsätze sich denen der früheren Bände würdig anschliessen. Prosa 
und Poesie reichen sich die Hand und spenden ihre freundlichen Gaben, 
welche auf das Gemüth der Brüder nicht ohne Einfluss sein werden. Der 
gute Zweck — Unterstützung des Wittwen- und Waisenfonds — tritt als 
schützender Geist selbst vor die wenigen Aufsätze, die wir vielleicht etwas 
strenger und schärfer gefasst wünschen möchten. Aber wir müssen zu- 
gestehen, dass alle Aufsätze der warme Geist der Bruderliebe beseelt und 
bei allen das Bestreben sichtbar ist, der Brüderschaft nützlich zu sein. 
Wie der Geber mancherlei, so der Empfänger verschiedene, und was dem 
Einen nicht behagt, gefällt vielleicht dem Andern. Anregung steckt in 
allen Aufsätzen, und Goethe sagt: 

—_— — — — Wer Vieles bringt, 
Wird Allen Etwas bringen. 

Wir nehmen daher diesen Band der „Charitas“ freudig auf und 
wünschen aus vollem Herzen des Zweckes wegen guten Absatz, und der 
geistigen Förderung halber noch eine Reihe nachfolgender Jahrgänge, 
welche alle derselbe Geist der Liebe beseelen möge. Es tlıut dem Frei- 
maurerbunde geistige Regsanıkeit noth, wenn er nicht versteinern und 
blos zu einer äusseren Form olıne entsprechenden Inhalt werden will. 


3x9. 


17° 


. 


STATISTIK DER FREIMAURERLOGEN. 


Die Freimaurerlogen im Königreich Belgien. 


Die organischen Verhältnisse des Freimanrerbundes in Belgien sind 
bekanntlich so eigenthümlicher Art und zugleich unserem gewöhnlichen 
Gesichtskreise so fern, dass es erwünscht sein wird, darüber etwas Näheres 
veröffentlicht zu sehen. Wir geben die nachstehenden, aus zuverlässiger 
Quelle entnommenen Notizen, zugleich im Anschluss an die kurze Mitthei- 
lung über das Supr&me Conseil pour la Belgique im vorigen Hefte der 
„Latomia“ 8. 159 f.*). 

Es bestehen in Belgien zwei maurerische Oberbehörden: 

1. Das Supr&me Conseil du rite &cossais ancien et accepte, gestiftet 
1817, und 

2. der Grand Orient de Belgique, gestiftet 1832. 

Das erstere ist die dogwatische und administrative Behörde sowohl 
für die symbolischen Logen (St. Johannislogen) des Rite &cosaais, als für 
alle Capitel, Consistorien ete. der hohen Grade. 

Der letztere, welcher nur die drei Johannisgrade des sogenannten 
Rite moderne frangais anerkennt, ist für diese die administrative Behörde. 
Er hat erklärt, dass er keine höhere Autorität für diese drei Grade des 
Rite frangais anerkenne, aber er erkennt das Supr&me Conseil als Behörde 
für alle Grade des Rite &cossais, sowie für alle über die drei hinausgehenden 
Grade, an. 

Die belgischen Logen können sich nun gleichzeitig zu verschiedenen 
Riten bekennen und die meisten arbeiten zugleich nach dem Rite moderne, 


*) In derselben ist zu berichtigen, dass das Supr&me Conseil gegen- 
wärtig nieht mit der Grossloge von Brasilien, sondern mit der von Lusitanien 
(Lissabon) in Verbindung steht. Die bisher mit der Grossloge do Lavradio 
in Rio Janeiro bestandene, durch den Tod des zeitherigen Repräsentanten, 
des Br. de Cayru, erloschene Verbindung ist noch nicht erneuert, vielmehr 
die Entscheidung, ob diese oder die neuerlich entstandene Grossloge dos 
Benedictinos daselbst als die rechtmässige anzuerkennen (vgl. „Latomia“ 
XXIV, S. 320 ff. u: 383), noch ausgesetzt. 


STATISTIK DER FREIMAURERLOGEN. 261 


frangais, und dem Rite ancien et accepte &cossais, so dass sie beide Autori- 
täten anerkennen, für den ersteren Rite den Grand Orient, für die höheren 
Grade das Supr&me Conseil. 

Beide vorgenannte maurerische Oberbehörden stehen sonach mit ein- 
ander in gegenseitigem Einvernehmen, nur dass das Supr&me Conseil mit 
den ihm anhängenden Logen den vielbesprochenen Schritt, den der Grand 
Orient im Jahre 1854 gethan (die Erklärung, dass die Logen auch mit 
politischen Angelegenheiten sich befassen können), gleich damals gemiss- 
billigt und sich ihm auch seitdem nicht angeschlossen hat, und so in 
diesem einen, allerdings wesentlichen Punkte eine Meinungsverschieden- 
heit zwischen beiden besteht. 

Uebrigens ist der gegenwärtige Grossmeister des Grand Orient, Br. 
van Schoor, zugleich wirkliches Mitglied des Supr&me Conseil und hat 
jetzt den Mstr. v. St. der Loge „les vrais amis de Punion et du progres 
reunis“ zu Brüssel — der einzigen, welche allein dem Supr&me Conseil 
angehört —, Br. van Humbeck, zu seinem Deputirten ernannt, was frei- 
lich dem Vernehmen nach einige Unzufriedenheit erregt hat. 

Das Supreme Conseil wird von 8 Grossbeamten und 10 wirklichen 
Mitgliedern gebildet. An der Spitze desselben steht als Grossmeister ad 
interim Br. Ranwet; Grossseeretär ist Br. Hoorickx (Adresse: Mr. Celpes 
chez Mr. Hoorickx, rue de la chancellerie, Bruxelles). — Die Thätigkeit 
des Supr&me Conseil ist im Steigen begriffen. Dasselbe hat sich im Jahre 
1865 16 mal in den verschiedenen höheren Graden versammelt und 
85 Brüder (im Jahre 1864 nur 28, vgl. oben 8. 159) in die höheren 
Grade vom 20sten bis 32sten eingeweiht. 

Folgendes ist der gegenwärtige Stand der belgischen Logen und ihrer 
Gliederung: 

a. nach beiden Riten (Rite moderne und Rite ancien et accepte) 
arbeiten: gestiftet 

1. „les amis philanthropes“ zu Brüssel... .. 17. Januar 1799, 
2. „la parfaite union“ zu Mons (Bergen) . ... 9. Mai 1800, 
3. „les amis du commerce et la perseverance | 1. März 1804, 
reunis“ zu Autwerpen . 2.2.2... 0... 10. April 1818, 
vereinigt | 6. Juni 1850, 


4. „les dleves de Themis“ zu Antwerpen... . 21. Juli 1807, 
5. „Zavenir et Pindustrie“ zu Charleroy ..... 26. Juli 1838, 
6. „la bonne amitie“ zuNamur*)........ 9. Febr. 1771, 
b. blos nach dem Rite moderne arbeitend, dem Gr. Orient angehörig: 
7. „la parfaite intelligence et Vetoile reunis“ zu gestiftet 
Lieges (Lüttich) .. 2 222200000. 3. Juli 1775, 
8. „les philadelphes et les amis du progres reunis“ 
zu VervietS . 22222000. 0... 17. Septbr. 1800, 
9. „lereveil“ zu Alost (Aalst). .. 2220. ? 


*) Diese Loge gehört dem Rite moderne und Rite dcossais primitif an. 
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gestiftet 
10. „la constance“ zu Louvain (Löwen)*)..... 27. Mai 1808, 
11. „les amis de la parfaite intelligence“ zuHuy*) 28. Juni 1809; 
c. nach dem Rite ancien arbeitend, allein dem Supreme Conseil an- 


gehörig: gestiftet 
12. „les vrais amis de Tunion et du progres re- (29. April 1782, 
unis“ zuBrüssel ... 2222er. 1. März 1838, 


vereinigt {1856 (?); 

d. unter dem Grossorient der Niederlande, ihrer früheren Mutter- 
loge, arbeitend: 

13. „Septentrion“ zu Gent, gestiftet. ...... 2. April 1811. 

Die Loge „les freres reunis“ in Tournay (beiden Riten angehörig, 
gestiftet 20. Mai 1770) ist jetzt en sommeil. 

Eine Vergleichung dieses Verzeichnisses mit dem aus dem Jahre 
1857 in „Latomia“ XV, 8. 205 f. gegebenen zeigt allerdings ein be- 
deutendes Rückgehen in der Activität der Freimaurerlogen Belgiens, deren 
damals noch 23 thätig waren. 


*) Diese beiden Logen sind erst nenerlich, nach längerer Ruhe, restau- 
rirt und bis jetzt noch wenig thätig. 


BUNDES-CHRONIK. 


Deutschland. 


Barmen. Die Einweihung der neuen Loge „Zessing“, welche hier 
unter der National-Mutterloge „zu den drei Weltkugeln“ errichtet ward, 
ist am 28. Decbr. v. J, erfolgt. 

Berlin. Die unter der Grossen Landesloge von Deutschland arbei- 
tenden Logen zählten am 1. Mai vor. J. zusammen 7427 Mitglieder. 

— Der Antrag der Loge „zur gekrönten Schlange“ in Görlitz auf 
Zulassung der Beförderung auswärtiger nicht-christlicher Brüder in Logen 
der Grossloge „ARoyal-Fork“ (s. das vorige Heft der „Latomia“ 8. 166) 
ist von der letzteren dem Innersten Orient überwiesen worden. 

Braunschweig. Bei der hiesigen Loge „Curl zur gekrönten 
Säule* bestehen mehrere Wohlthätigkeitsanstalten, welche sich des besten 
Gedeihens erfreuen. Zunächst die Sterbecasse, gestiftet 18. Juli 1861, 
jetziger Rechnungsführer Br. Manntz. Sodann das Wittwen- und Waisen- 
Pensions - Institut, welches 76 Mitglieder zählt und eirca 14000 Thlr. 
Capital besitzt; im letzten Jahre wurden aus den Zinsen und den Beiträgen 
der Mitglieder, sowie der Loge, 1102!,3 Thlr. (nicht 102 Thlr., wie irr- 
thümlich im vorigen Hefte der „Latomia“ 8. 162 steht) an 25 Wittwen 
und Waisen vertheilt: Rechnungsführer Br. Fehrhausen. Ferner, von letz- 
terem unabhängig, das Wittwen- und Waisen-Collegium zur Beratlung in 
Familienangelegenheiten für die Hinterlassenen verstorbener Brüder: Vor- 
sitzender der jedesmalige erste Aufseher. Weiter die sogen. Schwestern- 
hülfe, eine von Schwestern unter Beihülfe der Brüder und Oberleitung des 
Mstrs. v. St. gepflegte Stiftung, um elternlose hülfsbedürftige Maurertöchter 
mit Rath und That zu unterstützen. Endlich seit 1863 die bereits 1824 
von Br. Mansfeld gegründete und bis dahin selbst geleitete Speiseanstalt 
für dürftige Reeonvalescenten, nunmehr mit der „Schwesternhülfe“ ver- 
bunden: jetzt unter Leitung des Br. Lachmann. 

Cassel. Am 2. October wurde die Loge „zur Eintracht und 
Standhaftigkeit“ hier durch den Dep. Grossmeister der Grossen Loge von 
Hannover, unter der sie seit 7. März 1850 als Tochterloge steht, Bruder 
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Krüger, feierlich reactivirt. Sie zählt gegenwärtig 106 Mitglieder; ihr 
vorsitzender Meister ist der Br. (Verlagsbuchhändler) J. G. Luckhardt, 
welcher sich um die Forterhaltung der Freimaurerei in Kurhessen während 
der langen Periode, wo die Logenarbeiten sistirt waren, die entschiedensten 
Verdienste erworben hat. — Uebrigens verdient bemerkt zu werden, dass 
diese Loge bei ihrem Anschlusse an die Grossloge von Hannover sich aus- 
drücklich den Eintritt ihrer israelitischen Brüder, deren zwei gegenwärtig 
Beamten der Loge sind, ausbedungen hat. 

Coburg. Die hiesige Loge beging am 26. August d. J. das Fest 
ihres 50jährigen Bestehens*) im Beisein des Grossmeisters des eklektischen 
Bundes in Frankfurt a. M., Br. Danker, und mehrerer anderer dasiger 
Grossbeamten. 

Darmstadt. Die Grossloge „zur Zintrucht“ hat, wie die „Bau- 
hütte“ meldet, mit dem Grand Orient de France einen Vertrag abge- 
schlossen, wonach die unter beiden arbeitenden Logen gehalten sind, über 
die Würdigkeit der Suchenden gegenseitig bei der dem Geburtsort 
nächsten Loge Erkundigung einzuziehen. 

— Die Grosse Mutterloge des eklektischen Bundes zu Frankfurt a. M. 
hat auf das Rundschreiben der Grossloge „zur Eintrucht“ (vgl. Heft 1 
S. 70 ff., Heft 2 8. 164) sich gleichfalls beistimmend zu dem vor- 
geschlagenen Congress, für welchen sie vier ihrer angeschensten Gross- 
beamten deputirt hat, erklärt. (Das Schreiben ist in Nr. 37 der „Bau- 
hütte“ abgedruckt.) 

Dresden. Die jüngste der drei hiesigen Logen, die Loge „zw den 
ehernen Säulen“ (gegründet 18. Juli 1863), hielt am 8. October vor. J. 
ihre erste Trauerloge. Sie ist bereits auf 86 Mitglieder angewachsen. 

Ebersbach (in der sächs. Oberlausitz). Der hier bestehende 
Club, welcher gegenwärtig 18 Mitglieder und 1 Ehrenmitglied zählt, hat 
uuter der Leitung des Br. (Lehrer) Türke zu Ebersbach einen erfreulichen 
Fortgang: in den Zusammenkünften werden maurerische Vorträge gehalten 
und ungeachtet der geleisteten Unterstützungen verfügt derselbe doch über 
einen aus den Monatsbeiträgen von 2!ja Ngr. gesammelten kleinen Fonds. 

Elbing. Wie die „Kölnische Zeitung“ meldet, bemüht sich die Loge 
„Constantia“ hier mit Erfolg, in maurerischen Kreisen für regelmässige 
Unterstützung der Rettungsstationen an den norddeutschen Küsten Pro- 
paganda zu maclıen. 

Frankfurt a. M. In der Loge „Carl zum aufgehenden Licht“ 
besteht schon seit mehreren Jahren unter Leitung des verdienstvollen 
Br. Paul ein Lesezirkel, in welchem die Brüder mit allen neüeren Erschei- 
nungen im Gebiete der maurerischen Literatur bekannt gemacht werden. 

Freienwalde a. d. ©. Mehrere hier und in der Umgegend woh- 
nende Brüder halten wöchentliche Zusammenkünfte für Besprechung mau- 
rerischer Gegenstände und maurerische Vorträge. („Freim.-Zeitg.“) 


*) 8. oben S. 224 ff. die bei dieser Gelegenheit vom Br. Brand vor- 
getragene Geschichte dieser Loge. 


DEUTSCHLAND. 265 


Fürth. Die hiesige Loge „zur Wahrheit und Freundschaft“ hat 
neuerlich den allgemein hochgeachteten Br. Ollesheimer, welcher israeliti- 
schen Glaubens ist, zu ihrem Dep. Mstr. erwählt und damit einen neuen 
Beweis der immer weiter fortschreitenden religiösen Toleranz auch in den 
bayrischen Logen gegeben. 

Kiel. Am 24. November ist hier eine neue Loge „Alma un der 
Ostsee“ (unter der Grossen Landesloge von Deutschland zu Berlin) durch 
den Landesgrossmeister Br. von Dachröden feierlich eingeweiht und er- 
öffnet worden. Logenmeister ist Br. Hussmann, Rector in Neumünster*), 
abg. Logenmeister Br. L. Wilckens, Kaufmann in Kiel. 

Lauenburg. Am 17. November vor. J. ist hier unter der Grossen 
Landesloge von Deutschland zu Berlin eine Loge „zum Leuchtihurm an 
der Ostsee“ errichtet worden. M. v. St. ist Br. Busch, Rittergutsbesitzer 
auf Gross-Massow, Sohn des verewigten Landesgrossmeisters Br. Busch in 
Berlin; Secretär Br. (Kreisrichter) Völtz. 

Leisnig (im Königr. Sachsen). Unter dem Vorsitze des Br. 
(Lehrer) Mohr hier haben sich 12 hier und in der Umgegend wohnende 
Brüder zu einem maurerischen Kränzchen verbunden, welches sich Mon- 
tags alle vierzehn Tage versammelt. 

Rostock. Die hiesigen vereinigten Logen „/rene zu den drei 
Sternen“, „Tempel der Wahrheit“ und „Prometheus“, welche im März 
vor. J. 215 Mitglieder zählten, haben eine Wittwenversorgungsanstalt, mit 
einem Capitalfonds von 6700 Thlrn., aus welcher zur Zeit 8 Wittwen ver- 
sorgt werden, und eine am 25. Januar 1842 eröffnete Sterbecasse mit 
112 Mitgliedern, deren Angehörige 58 Thilr. bei jedem Todesfälle erhalten. 
— Die Loge besitzt aber auch mehrere freimanrerisch -wissenschaft- 
liche Anstalten, wie sie neuerlich weniger als früher gepflegt werden: 
nämlich ein Miünz- und Medailleneabinet und eine Sammlung von Logen- 
siegeln. 

Wolfenbüttel. Bei den hiesigen Logen besteht eine Wittwen- und 
Waisenunterstützungscasse, eine Begräbnisscasse (aus welcher jedesmal 
ein Beitrag von 45 Thlrn. gewährt wird), und der Unger’sche Armen- 
unterstützungsfonds. 


Schweiz. 


Lausanne. Die hiesige Loge hat, wie die „Freimaurer-Zeituug“ 
meldet, beantragt, dass die Versammlnngen der Grossloge „Alpina“ statt 
aller zwei Jahre jährlich gehalten werden. 

Zürich. Die Grossloge „Alpina“ hat ihre Jahresversammlung hier 
am 6. und 7. Oetbr. vor. J. gehalten. Verhandelt wurde über Anknüpfung 
von Repräsentation mit dem Grossorient von Belgien, Anerkennung der 
Grosslogen von Portugal und Brasilien, Einführung gleichförmiger Rituale 
und mehrere innere Verfassungsfragen. 


*) Also ist in Kiel kein zu diesem Amte befähigter Bruder? 
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Italien. 


Bologna. Die Loge „Fulsinea“ hier hat den Rite deossais auf- 
gegeben, nach welchem sie bisher arbeitete, und den Rite symbolique an- 
genommen. 

Cagliari (Insel Sardinien). Die Loge „Fittoria“ hier hat auf 
die Feier des letzten Winter-Johannisfestes verzichtet, um die Summe von 
ungefähr 1000 Fres., welche dasselbe kostet, den Armen in der Form von 
Brodmarken aauwend Eine gleiche Summe hat dieselbe Loge zur 
Gründung eines Zufluchtshauses für die Armen der Stadt subseribirt. 

— Eine neue Loge, „Füdelite“, ist hier errichtet worden. 

Florenz. Der Grossorient von Italien hat folgendes Cireular er- 
lassen: 

„Allgemeine Maurerei. — Italienische Familie. 
Gel. BBr. 
Alle Werkstätten unseres Bundes, die sich im Grand Orient von 
Italien befinden, sind bis zum 20. März d. J. ausser Activität gesetzt. 
Diese Bekanntmachung diene zur Erwiederung auf die übel- 
wollenden Insinuationen Derjenigen, welche die Maurerei verleunden 
und zu verstehen geben wollen, dass sie sich, im Widerspruche mit 
ihren Statuten, mit politischen Angelegenheiten beschäftige. 
Gegeben im Palais des Gr. Orient in Florenz, den 19. Febr. 1867. 
Für den Grossmeister 
L. Frapolli, 
Garant d’amitie des Grand Orient von Frankreich beim 
Gr. Orient von Italien.“ 

Mailand. Dem Gran Consiglio hier haben sieh in neuerer Zeit die 
Logen „Galvani“ in Bologna, und „Ferrucci“ in Pistoja angeschlossen, 
und unter derselben maurerischen Oberbehörde ist eine neue Loge „Pietro 
Fanucci“ in Pieve eingeweiht worden. — Die hiesige Loge „Insubria“ 
spricht sich gegen Adoptionslogen und für festliche Versammlungen mit 
Schwestern aus. 

Nuoro (Insel Sardinien). Hier ist eine Loge „Zleonora“ er- 
richtet worden. 

Pisa. Die Loge „2 dovere-diritto“ (Recht und Pflicht) hierselbst, 
welche unter dem Supr&äme Conseil von Palermo steht, hat unter dem 
28. October vor. J. ein Circular erlassen, wonach sie einen Preis von 
1000 Fres. auf die beste Schrift über die Gewissensfreiheit, die ihr bis 
zum 30. April 1867 zugehen werde, aussetzt. „Alle Gelelirten, die in 
der Schule des Fortschritts und der Freiheit erzogen sind, ohne Unter- 
schied des Geschlechtes und Volkes,“ sind zur Coneurrenz eingeladen; 
sie können ein jeder in seiner Muttersprache schreiben. Einzusenden an 
die „Libreria e Cartoleria via Palestro No. 4“ zu Pisa. 
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Frankreich. 


Barbezieux (Dep. Charente). Die in Jonzaec bestehende Loge 
„tes amis reunis“ ist hieher verlegt worden und weihte am 1. Juli vor. J. 
ilıre hiesige Maurerhalle ein. 

Beauvais (Dep. Oise). Hier ist eine Loge „/etoile de Pesperance, 
constituirt den 15. Januar, den 25. Februar vor. J. installirt worden. 

Bergerae (Dep. Dordogne). Eine Loge „les vrais freres“ ward 
hier den 3. Juni d. J. durch Abgeordnete des Grand Orient eingeweiht. 

Bordeaux (Dep. Gironde). Das hier 1856 begründete Oeuvre 
maconnique hat im Jahre 1865 über 2000 Fres. zur Unterstützung von 
Wittwen, Waisen und verwundeten Arbeitern gewährt, welche zum grössten 
Theile aus Beiträgen der Logen, theilweise auch aus solchen von Nicht- 
maurern beschafft wurden. Seit Errichtung dieses Wohlthätigkeitsfonds 
sind 67 Familien von Arbeitern, die bei ihrem Berufe das Leben ein- 
gebüsst haben, und 48 von solchen, die dabei verwundet wurden, unter- 
stützt worden. 

— Im September vor. J. hat eine Inspeetion der hiesigen Logen und 
Capitel stattgefunden. Sie vertheilte sich auf zwei Abende, war aber trotz- 
dem bei der grossen Zahl von Logen etc. nur sehr oberflächlich. 

Bourgein (Dep. Isere). Hier wurde im vorigen Jahre eine 
neue Loge nach dem schottischen Ritus installirt unter dem Namen 
„Humanite et progres“. 

Brest (Dep. Finistere). Die schottische Loge „les amis de 
Sulcy“ hat unter dem 18. October vor. J. an die Grosse Loge von Eng- 
land ein Schreiben gerichtet, worin sie die englische Maurerei wegen der 
grossen Erfolge beglückwünscht, die der englische Nationalgeist in der 
Construction des Great Eastern und der Legung des transatlantischen 
Telegrapheukabels erstrebt und errungen habe. 

Cette (Dep. Herault). Die Loge „les umis fideles“ hier hat am 
27. Juni vor. J., bei der Feier des Johannisfestes, in Gegenwart zahlreicher 
Damen, 13 Luftons feierlich adoptirt. 

Graulhet (Dep. Tarn). Durch Constitution vom 25. Juni vor. J. 
ist hier unter dem Grand Orient eine neue Loge „a ruche“ errichtet und 
den 31. Juli installirt worden. 

Levallois (Dep. Seine). In dem nahe bei Paris gelegenen Leval- 
lois wurde den 15. Mai vor. J. eine neue Loge „les travailleurs“ errichtet. 

Lyon. Am 3. Juni vor. J. ist der Grundstein zu der Fagade des 
neuen Temple unique dieses Orients gelegt worden. Es haben sich dazu 
7 Logen, 4 Capitel und ein Conseil philosophique, die in Lyon derzeit be- 
stehen, vereinigt. 

Melun (Dep. Seine et Marne). Die Loge „les enfants d’Hiram“: 
hat am 18. Juni vor. J. ihre Arbeiten wieder aufgenommen. 

Mussidan (Dep. Dordogne). Hier wurde den 9. September 
vor. J. eine neue Loge „Union sincere“ unter dem Grand Orient errichtet. 
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Nancy (Dep. Meurthe). In der hier erscheinenden Zeitung: 
„[Impartial de !’Est“ wird es höchlich gerühmt, dass der Munieipalratlı 
von Naney die Summe von 1800 Fres. der Wittwe des Dr. Voigt, der 
bei der Fürsorge für die Cholerakranken selbst ein Opfer der Seuche ge- 
worden, bewilligt habe, obwohl derselbe Protestant und Frei- 
maurer gewesen sei (!). 

Pacy-sur-Eure (Dep. Eure). Die Loge „Union et progres“ 
hier wurde den 23. September vor. J. installirt. 

Paris. Der Grand Orient hat ein Cireular an alle Logen, auclı des 
Auslandes, erlassen, worin er zu einer grossen maurerischen Festlichkeit 
einladet, welche von dem Grand Orient mit Rücksicht auf die vielen zur 
Pariser Weltausstellung anwesenden fremden Freimaurer bei Gelegenleit 
der Sommerjohannisfeier am 15. Juni veranstaltet werden soll. Die Fest- 
arbeit beginnt um 2 Uhr, das Banket um 6 Uhr. Der Preis ist 20 Fres.; 
Anmeldungen sind beim Seeretariat des Grand Orient (Rue Cadet, 16) 
bis zum 1. Mai zu bewirken. 

— Der Grossmeister hat ein Cireular an alle zugehörigen Logen 
erlassen, in welchem er zu einer Subseription für die durch die Ueber- 
schwemmungen Beschädigten auffordert. Der Grand Orient hat zu diesem 
Behufe die Summe von 1000 Fres. bewilligt. Bis Ende vorigen Jahres 
betrugen die von französischen Logen und Brüdern geleisteten Beiträge 
im Ganzen 15871 Fres. 60 Centimes. 

— Das Decret des Grossmeisters vom 1. Juli vor. J., welches die 
Loge „?avenir“ provisorisch suspendirt (s. oben $. 175), motivirt dies da-‘ 
durch, dass diese Loge auf die Tagesordnung ihrer Versammlung vom 
26. Juni die „Discussion eines Commissionsberichtes über die praktischsten 
Mittel, die bürgerlichen (nicht-kirehlichen) Beerdigungen zu verbreiten,“ 
gesetzt habe; dass diese Discussion dem Art. 2 der Constitution*) wider- 
spreche; dass der in Rede stehende Entwurf im Allgemeinen und ins- 
besondere in Art. 4 und 10 einen Angriff auf die individuelle Freiheit und 
die Gewissensfreiheit enthält; dass er geeignet ist, die Familien zu beun- 
ruhigen und die Maurerei die Achtung verlieren zu lassen, die sie sich 
erworben hat; dass die Lehren, die er ausspricht und zu deren Verbrei- 
tung sich die Loge „Zavenir“ hergiebt, eine Gefahr für den Orden sind; 
dass alles dies sich von den Gesetzen und Grundsätzen der Maurerei, die 
wir aufrecht zu erhalten haben, entferne, und dass überdies die Arbeiten 
dieser Loge schon mehrmals zu Bemerkungen der bürgerlichen Obrigkeit 
und zu brüderlichen Warnungen des Grossmeisters Veranlassung gegeben 
haben. — Um den Charakter dieses, der Maurerei schlechthin unwürdigen 
Entwurfes zu kennzeichnen, wird es genügen, zu erwähnen, dass naclı 
demselben ein „Comite von Freidenkern“ in der Loge gebildet werden 
sollte, welche als die einzigen Regeln des Lebens die aus der Vernunft 


*) nach welchem jede Discussion religiöser oder politischer Fragen unter- 
sagt ist, welche die verschiedenen Religionen, oder die Handlungen der 
weltlichen Obrigkeit und die verschiedenen Regierungsformen kritisirt. 
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und dem Gewissen fliessenden anerkennen, und „die dogmatischen und 
geoffenbarten Religionen“ als die Negation des Gewissens und der Ver- 
nunft verwerfen, in dessen Folge sich verpflichten, „ausser allem religiösen 
Cultus zu sterben,“ und mit allen geeigneten moralischen und materiellen 
Mitteln für Verbreitung dieser Grundsätze zu wirken sich verbinden; zu 
diesem Zwecke sollte jeder „Freidenker“ dreien seiner Brüder eine Ur- 
kunde behändigen, welche seinen Willen, in der vorgedachten Weise zu 
sterben, bekunde. — Der Ordensratlı hat am 23. Juli, nach langer und 
sehr bewegter Discussion, über welche das Bulletin du Gr. Orient inter- 
essante ausführliche Mittheilungen bringt, die Suspension auf die Dauer 
von 6 Monaten bestätigt, „in Betracht, dass die Loge „avenir“ die 
anderen Logen zur Besprechung eines Entwurfes eingeladen habe, der 
unter dem Namen der Freimaurerei eine der letzteren freindartige Ver- 
einigung zu bilden bezwecke; in Betracht, dass dieser Entwurf seiner 
ganzen Fassung nach einen Angriff auf die Gewissensfreiheit, diesen Funda- 
mentalgrundsatz der Freimaurerei, enthalte; in Betracht endlich, dass eine 
solche Handlung die Existenz der französischen Maurerei zu compromit- 
tiren geeignet sei und die Art. 1, 3 und 2 der Constitution verletze“. 


— Ein Deeret des Grossmeisters vom 20. November vor. J. ver- 
kündet, dass die allgemeine maurerische Jahresversammlung von 1866 
beschlossen habe: alle Logen müssen, bei Strafe von 100 Fres., im Wieder- 
holungsfalle der Suspension oder Streichung der Loge, die Jahresver- 
sainmlung dureh Abgeordnete beschicken, die Abgeordneten aus den De- 
partements erhalten vom Grand Orient eine Entschädigung von 1!;4 Fres. 
für den Myriameter der Hin- und Rückreise; diese Beträge werden durch 
jährlich zu regulirende Steuern der einzelnen Logen, sowie durch die vor- 
gedachten Geldstrafen gedeckt. Jeder Abgeordnete muss jeder Sitzung 
beiwohnen, bei Strafe des Abzugs von l/ıu der vorgedachten Entschädigung 
für jeden Fall. 


— In der Sitzung des Ordensrathes vom 11. Juni vor. J. wurde 
Br. de St. Jean zum Vorsitzenden, Br. Drouet (mit 8 gegen 7 Stimmen, 
welche auf Br. Fauvety fielen) zum Vicevorsitzenden, und die Brüder 
Cauchois und Josias zu Secretären des Ordensrathes erwählt. — Ein An- 
trag der Logen zu Rouen, zu einer Subscription zum Ankauf des Thurmes 
der Jeanne d’Arc aufzufordern, wurde im Hinblick auf die drimgenderen 
Unterstützungsfälle, welche vorliegen, abgelehnt. Der Ordensrath hat 
100 Fres. dazu votirt. — Br. Vienot, mit der Visitation der Loge zu 
Amiens beauftragt, berichtete über die hier und bei anderen Visitationen 
ihm zu Theil gewordene günstige Aufnahme, welche keineswegs die Be- 
sorguisse rechtfertigte, die man an diese Maassregel geknüpft habe. Der 
Vorsitzende nahm hiervon Veranlassung, sich gegen die Verdächtigungen 
auszusprechen, welche gegen die vom Grand Orient angeordneten Visi- 
tationen in verschiedenen Logen laut geworden seien, und protestirte gegen 
die darin für den Grossmeister und die Mitglieder des Grossrathes ent- 
haltenen Beleidigungen. — In der Sitzung vom 13. August wurde eine 
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Summe von 600 Fres. für das laufende Jahr der Unterstützungscommission 
zur Unterbringung einer Freimaurerwaise in eine Erziehungsanstalt bewil- 
ligt. Es wurden ferner die Kosten der stenographischen Aufzeichnung der 
Verhandlungen der letzten allgemeinen Versammlung des Grand Orient 
mit 980 Fres.*) zugestanden. — Der Ordensrath hat eine Anzahl Rituale 
und Instructionen, welche von einem sehr unterrichteten Pariser Frei- 
maurer herrühren und für eine Revision der Rituale nützlich sein können, 
um den Preis von 400 Fres. für die Bibliothek des Gr. Orient anzukaufen 
beschlossen. — In der Sitzung vom 5. November hat derselbe eine Er- 
klärung an die beiden in Rio Janeiro residirenden Grossoriente zu geben 
beschlossen, in welcher er dieselben, unter Hinweis auf eine im Jahre 
1865 vom Grossmeister Saldanha Marinho erfolgte Aussprache, die Noth- 
wendigkeit der Aufhebung der Selaverei nachdrücklich geltend macht. 


— Auf Anregung der Loge „/u clemente amitie“ hatte der Ordensrath 
beschlossen, ein umfassendes manrerisches Werk zu unternehmen in der 
Gründung einer Gesellschaft zur Beschaffung unentgeltlichen Unterrichts 
und Aussetzung von Preisen und Belohnungen (Medaillen, Sparcassen- 
büchern u. 8. w.) für die besten Lehrer und Zöglinge. Eine deshalb den 
27. August eingesetzte Commission, deren Berathungsergebnisse in der 
Sitzung vom 12. November mitgetheilt und disentirt wurden, hatte sich 
nicht übereinstimmend ausgesprochen. Doch sind die Statuten genehmigt 
worden und ein Cireular des Grossmeisters vom 20. December empfiehlt 
die Sache allen zugehörigen Logen mit grosser Wärme. — Nach den Sta- 
tuten soll dieses Wolhlthätigkeitswerk vom Grand Orient unter der Leitung 
einer aus 15 Mitgliedern — an ihrer Spitze der Grossmeister — be- 
stellenden Commission ausgehen, welche vom Ordensrath theils aus seiner 
Mitte, theils aus den Gründern des Werkes gewählt werden. Unter dieser 
stehen die bei den einzelnen Logen oder an Orten, wo solche nieht be- 
stehen, von dem Grand Orient selbst zu bildenden Localcomites. Jeder 
Freimaurer, welcher auf mindestens fünf Jahre einen Jahresbeitrag von 
10 Fres. zeichnet, erhält den Titel eines Gründers, jeder Maurer oder 
Nichtmaurer, der 100 Fres. darbringt, den eines Wohlthäters des Werkes; 
alle anderen sonstigen Geber werden als Adherents eingezeichnet; die 
Namen aller Vorgedachten werden jährlich veröffentlicht. Die allgemeine 
Maurerversammlung bestimmt alljährlich die Höhe des Beitrags des Grand 
Orient. Die Logen und Comites haben dem Grand Orient die zu Be- 
lolınenden vorzuschlagen. Die Schüler erhalten Sparcassenbücher. 


— Der Grand Orient de France ist mit dem Grossorient von Mexico 
in Repräsentation getreten und hat den Br. Beringer, M. v. St. der Loge 
„is clemente amitie“ zu Paris, als Garant d’amitie dieses Grossorients 
anerkannt. 


*) Die Stunde Stenographie war nach dem gangbaren Preise von 60 Fres. 
berechnet, und auf die Gesammtsumme, um der Concurrenz willen, 1/3 Rabatt 
stipulirt. 
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— Wir lassen nachstehend noch eine Reihe von Themen folgen, 
welche den Gegenstand von Vorträgen und Discussionen in mehreren Pariser 
Logen neuerlich gebildet haben: in der Loge „Mars et les arts“ über die 
Ursachen der Prostitution und die Mittel, sie zu beseitigen; in der Loge 
„la ruche philosophique“ über die Grundlagen der Gleichheit; in der Loge 
„ia perseverance“ über den Einfluss der Maurerei auf den Familienvater; 
in der Loge „Jerusalem des vallces egyptiennes“ über den Gang des 
Fortschritts; in der Loge „Aenaissance“ über die Gerechtigkeit in der 
Familie; in der Loge „Zecole mutuelle“ über die Vorurtheile (wobei in 
der Einladung jedes Mitglied aufgefordert war, ein möglichst aus seinem 
Berufskreise gewähltes Vorurtheil kurz darzustellen); in der Loge 
„Henri IV.“ (in einer Reihe von acht Vorträgen) über die Frage der 
praktischen Moral, ihre wirklichen Grundlagen und ihre Geschichte in den 
verschiedenen Zeiten und Civilisationen; in der Loge „Jerusalem des val- 
ldes eyyptliennes“ über die Enden (les fins) des menschlichen Wesens. 

— In der Loge „le mont Sinai“ hielt ein Br. Mondo im vorigen 
Sonmer alle Montage einen Vortrag über die Handelsgesetzgebung. — In 
der Loge „Aenaissance“ sprach ein Br. Gourdon aus Toulouse länger als 
eine Stunde in sehr anziehender Weise über die verschiedenen neueren 
Theorien und Entdeckungen bezüglich der Urzeit und des Ursprungs der 
Menschen. 

— In der Loge „les amis de la patrie“ hat ein Br. Mer& den Vor- 
schlag gemacht, die Söhne von Mitgliedern der Loge jährlich viermal in 
der Loge zu versammeln. Die Zeitschrift „Monde magonnique“ empfiehlt 
diese Einrichtung als von heilsamenı Einfluss auf die geistige und sittliche 
Entwickelung der Kinder. 

— Die Loge „les freres unis insepurables“ hat in ihrer Waisen- 
stiftung (orphelinat) bereits fast 40 Waisen und hofft diese Zahl noch 
vergrössern zu können. 

— Auch in dem Kreise der dem Rite €cossais angehörenden Pariser 
Logen regt es sich sehr. Die Loge „Ze mont Sinai“, unter dem Supr&me 
Conseil arbeitend, hat einen Aufruf zu Beisteuern für Errichtung eines be- 
sonderen Gebäudes für die 28 Logen des schottischen Ritus in Paris — 
die jetzt in einem Privatlause zum Theil in wenig angemessenen Räum- 
lichkeiten arbeiten — erlassen. — Die schottische Loge „les hospitaliers“ 
hat die Frage über die Gründung einer maurerischen Bibliothek in dem 
letztgedachten Gebäude (der Rue de Grenelle) in Erörterung gezogen. 

— Die unter dem Supreme Conseil arbeitenden Logen „les elus 
d’Hiram“ und „la rose &cossaise“ gehen mit der Gründung eines Zu- 
fluchtshauses für arbeitsunfälige und bedürftige Maurer aller Systeme 
um. Das Minimum der zu subseribirenden Jahresbeiträge ist auf 5 Fres. 
gestellt; wenn 1000 Beiträge gezeichnet sind, wählen die Zeichner einen 
Verwaltungsrath. 


— Wie „Monde magonnique“ berichtet, hat am 26. October vor. J. 
die erste Section der Grande Loge centrale des schottischen Ritus, welche 
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aus Abgeordneten aller Logen dieses Ritus besteht, bei der Berathung 
eines Reglements für diese Logen mit 24 gegen 8 Stimmen sich dahin ent- 
schieden, dass die Bejahung der Existenz Gottes und der Unsterblichkeit 
der Seele der Maurerei nicht zukomme (que dans sa pensde la maconnerie 
w'avait pas A affirmer Dieu et Yimmortalit6 de ’äne), dass diese Fragen 
dem Gewissen der Einzelnen überlassen werden müssten und niemals 
Gegenstand eines allgemeinen Glaubensbekenntnisses sein könnten (1). 

— Die Loge „Orientale“ des Rite Misraim hat an alle Logen, die 
unter dem Grand Orient stehen, ein Circular gerichtet, worin sie den Vor- 
schlag macht, Profane zu maurerischen Versammlungen, die in gewissen 
regehnässigen Zeiträumen zu veranstalten wären, zuzulassen. Die Zeit- 
schrift „Monde magonnique“ sprieht sich gegen dieses Project aus. 

Toulon (Dep. Var). Der Loge „la reunion“ ist in Anerkennung 
der Verdienste, welche sich die Brüder derselben bei der Choleraepidemie 
daselbst erworben haben, von dem Munieipalrath der Stadt eine besondere 
Medaille mit der Aufschrift: „Der Loge „la reunion“ die dankbare Stadt 
Toulon“ gewidmet. Sie wurde am Johaunisfest vor. J. feierlich übergeben. 

Vincennes (Dep. Seine). Am 20. Juli hat ein grosses, von der 
Loge „le globe“ veranstaltetes Fest in den „Idalischen Gärten“ hier statt- 
gefunden, bei welchem viele Damen anwesend waren und eine Frau 
Gemond neben dem Präsidenten Renand den Vorsitz führte. Es wurden 
10 Kinder von der Loge adoptirt und zugleich Spareassenbücher von je 
25 F'res. auf Kosten des Br. Gemond jedem derselben behändigt. Das 
Fest schloss, wie üblich, mit Banquet und Ball. 


Belgien. 


Brüssel. Der Grand Orient de Belge hat in einem Circular an die 
Logen semer Obedienz vom 17. Tage des 9. Monats (nach manrerischer 
Zeitrechnung vom 17. November) 1866 u. A. Folgendes ausgesprochen: 
„Vergessen Sie nicht, dass, da unser Orden eine Vereinigung von Männern 
darstellt, welche ihrem freien Willen entsprechend zu handeln beabsie)- 
tigen (qui entendent exercer leur libre-arbitre), es uns nicht zukommt, in 
Sachen der Religion oder der Philosophie eine Doetrin aufzustellen, der 
unsere Brüder zu gehorchen verpflichtet wären. Unsere Tempel dürfen 
nur weite Räume des Lichtes sein, wo alle Meinungen frei auftreten können 
und die Maurer in die Lage gesetzt sind, die Grundlagen ihrer Ueber- 
zeugung zu wählen.“ 

— Die Loge „les umis philanthropes“ hat zu Anfang dieses Jahres 
ein grosses Wohlthätigkeitsconcert zum Besten der dureli die Cholera Be- 
drängten gegeben, welches an 4000 Frances eingebracht hat. 

Löwen (Louvain). Die hiesige Loge „la constance“ hat sich 
bei der Grossen Loge von Belgien darüber beschwert, dass dieselbe bei 
Gelegenheit der Trauerfeierlichkeit für den verstorbenen Br. König Leopold 
in ihrem Tempel u. A. die Inschrift „L’äme emande de Dieu est immor- 
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telle“, und zwar als alleinige Inschrift, angebracht und dadurch die Ach- 
tung formell verletzt habe, welche sie denjenigen Brüdern schuldig sei, 
die dem Spiritualismus nicht huldigten. In ihrer Entgegnung, welche die 
Zeitschrift „Monde magonnique“ auszugsweise mittheilt, bemerkt die 
Grossloge, unter Bezugnahme auf frühere Vorgänge: „Wir haben den 
Logen genugsam gezeigt, dass der Gr. Orient kein Dogma vorschreibt, 
dass in unseren Logen der Materialist, der Positivist, der Pantheist an der 
Seite des Spiritualisten leben könne. Wenn der Grundsatz der Unsterb- 
lichkeit der Seele in unseren Ritualen oder Formularen erscheint, wenn 
die Gottesidee darin unter der Benennung des obersten Baumeisters der 
Welten auftritt, so sind dies die Traditionen des Ordens; aber niemals hat 
der Grand Orient ein Dogma über einen dieser Punkte auferlegt oder ver- 
kündet.“ Jede Discussion hierüber, heisst es weiter, führe, wie sich neuer- 
lich in Frankreich gezeigt habe, zu keiner Lösung: der Maurer aber, das 
sei das Wichtige, müsse hierin frei sein. Die Intoleranz sei daher auf 
Seiten Derjenigen, welche sich nicht damit begnügten, ihren Grundsätzen 
zu folgen und ihre Lehren zu predigen, sondern auch noch Anderen das 
Recht, die ihrigen zu verkünden, entziehen wollten. 


Niederlande. 


Amsterdanı. Das im Frühjahr vor. J. ausgesetzte (vgl. 8. 176) 
Jubiläum des Nationalgrossmeisters Prinz Friedrich der Niederlande ward 
am 27. November unter ganz ungewöhnlicher 'Theilnalıme der Brüder- 
schaft gefeiert. Auch Br. Leykam, Grossmeister der Grossen Loge „zur 
Eintracht“ in Frankfurt, sowie ein Abgeordneter der Grossen Landes- 
loge von Schweden, waren dabei zugegen. Den Festvortrag hielt Br. 
van Lennep. Der Jubilar machte der Brüderschaft die von ihm vor 
Jalıren angekaufte berühmte maurerische Bibliothek des Br. Dr. Kloss 
zum Geschenk. 

Deventer. Der hier gegründete allgemeine niederländische Frei- 
maurer-Wittwen- und Waisenfonds hatte laut des bei der vierten Jahres- 
versammlung am 7. Oetober vor. J. abgelegten Berichts 286 Theilnehmer 
und ein wirkliches Vermögen von über 14,900 fl. 

Haag. Die Loge „Zunion royale“ hat sich in einer im vorigen 
Jahre abgehaltenen Meisterversammlung einstimmig gegen das neue vom 
Grossorient der Niederlande ausgegangene Meisterritual ausgesprochen. 

— In einer Sitzung des Grossorients der Niederlande am 25. Novbr. 
vor. J. wurde bekannt gemacht, dass ein Nichtmaurer, Herr J. J. Gosselijn, 
dem Freimaurerbunde 20,000 fl. zur Errichtung einer Erziehungsanstalt 
vermacht habe, wovon die Hälfte der Zinsen zunächst verwendet, die 
andere Hälfte 30 Jahre lang capitalisirt werden soll. Der Nationalgross- 
meister Br. Prinz Friedrich der Niederlande hat das Protectorat über diese 
Anstalt, die nach seiner Gemahlin den Namen Luisenstiftung führen soll, 
angenommen. 

Latomia XXV. 18 
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— Die revidirten Rituale (vgl. 8. 177) sind an die einzelnen Logen 
nur, „um nach Umständen benutzt zu werden“ (om te dienen naar om- 
standigheeden), von dem Grossorient versendet. 

Kampen. Wie „Mac. Weekblad“ meldet, beabsichtigt man in der 
dasigen Loge „le profond silence“ wöchentliche Abend-Vorlesungen (lees- 
avonden), auch für Brüder Lehrlinge, zu halten; jeder Bruder soll ver- 
pfliehtet sein, einen Gegenstand zu behandeln, und das Thema die Woche 
vorher angekündigt werden. 

Rotterdam. Es wird hier die Gründung eines neuen maurerischen 
Vereins (maconnieke societeit) unter dem Namen „Wahrheit“ beabsichtigt. 


Grossbritannien. 
England. 


Devonport (Devonshire). Es erscheint für die beiden benach- 
barten Grafschaften Comwall und Devonshire bereits zum zweiten Male 
ein „Devon and Cornwall Masonie Calendar“, herausgegeben von einen 
Br. Hughan. Er enthält ausser den Logenverzeichnissen ete. auch Bio- 
graphien verdienter englischer Maurer und Auszüge aus maurerischen 
Zeitschriften. 

Dorchester (Dorsetshire). Die Provinzialloge von Dorsetshire 
hat beschlossen, bei den jährlichen Versammlungen der Provinzialgross- 
loge die bisher übliche Procession nach der Kirche und das Anhören einer 
Predigt in derselben künftig in Wegfall kommen zu lassen. 

Jersey (Canalinseln). Die hiesige Loge hat von einem Br. Dr. 
Hopkins eine Sammlung von 105 Schriften als Stamm einer maurerischen 
Bibliothek geschenkt erhalten. 

Llangefui (North Wales und Shropshire). Die Einweihung 
einer nenen Loge, „Anglesea Lodge No. 1113“, hier fand am 24. Oetbr. 
unter sehr grosser Betheiligung von Brüdern aus London, Liverpool, 
Chester, Dublin u. s. w. statt. 

London. Es hat sieh eine Actiengesellschaft gebildet behnfs Er- 
bauung einer neuen Maurerhalle für die Logen jenseit der T’'hemse, welche 
nicht füglich die Grosslogenhalle in Great Queenstreet benutzen können. 
Das Capital beträgt 1000 Actien & 5 P’fd. Sterl. — Die erste Versamn- 
lung der Actionäre fand am 23. October vor. J. statt. 

— Auch für die englischen Logen wird im „Freem. Magazine“ 
Nr. 375 vom vor. J. grössere Strenge bei den Aufnahmen, und Verbrei- 
tung und grösseres Interesse an der maurerischen Literatur als Mittel zur 
Hebung des Bundes empfohlen. 

— Am 14. December wurde ein Gr. Coneclave der Tempelritter in 
der Masonic Hall abgehalten, unter Vorsitz des Grossmeisters W. Stuart. 
Es waren gegen 130 anwesend. Aus dem vorgetragenen Berichte erhellt, 
dass die Zahl der Commanderies (Encampments) der Tempelritter auf 106 
gestiegen und dass mit dem Orden in Schottland ein Vertrag auf der Basis 
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der Gegenseitigkeit geschlossen worden ist, ein Gleiches mit dem irischen 
Zweige des Ordens geschehen soll. Einige Beschlüsse, welche gefasst 
wurden, gingen auf Erweiterung der Macht des Grossmeisters und auf 
Aufreehthaltung einer selbständigen, von allen Graden der Freimaurerei 
unterschiedenen Stellung der Orden der Tempelritter und der Ritter von 
Malta. Der Grossmeister Stuart wurde auf drei Jahre wieder gewählt und 
eine ihm bei dieser Gelegenheit überreichte Adresse rühmte seine grossen 
Verdienste um Hebung des Ordens. Naclı einer Pause wurde das Gr. Con- 
clave in eine Priorei des Ordens von Malta verwandelt und eine grosse 
Anzahl Tempelritter zu Rittern des Ordens von Malta aufgenommen, zu- 
gleich ward ein Bericht erstattet, welchem zufolge ein von einem Comite 
bearbeiteter Plau zur Erzielung einer gemeinsamen Arbeitsweise ange- 
nommen worden war. 

— „Freem. Magazine“ berichtet über ein Conelave der Ritter des 
rothen Kreuzes — die sich die älteste Einrichtung christlichen Ritter- 
thums zu sein rühmen —, welches am 8. December in George Hotel ge- 
halten wurde. Es ward um 4 Uhr eröffnet. Ausser den 11 Beamten 
waren 3 Mitglieder und ein Besuchender anwesend. Es wurden 9 neue 
Mitglieder aufgenommen. Nachdem noch der Gr. Sovereign des Ordens, 
Viscount Kenlis, eingetreten war, wurde ein Gr. Conclave eröffnet, in 
welchem drei Ritter in den „priesterlichen Orden“ aufgenommen und zu 
„Vicekönigen“ des Ordens ernannt wurden. Hierauf zogen sich alle Ritter, 
die einen geringeren Grad als den des Sovereign hatten, zurück und es 
wurde ein Gr. Senate eröffnet, in welchem Lord Kenlis und E. Busher zu 
den Rang von „vollkommenen Fürsten-Maurern“ (perfect prince masons) 
erhoben wurden. Hiermit schloss die ganze Feierlichkeit. Bei dem darauf 
folgenden Bankett brachte Lord Kenlis den ersten Toast auf die Königin 
und die „christliche Maurerei“. 

Truro (Cornwallis). Hier ist eine Speeialgeschichte der Pro- 
vinzialgrossloge von Cornwallis von 1752 bis jetzt, mit Beigabe statisti- 
scher Tafeln, im Druck erschienen. 

— Im November vor. J. wurde die übliche Jahresversammlung des 
Fortitude Couneils der „Ritter von Constantinopel“ zu Truro abgehalten. 
Die finanzielle und maurerische Lage dieses Ordens in Cornwall wurde 
hierbei als sehr befriedigend bezeichnet. 


Schottland. 


Edinburg. Das „Scotish Freemason Magazine“ ist nach kurzem 
Bestehen wieder eingegangen. 


Dänemark. 


Kopenhagen. Die hiesige Loge, zu der sich immer nene Suchende 
in grosser Anzalıl melden, ist im Begriff, ein neues grosses Logengebäude 
mitten in der Stadt zu errichten. — Man hofft bald den Kronprinzen 


Friedrich in den Bund aufnehmen zu können. 
18* 
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Schweden. 


Der Herzog von Ostgotlıland hat der Einweihung des neuen Gebäudes 
der Loge zu Malmö heigewohnt. 


Donaufürstenthümer. 


Bukarest. An der Spitze der Loge „die Weisen von Heliopolis“ 
hier (vgl. 8. 179) steht Fürst Ghika, der Polizeipräfeet der Hauptstadt. 
Redner derselben ist Georg von Canteuzeno, einer der Gründer der Loge. 

Galatz. Wie die „Freimaurer-Zeitung“ meldet, beabsichtigen eine 
Anzahl deutscher Brüder, die in der hiesigen Loge „Pythagoras“ auf- 
genommen sind, einen Club und demnächst eine Loge unter Constitution 
der Grossen Loge von Hamburg zu bilden. 

Jassy. Am 21. October vor. J. ist hier die Loge „eioile de Rou- 
manie“, unter dem Gr. Orient de France, installirt worden. Die Feier- 
lichkeit wurde durch Br. Carence, früheren M. v. St. der Loge „les sages 
d’Heliopolis“ zu Bukarest, welcher wesentlich zur Gründung der neuen 
Loge witgewirkt hatte, im Auftrage vollzogen. 


Türkei. 

Constantinopel. Das vorige Sommerjohannisfest ist von fünf der 
hiesigen Logen: „union de P’Orient“, „Italia“, „Germaniu“, „Arete“ 
und „ser“, gemeinschaftlich im Hötel Luxemburg zu Pera unter dem Vor- 
sitze des M. v. St. der erstgenannten Loge, Br. Amiable, gefeiert worden. 
Anwesend waren gegen 90 Brüder. — Die drei englischen Logen feierten 
das Fest jede für sich. 

— Auf Veranlassung einer Anzahl Brüder, welche namentlich der 
hiesigen französischen Loge „Zunion de T’Orient“ angehören, hat sich 
hier eine Gesellschaft unter dem Namen „Zanie du travail“ gebildet, 
welche den Zweck verfolgt, den Arbeitsuchenden lolinende Arbeit zu ver- 
schaffen. 


Asien. 
Kleinasien. 


Beirut. In der hiesigen Loge wurde am 9. August vor. J. ein 
Muhamedaner (Secretär von Daud-Pascha), ein drusischer Prinz vom 
Libanon, ein Grieche und ein Maronit aufgenommen. 

Smyrna. Das Sommerjohannisfest ist von den hiesigen Logen 
gemeinschaftlich unter Vorsitz des Br. Crieco, M. v. St. der Loge „Stella 
Jonia*, in dem alten Tempel der Diana unter hundertjährigen Bäumen 
gefeiert worden. 
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Afrika. 
Aegypten. 


Alexandrien. Es hat sich hier, ohne Constitution von anderer 
Seite her, im vorigen Jahre ein Supr&me Conseil egyptien gebildet, dessen 
Bildung jedoch sofort von den anderen dortigen Logen bekämpft worden 
ist. Bereits ist daselbst eine maurerische Brochure über diesen Gegen- 
stand veröffentlicht worden. Nach den uns zugegangenen Nachrichten 
sind die Tendenzen dieses Supr&me Conseil sehr unmaurerisch. — Bei dem 
Ördensfeste, welches die Loge &cossaise No. 166 am 10. Februar d. J. 
feierte, waren alle regulären Logen Alexandriens und Cairo’s offieiell ver- 
treten und es scheint hiernach die Differenz wieder beigelegt zu sein. 

Auch in Suez, Ismailia und Port Said bilden sich neue schot- 
tische Logen. , 

— Die Loge „les regenerateurs de !’Eyypte“ hier hat den Bruder 
Boutteville wegen des von ilım verfassten Werkes: „la morale de l’eglise 
et la morale naturelle“ (Paris) zum Ehrenmitgliede ernannt. Derselbe war 
wegen desselben Werkes von dem Director des Instituts Sainte Barbe 
aus seiner Stelle als Professor entlassen worden. 

— Ueber die Loge &cossaise No. 166 (der neuere Name der Loge 
„les regenerateurs de !’ Egypte“) wird uns geschrieben, dass der jetzige 
M. v. St., Br. Dauphin, sehr wesentlich auf Reformen in derselben und 
Entfernung minder würdiger Mitglieder hingearbeitet hat und, obwohl 
seine Loge einem hochgradigen Systeme angehört, selbst nur den Meister- 
grad besitzt und den Brüdern seiner Loge die Annahme höherer Grade 
verbietet. 

— Am 4. Februar vor. J. ist in der Loge „la regenerution de la 
Grece“ der griechische Bischof und Vorsteher des Klosters St. Savas da- 
selbst, Pater Metetios, zum Freimaurer geweiht worden. Man verspricht 
sich von seiner Aufnahme viel für die weitere Verbreitung der Freimau- 
rerei im Orient. 

Cairo. Hier steht die Bildung einer deutschen Loge „Sphinx“ 
unter der Grossen Loge von Hamburg bevor, unter Leitung des Br. Dr. 
Reil aus Halle. 


Algerien. 


Bone. Die Loge „Aippone“ hier, welche 1832 gegründet ist, hat 
seit zwei Jahren eine Unterstützungscasse für bedürftige Mitglieder ge- 
gründet, in welche die Beiträge Derer fliessen, welche die Logenversamm- 
lungen nicht regelmässig besuchen. Jeder, welcher eine solche, viermal 
im Monat stattfindende Versammlung besucht, erhält eine Marke im 
Werthe eines halben Frances; wer am Schlusse des Monats diese vier 
Marken besitzt, zahlt nur seinen gewöhnlichen Beitrag von 3 Fres.; wer 
aber keine Marken hat, zahlt 5 Fres., und die Differenz von 2 Fres. 
fliesst in die Unterstützungscasse. Diese besitzt schon 3000 Fres. 
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Maseara. Am 16. Deebr. vor. J. ist hier eine neue Loge „Zetoile 
de Mascara“ installirt worden. 

Tlenmen. Die Loge „?union de Tlemcen“ hat bei ihrem letzten 
Sommerjohannisfeste die erste Adoption von (5) Luftons vorgenommen; 
der Adoption folgte ein Ball (!), und es wird der Eindruck gerühnt, 
welchen diese bis dahin dort noch unbekannte Feierlichkeit gemacht habe. 


Cap-Colonie. 


Zwei neue Logen, „Northernloge“ zu Colesburg und „de Fer- 
eeniging“ zu Graaf Reniet, haben Constitution vom Gr. Orient der 
Niederlande erhalten. 


Amerika. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Kansas. Dem „Triangel“ wird von hier berichtet, dass der, theil- 
weise eivilisirte Indianerstamm der Ottawas, dessen Häuptling John Jones in 
einer der Freimaurerlogen von Kansas aufgenommen ist, eine höhere Lehr- 
anstalt für junge Indianer zu errichten beabsichtigt und dazu bereits ein 
Areal von 20,000 Acker Landes bestimmt hat. Man hofit dabei anch 
auf Unterstützung Seiten der Freimaurer in Kansas. 

Missouri. In St. Louis wird eine Freimaurerhalle der Grossloge 
von Missouri errichtet; das Gebäude wird 135 Fuss Länge, 84 Fuss Tiefe 
haben, 4 Stockwerke hoch sein und ganz von Marmor erbaut werden. 

New-York. Wie uns aus New-York geschrieben wird, hat der 
maurerische Verein „Masonia“ daselbst seit dem vorigen Jahre seine Thätig- 
keit auf das Erfreulichste wieder aufgenommen und bildet das Medium, 
durch welches die vielen deutschen Maurer New-Yorks unter sich und 
init den Brüdern und Logen in den übrigen Staaten näher verbunden und 
maurerisches Licht und Kenntnisse in bedeutendem Maassstabe verbreitet 
werden. Viele der strebsamsten Brüder aus den deutschen Logen in Buf- 
falo, Chicago, Louisville u. s. w. gehören zu seinen Mitgliedern, wodurch 
der Verein in steter Wechselwirkung mit den über den übrigen Continent 
zerstreuten deutschen Logen und Maurern erhalten wird. Ausser mit dem 
Verein deutscher Freimaurer (s. S. 183) hat sich der Verein mit dem 
ziemlich gleiche Zwecke verfolgenden „Johanniselub“ in Philadelphia und 
„Erwin Club“ in Cineinnati in Verbindung gesetzt. Derselbe hat ein Cor- 
respondenzbureau ins Leben gerufen, welches mit dem in Leipzig unter 
der Garantie der Loge „Balduin zur Linde“ stehenden allbekannten 
Maurerischen Correspondenzbureau in Verbindung getreten ist. 

Ohio. Ein Versuch, die Maurerhalle in Cincinnati in Brand zu 
stecken, der am 15. Juni vor. J. gemacht ward, ist glücklicherweise unter- 
drückt worden. Der Schaden beträgt 15,000 Dollars. 


PERSONALNACHRICITTEN. 


Ehrenbezeigungen. 


Der Grossmeister der Mutterloge des eklektischen Bundes zu Frank- 
furt a. M., Br. (Adv. Dr.) Danker, ist von der Loge „Ernst für Wahr- 
heit, Freundschaft und Recht“ zu Coburg zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. 

Die Loge „zum goldenen Apfel“ in Dresden hat die BBr. Heyde- 
mann, Dep. Mstr. der Loge „zur goldenen Mauer“ im Bautzen, und 
Rumpelt, gen. Walther, Dep. Mstr. der Loge „zu den drei Schwertern 
und Asträa zur grünenden Baute“ in Dresden, zu Ehrenmitgliedern 
ernannt. 

Die Loge „Balduin zur Linde“ in Leipzig hat den BBr. (Kaufmann) 
Nestmann, Schatzmeister der Loge „Apollo“ daselbst, und (Professor Dr.) 
Carus, Redner der Loge „Minerva zu den drei Palmen“ daselbst, die 
Ehrenmitgliedschaft verliehen. 

Die Loge „zur königlichen Eiche“ in Hameln hat den Br. Rose, 
früheren M, v. St. der Loge „Pythagoras“ zu Brooklyn (New-York) zu 
ilırem Elrenmitgliede erwählt. 

Der M. v. St. der Loge „zw den drei Degen“ in Halle, Br. (Super- 
intendent Dr.) Franke, ist zum Ehrenmitgliede der Loge „Minerva zu 
den drei Palmen“ zu Leipzig ernannt worden. 

Der zeitherige M. v. St. der Loge „Balduin zur Linde“ zu Leipzig, 
Br. (Adv.) Götz, ist zum Ehren- und Altmeister derselben, der zeitherige 
Dep. Mstr, derselben Loge, Br. (Hofrath Professor) Dr. Schletter, und 
der derselben Loge angehörige Br. (Kaufmann) E. L. Heydenreich sen. 
sind zu Ehrenmeistern derselben Loge ernannt worden. 


Ernennungen. 


Der zeitherige Ehren- und Altmeister der Loge „Balduin zur Linde“ 
in Leipzig, Br. (Hofrath Professor) Dr. Marbach, ist wiederum an Stelle 
des Br. (Adv.) Götz zum M. v. St. dieser Loge, der er bereits von 1849 
—1863 vorgestanden, erwählt worden. 
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Todesfälle. 


Am 6. Septbr. zu Brüssel Br. M. Berend, Redner der Loge „Union 
et progres“ daselbst, ein geschätzter publicistischer Schriftsteller, von 
Geburt ein Hannoveraner; 

am 17. Septbr. in Coburg Br. A. Schlönbach, früher Mitglied der 
Loge „Balduin zur Linde“ in Leipzig, dann der zu Coburg, als Dichter 
namhaft; 

am 1. Oectbr. der M. v. St. der Loge „zum goldenen Rade“ zu 
Osnabrück, Br. (Obergerichts-Vicedirector) Pagenstecher; 

am 22. Novbr. Br. (Buchdruckereibesitzer) Rössler, Mitstifter und 
erster Aufseher der Loge „Albert zur Eintracht“ in Grimma; 

um dieselbe Zeit Br. (Kreisgerichtsrath) Schulz, subst. Dep. Mstr. 
der Loge „Teutonia zur Weisheit“ in Potsdam ; 

am 1. December im 82sten Lebensjahre Br. Kaufmann, Alt- und 
Ehrenmeister der Loge „zu den drei Schwertern und Asträa zur grünen- 
den Raute“ in Dresden, der berühmte Akustiker; 

am 18. December Br. (Dr. med.) Chr. Zschokke, M. v. St. der Loge 
„zur Brudertreue“ in Aarau. 


MANNIGFALTIGKEITEN. 


Kleinere Notizen zum Leben Franklin’s. 


Wann und wo Franklin Maurer wurde, ist unbekannt, doch da er 
1734 als Meister der Loge in Philadelphia erscheint, lässt sich wohl hören, 
was das „Freemas. Magaz.“ v. 10. Aug. 1866 sagt: „Es ist unbekannt, 
wie und wann die erste Loge in Philadelphia gestiftet ist, denn es darf 
angenommen werden, dass die wenigen Brüder, welche im Mutterlande 
aufgenommen waren, von Zeit zu Zeit Versammlungen hielten, um andere 
Männer einzuweihen, dass sie aber darüber keine Protokolle aufnahmen. 
Die früheste Notiz finden wir aus dem Jahre 1732, wo in den Zeitungen 
die Versammlungen der Loge angegeben werden, als deren Meister William 
Allen, der Archivar Philadelphia’s, erscheint. Die Versammlungen wurden 
in der Tun-Tavern abgehalten, und eine der ältesten Logen Philadelphia’s 
hiess von ihrem Versammlungsorte die Tunloge. Das Protokoll über 
Franklin’s Aufnahme ist nicht mehr vorhanden, doch war er 1732 unter 
William Allen schon erster Aufseher. 1734 wurde Franklin durch Henry 
Price, den Provinzialgrossmeister der Neu-England-Staaten, als Meister 
vom Stuhl der Loge von Philadelplıia installirt, und druckte für Amerika 
das Anderson’sche Constitutionsbuch. 1735 wurde James Hamilton, der 
erste Aufseher, an Franklin’s Stelle zum Meister erwählt. Im Jahre 1737 
wurde Franklin in einen ärgerlichen Handel verwickelt. Verschiedene 
Spassvögel hatten einen jungen Mann unter allerlei läppischen Formen 
vorgeblich zum Freimaurer gemacht, worüber Franklin gelacht, dann aber 
der Sache keine weitere Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Die Spassvögel 
hatten aber, ohne Franklin’s Wissen, den Scherz weiter getrieben, und 
unter dem Vorgeben, den jungen Mann in einen höheren Grad zu erheben, 
denselben einer Feuerprobe unterworfen, wobei er so geschädigt wurde, 
dass er nach drei Tagen starb. Die Sache wurde ruchbar und, da ver- 
schiedene Bürger Franklin’s Stellung zum Bunde kannten, von diesen die 
Angelegenheit zum Nachtheile des unschuldigen Franklin und des Maurer- 
bundes ausgebeutet. Die Beamten der Loge, Thom. Hopkinson, Will. 
Plumsted, Jos. Sheppen und Henry Pratt, sahen sich daher genöthigt, 
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unterm 10. Juni 1737 eine öffentliche Verwalirung abzugeben, in welcher 
sie über diesen Vorfall speciell ihre Unkenntniss ablegten und sich im All- 
gemeinen gegen alle wunderlichen Gebräuche und solche Männer erklärten, 
welche sich als Freimaurer gerirten, ohne dazu befugt zu sein. Franklin 
selbst vertlieidigte sich und die Maurerei in dem bekannten Briefe an seine 
Mutter vom 13. April 1738 (vgl. Latomia XVI, 8. 29). Im Jahre 1749 
wurde Franklin durch Thomas Oxnard, den Provinzialgrossmeister von 
ganz Nordamerika, aufs Neue zum Provinzialgrossmeister von Penn- 
sylvanien ernannt. Bei seiner Anwesenheit in Frankreich, 1776—1785, 
nahm er daselbst lebhaften Antheil an allen maurerischen Bewegungen, 
Franklin starb 17. April 1790 zu Philadelphia im 58sten Jahre, von allen 
seinen Zeitgenossen hochgeliebt und betrauert. 

Soviel bekannt, existiren nur zwei freimaurerische Medaillen auf 
Franklin, deren erste vom Jahre 1778 (oder 1829*), was unentschieden 
bleibt) sich in der Sammlung der Provinzialgrossloge von Mecklenburg zu 
Rostock befindet und Latomia XVI, S. 26 f. beschrieben ist; die zweite 
in der Sammlung des Br. Merzdorf. Diese letztere ist folgender Weise 
beschaffen: 

Avers. Das Brustbild Franklin’s von der linken Seite, darunter am 
Abschnitte des Armes klein: BERNIER. Umschrift (nach innen gekehrt): 
BENJ FRANKLIN MINIS! PLEN! DES ETATS UNIS DE L’AMERIQ. 
SEPT. (nach aussen die Jahrzahl MDCCLXXXIUL 

Revers. Ein gekuppelter fünfsäuliger Tempel auf einem Felsen von 
neun weiblichen Figuren (den neun Musen) umgeben, welche verschiedene 
Maurergeräthe in den Händen haben. Unten über dem Abschnitte links: 
F.‘. B Umschrift bis an den Abschnitt: DE LEURS TRAVAUX — 
NAITRA LEUR GLOIRE, Abschnitt durch zwei Leisten gebildet, dar- 
unter: '"DES NEUF S(EURS, darunter eine aus Kugeln und Sternen 
gebildete Verzierung. 

Rand gekerbt, Grösse 20. Gewicht in Silber 5/s Loth. 

Beide Medaillen sind sehr selten und, soviel bekannt, nur in den 
beiden augeführten Sammlungen vorhanden. 4. 


*) Morand (Catalogue de livres manuser. et imprim. sur la Fr.M. [Paris 
1856]), S. 22, Nr. 367, nennt das Jahr 1829, was wohl auch durch den Stempel- 
schneider Pingret (A. J. P., zu Brüssel 1798 geb.) sich als das Richtige er- 
weist, oder wenigstens eine Wiederholung des alten Stempels zulässt; denn 
warum steht die Jahrzahl 1829 klein auf dem Revers der Medaille? Es 
existiren wenigstens von anderen freimaurerischen Medaillen solche Nach- 
prägungen. 
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Ueber das wahrscheinliche Alter der zweiten Urkunde, 
welche die schottische Brüderschaft an Sir William 
St. Clair ausstellte. 


Nach D. Murray Lyon. 


Der Br. Lyon hat bei Durchsicht der Papiere der Ayr Squarenien 
Corporation, welche aus Maurern (Masons), Zimmerleuten (wrights), 
Schiffsbauern (sieve-wrights), Böttehern (coopers), Schieferdeckern (slaters) 
und Glasern (glaziers) bestand und vom 16, Februar 1582 datirt, einige 
Notizen gefunden, welche das Alter der zweiten schottischen Urkunde 
näher bestimmen. Gewöhnlich wird für diese Urkunde, welche sich in der 
Advocatenbibliotliek zu Edinburg befindet, das Jahr 1630 angenommen, 
aber die Bücher der Edinburger Loge machen wahrscheinlich, dass die- 
selbe zwischen 1626 und 1628 erlassen ist, denn in diesen Jahren war 
William Wallace Vorstand (Deacon) der Ediuburger Loge, und dieser 
hat die Urkunde in der Eigenschaft als Vorstand für Edinburg unter- 
schrieben. 

Unter der Urkunde finden sich nun: „Hew Douok, Vorstand der 
Maurer und Zimmerleute zu Ayre, und George Liddel, Vorstand der Stein- 
metzen und jetzt Viertelsmeister“ (H. D. dikon of tlıe Meassounes and 
Vrichtis of Ayre and George Liddel dikon of quarimen and nov quarter- 
master). In dem Protokollbuch der Ayr Squaremen Corporation findet 
sich nun Hew Douok als Vorstand bis zum 13. October des Jahres 1628, 
als sein unmittelbarer Vorgänger im Aıte George Liddel, und John Mas- 
soune als sein unmittelbarer Nachfolger. 

Es ergiebt sicli hieraus nun freilich nicht sofort, dass die Urkunde 
zwischen 16. October 1627 und 13. October 1628 unterzeichnet ist, weil 
H. Douok zu verschiedenen Zeiten Vorstand war und Liddel als „Besucher“ 
(visitor) unter dem Präsidium Douok’s in den Jahren 1615. 1616. 1621. 
1624 erscheint. Wie konnte sich aber George Liddel als Vorstand der 
Squairmen und als jetziger Viertelsmeister unterschreiben? Vor 1628 war 
Liddel öfters Vorstand gewesen und wahrscheinlich hatte man aus Gewohn- 
heit und Courtoisie ihm diesen Titel gelassen. Wegen des Titels Viertels- 
meister, der für den Distriet von Kyle in den Protokollen von Kilwinning 
erst 1642 erscheint, mag erinnert werden, dass diesen Titel bis zum Ende 
des 17ten Jahrhunderts stets ein Mitglied der Zunft von Ayr führte und 
Liddel 1628 vielleicht auch Mitglied der Mutter Kilwinning und einer 
ihrer Viertelsmeister war. Ebenso sei hier die Bemerkung zulässig, dass 
in alten Zeiten den Besuchenden auch oft Würden und Aemter der Loge 
anvertraut wurden. 

Hew Douok war als Zimmermann 1609 als Mitglied der Zunft auf- 
und angenommen worden, und zwar von dem Meister George Liddel, der 
Schiffsbauer und als Bruder und Genosse der Zunft 1596 aufgenommen 
worden war. 
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John Massoune war ein ausgezeichnetes Mitglied der Mutter Kilwin- 
ning und seine Unterschrift erscheint am 20. December 1642, wo er sich 
den Gesetzen und Statuten der Loge unterwirft; er war bei der Maurer- 
versammlung, welche von der Loge von Kilwinning zu Ayr am 8. Januar 
1647 abgehalten wurde, und war einer der sechs Commissaire, welche die 
Unregelmässigkeiten zu Mauchline zu untersuchen hatten. 

Von gewissen Hausmaurern (domatick Mas.), Mitgliedern der Ayr 
Squaremen Corporation, wurde die Squaremen Ayr Kilwinning-Loge (jetzt 
Ayr Kilwinning Nr. 124) gegründet, welche von der Mutter Kilwinning 
1765 patentirt und 1771 von der Grossen Loge bestätigt wurde. Aus 
den Protokollen dieser Loge ergiebt sich, dass in den Jahren 1765 und 
1767 (vgl. Freemas. Magaz. Sept. 22. 1866, Nr. 377, 8. 323) die Prü- 
fungen zur Aufnahme noch völlig handwerksmässig stattfanden, denn 
in jenen Jahren wurden als Probestücke der Aufnahme eine Thüre und 
Treppen vorgelegt. Wo bleibt da die höhere Gnosis, die man von dort 
hergeholt zu haben beansprucht ? 


An 


die ehrwürdigsten Grosslogen, die ehrw, ger. u. vollk. 
St. Johannislogen und an sämmtliche geliebte Brüder 
Freimaurer deutscher Zunge, 


Ihrer brüderlichen Theilnahme und Förderung erlauben wir uns im 
Nachstehenden ein maurerisches Unternehmen angelegentlichst zu empfeh- 
len, welches im Interesse der deutschen Brüder an ihren in der Zerstreu- 
ung lebenden Kunst- und Landesgenossen wurzelnd uns durch das, die 
Deutschen im Orient bedrohende Geschick der völligen Entnationalisirung 
doppelt eindringlich nahe tritt. 

Die Aufgabe der Maurerei ist eine doppelte: Humanität zu pflegen 
und Humanität zu verbreiten. Der erstem ist sie von jeher nachzukommen 
bemüht gewesen durch maurerische Lehre und maurerisches Wohlthun. 
Mit vielen von ihr ausgehenden Wolıilthätigkeitsanstalten ist sie bereits der 
zweiten nahe getreten. Entsprechend dem localen Charakter der von ein- 
zelnen Logen gegründeten Institutionen, theils zur Linderung materieller 
Noth, theils zur Förderung geistigen Lebens, ist der davon ausgehende 
Segen örtlich beschränkt geblieben. Kann auch eine einzelne Loge nicht 
erfolgreich für Ausbreitung menschlicher Gesittung und Bildung einstehen, 
da ihr andere Pflichten näher liegen, so wird es einer Vereinigung sämmt- 
licher Logen ein Geringes sein, auch in Gegenden, welche dem persön- 
lichen Einfluss der Brüder unerreichbar sind, geistige Noth dauernd zu 
lindern, Pflanzstätten wahrer Menschlichkeit zu gründen oder wirksam zu 
unterstützen. 

So unermesslich das sich hier vor uns aufthuende Arbeitsfeld ist, so 
leicht wird doch die Wahl eines ersten Angriffspunktes. Die ganze 
moderne Bildung fusst auf der einstigen geistigen Blüthe der Anwohner 
der südöstlichen Mittelmeerküsten, die sittliche Erhebung, die ganze Heils- 
geschichte der Menschheit weist auf den Orient. Noch immer liegt auf 
den einst auch geistig so gesegneten Ländern die Nacht der durch Jahr- 
hunderte lang dauernde Wirren geförderten geistigen Verkommenheit. 
Sollten wir, die wir die geistige und beseligende Erbschaft ihrer Vorzeit 
angetreten haben, nicht die Verpflichtung fühlen, ihnen nun unsererseits 
die Fackel zu reichen zur Wiederanzündung der einst so hell leuchtenden 
Flammen wahrer und schöner Menschliehkeit? Wie das Abendland dem 
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Orient verpflichtet ist, so muss vor Allem der, die Beförderung wahrer 
Humanität als seinen Zweck hinstellende Menschheitsbund der Maurer 
helfend eingreifen. 

Wenn uns der vorstehend ausgesprochene Gedanke als ideelles Ziel 
vorschwebt, so können wir demselben doch nur durch eoneretes Erfassen 
einzelner Punkte näher kommen. Als solche stellen sich vor Allem die 
sehr darniederliegenden Schulen dar. Wir wollen daher unsre Be- 
strebungen auf die Förderung von Anstalten richten, welche allein wahre 
Menschlichkeit und damit wahres Menschenglück zu gründen im Stande 
sind, von Schulen, um hierdurch unserer eivilisatorischen Verpflichtung 
nachzukommen. 

Damit hoffen wir aber auch, für die Erreichung eines audern hohen 
Zieles thätig zu sein. Es ist eine Folge der eigenthümlichen Biegsamkeit 
des deutschen Charakters, dass nur selten die Deutschen im Auslande 
mehrere Generationen hindurch deutscher Art und Sitte treu bleiben. 
Durch diesen beständig wirksamen Process der Entnationalisirung verliert 
das Vaterland viele treffliche Elemente, verliert es vor Allem den Boden 
zur Erfüllung des Berufes deutscher Nation, die Leuchte der Gesittung zu 
sein. Wir erblicken daher in der von Deutschen ausgehenden Hebung 
und Pflege von Schulen nicht blos eine maurerische, sondern auch eine 
nationale Pflicht. i 

Zur Ausführung des im Vorstehenden allgemein motivirten, bereits 
von mancher Seite her günstig beurtheilten Planes (3. u. a. das Protokoll 
der Grossloge von Hamburg, No. 115, 6. Juli 1866, 8. 7) hat sich nun 
unter der Autorität der drei in Leipzig bestehenden Logen ein aus Mit- 
gliedern derselben zusammengesetzter „Ausschuss zur Unterstützung der 
Schulen im Orient“ gebildet, welcher hiermit die ehrwürdigsten Gross- 
logen, die ger. u. vollk. Logen, so wie die geliebten Brüder freundlich er- 
sucht, ihn zur Erfüllung seiner freiwillig übernommenen Pflicht kräftigst 
zu unterstützen. 

Wir wollen aus regelmässigen Beiträgen der Logen sowie einzelner 
Brüder einen jährlich verwendbaren Fonds bilden. Wenn wir nun zu- 
nächst bereits bestehende oder mit Logen in Verbindung stehende Schulen 
au einzelnen Orten unterstützen und dies so lange thun, bis sie (was 
meist sehr bald eintreten wird) sich selbst erhalten, und nur da ein- 
greifen, wo Noth vorhanden ist, so können wir schrittweise vorwärts 
gehen, und deutsche Bildung und Humanität wird immer weitere Wurzeln 
schlagen. 

Junächst beabsichtigen wir die dringend um Unterstützung bittende, 
unter dem Mangel an genügenden Mitteln sehr darniederliegende und 
durch den um sich greifenden Einfluss der von ihren Genossen reichlich 
unterstützten Jesuiten bedrohte Schule in Beyrutli, so wie die früher mit 
der k. preussischen Gesandtschaft in Verbindung gewesene, seit mehreren 
Jahren selbständige, aber aus ähnlichen Gründen zurückgekommene deutsche 
Schule in Constantinopel zu unterstützen, um dann später von hier aus, 
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falls der allmächtige Baumeister aller Welten unser Vorhaben segnet, 
weiter vorzudringen. 

Indem wir Sie daher wie um Unterstützung unsres Planes im All- 
gemeinen, so besonders um Verbreitung und Förderung desselben in 
Bruderkreisen herzlichst und brüderlichst ersuchen, theilen wir Ihnen 
gleichzeitig mit, dass unser mitunterzeichneter Schatzmeister die Beiträge 
der Logen und einzelner Brüder dankbar entgegennehmen und seiner Zeit 
in maurerischen Blättern darüber quittiren wird. Im Interesse der Sache 
selbst würden Sie uns selr verbinden, wenn Sie uns durch eine möglichst 
baldige Rückäusserung erfreuen wollten und dürfen wir vielleicht die Hoft- 
nung aussprechen, solcher bis Ende December d. J. entgegensehen zu können. 

Ihre ger. u. vollk. Loge der Obhut des allm. Baum. a. W. empfehlend, 
grüssen wir Sie i. d. u. h. Z. 

Leipzig, 27. November 1866. 


Der Ausschuss zur Unterstützung der Schulen im Orient. 


[Loge „Minerva zu den drei Palmen“:) {Loge „Balduin zur Linde“ :) [.oge „Apollo“ :) 
J. Vietor Carus, H. Th. Schletter, Georg Lippert, 
Reiner Deputirter Meister Deputirter Meister 
(Professor d. Mediein). (Professor der Rechte). (Dr. med.). 
Vorsitzender u. Schriftführer, Stellvertr. Vorsitzender. 
Franz Köhler, llermann Beckmann, Moritz Zille, 
(Buehhändler). (Consul und Kaufmann, Vorbereitender 
Firma: J. B. Limburger jun.). (Direetor des modernen 
Schatzmeister. Gesammigymnasium). 


Erste Rechnungsablegung des Ausschusses zur Unterstützung der Schulen 
im Orient. 


So sehr wir fühlen mussten, dass die Zeit der Versendung unsres 
ersten Aufrufs keine sehr günstige war, so freuen wir uns doch, vielen 
8. ehrw. und gel. Logen und theuren Brüdern unsern Dank aussprechen 
zu können für die brüderliche Unterstützung, welche sie unserem Unter- 
nehmen gewährten, wie für die freundliche Beantwortung unserer Zu- 
schriften. Ueber die an uns eingesandten Beiträge quittiren wir in nach- 
stehendem Verzeichnisse. Ist auch die uns anvertraute Summe noch nicht 
so gross, dass wir unsern Plan sofort in seinem ganzen Umfange zur Aus- 
führung zu bringen vermöchten, so waren wir doch in der Lage, am 
25. Februar die Summe von 600 Thlm. der Loge „Palästina“ in Bey- 
ruth zur Unterstützung der dortigen evangelischen Schule übersenden zu 
können. Gegenüber der allseitig ausgesprochenen Anerkennung unseres 
maurerischen Bestrebens erwarten wir in dem Bewusstsein der Solidarität 
der Interessen der deutschen Maurer freundliche Aeusserung auch von 
den Seiten, die uns bis jetzt noch nicht mit Rückantwort erfreut haben. 


J. Vietor Carns, Hermann Beckmann, 
Vorsitzender. Schatzmeister. 


Unterzeichneter quittirt hiermit über nachfolgende bis heute ein- 
gegangene Beiträge. Indem er um Entschuldigung bittet, die zahlreichen, 
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die gütigen Gaben begleitenden Schreiben nicht speciell beantworten 
gekonnt zu haben, wie es sein Wunsch gewesen wäre, ersucht er zugleich, 
die nachfolgende Empfangsbescheinigung, welche mit der betreffenden 
Nummer der Frmr.-Zeitung jedem der geelrten Beitraggeber zugesendet 
werden wird, als offieielle Quittung zu betrachten. 

Leipzig, den 1. März 1867. Hermann Beckmann, 


Schatzmeister. 


Thlr. Neger. 
Loge „Friedrich August zu den drei Zirkeln“ in Zittau . ... 10 — 
» „Zum innigen Verein am ct in an ..05 — 
En re inPlaun ...... RE u il „Dei 
vn „Ernst zum Compass“ in Gotha . . » 2: 2 2 2 2. 10 — 
„ „Zur goldnen Wage“ in Quedlinburg . . Fa || Zen 
u „Zu den drei weissen Felsen“ in Weissenfels EEE (| VE 
„ „Constantia zur Zuversicht“ in Constanz . » » 2 2.03. — 
» „Archimedes zum ewigen Bunde“ in Gera . x... ... 8 — 
n „Joseph zur Einigkeit“ in Nümberg . ..28 16 
„»  „Pictoria zu den drei gekrönten Thürmen“ in Marienburg” . 15. — 
» „Ferdinand zum rothen Adler“ in Neu-Ruppin . . ee 
» „Johannes zum Wohle der Menschheit“ in Salzwedel . . . 10 — 
»  „Borussia* in Schneidemühl . ». » 2 2 2 nn een 3. — 
» nAkazie* in Meissen . » » 2 2 2 nenn nn. Oo 
„ „Zum Morgenstern“ in Hof. . . u a ee EN 
„Carl zur gekrönten Säule“ in Braunschweig ar a u n, AO 
Maurerverein in Blankenburg . . . Ver a a 
Loge „Georg zum silbernen Einhorn“ in Nienburg ee OT 
a nzur Freimüthigkeit am Rhein“ in Frankenthal . . 10° — 
Grosse Loge in Hamburg, deren fünf Hamburger Tochterlogen und 
von einzelnen Brüdern derselben (bis jetzt). . . » » 2...200 — 
Loge „Zur gekrönten Schlange“ in Görlitz . - » 2... 10 — 
» „Pieter zum goldnen Hammer“ in Spandow . . FE 
„ „Johannes zum wiedererbauten Tempel“ in Ludwigsburg .. 10 — 
„Zu den drei Bergen“ in Kelberg RE ee 
» „Zum Pilgrim“ in Berlin . ER a ae Et Ehe a a 
»  nZu den drei Zirkeln“ in Stine Be er a 
n  „Augia zur ri in Putbus . . 3 1 
„Ernst für Wahrheit, Freundschaft und Recht“ in Coburg . 6. — 
Provinzialloge von Schlesien (Grosse Landesloge), Loge „zu den drei 
Todtengerippen, zur Säule und Glocke“, von einzelnen Brüdern 
derselben . . a  ;} Bu 11) 
Loge „Zur unverbrüchlichen "Einigkeit in "Hamburg . a ie te A 
Freimaurer-Kränzchen in Homburg vor der Höhe . . 10 — 
Dem Ausschuss überwiesene Sammlung, früher von Br. Zille zum 
Besten eines französischen Bruders veranstaltet . . u — 
Von den drei Leipziger Logen „Minerva zu den drei Palmen* , "„Bal. 
duin zur Linde* und „Apollo“, und von einzelnen Brüdern der- 
selben bis jetzt. . x...» Be ee een 


Reiligirt unter Verantwortlichkeit der BB. H,Th. Schletter in Leipzig u.J. F. L.Th.Merzdorfin Oldenburg. 


Druck von Br, J. J. Weber in Leipzig. 


MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


Die Freimaurerei und der deutsche Bruderkrieg.*) 


Eine gewaltige Zeit ist au uns vorübergegangen in jüngster 
Vergangenheit und tiefe Spuren haben ihre Schritte zurückgelassen 
au Allem, was sie berührt. Auch die Freimaurerei, so abgeschie- 
den sie von den Strömungen der Aussenwelt sonst sich hält, ist 
nicht ohne bedeutende, ja nachhaltige Einwirkungen davon ge- 
blieben. Lasseu Sie uns einen kurzen prüfenden Blick auf die- 
selben werfen. 

Unterscheiden wir zunächst zwischen den Einwirkungen dieser 
Ereignisse auf die Freimaurerei in ihrer äusseren Erscheinung und 
auf die Freimaurerei ihrem inneren Wesen nach. Sie sind in beiden 
Richtungen verschieden, ja gewissermaassen entgegengesetzter Art: 
je weniger die Freimaurerei in ihrer äusseren Erscheinung oder, 
mit anderen Worten, der Freimaurerbund im Ganzen und in seinen 
'Uheilen von den Kriegsereignissen selbst betroffen ward, desto mehr 
können die Folgen derselben auf ilın noch zurückwirken, und je 
mehr die Freimaurerei ihrem inneren Wesen nach oder, mit anderen 
Worten, die Gesammtheit der Ideen, welche ihr zu Grunde liegen 
und in ihr zum Ausdruck gelangen, durch jene Ereignisse berührt 
ward, desto weniger tritt dies in den Nachwirkungen derselben 
hervor. 

Iu der ersteren Beziehung fand in Nordamerika gerade das 
Gegentheil statt. Ein Jahre lang dauernder Bruderkrieg bob dort 


*) Ein gegen Ende des Jahres 1866 in der Loge „Balduin zur Linde“ 
in Leipzig gehaltener Vortrag. 
Latomia XXV. 19 
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in weit ausgedehnten Länderstrecken alle Möglichkeit maurerischen 
Verkehrs in den bisherigen Formen und Verbänden auf; er löste 
Logen und Grosslogen, indem er ihre Glieder in der Mehrzahl zum 
Kampfe berief, in der rückbleibenden Minderheit zur gemeinsamen 
maurerischen Thätigkeit, wenn selbst der Sinn für solche vorhanden 
gewesen wäre, unfähig machte; er scheute in seiner entzügelten 
Wuth sogar in einzelnen Fällen nicht das Eigenthum von Logen, 
nicht die geweihten Stätten und Symbole der Maurerei anzutasten. 
Wenn dem in Deutschland anders war, so werden wir dies dem 
Zusammenwirken mehrerer Umstände zu danken haben. Nicht 
blos dass der deutsche Bruderkrieg kaum so viele Monate währte, 
als jener Jahre, und dass er in eine Zeit des Jahres fiel, in welcher 
ohnehin fast alle deutschen Logen zu feiern pflegen, sondern wichtig 
insbesondere ist der Unterschied, dass die Freimaurerei, die in 
Nordamerika in allen Staaten verbreitet ist, in dem grössten, durelı 
den deutschen Krieg am meisten unmittelbar betroffenen Staate 
gar nicht, in den tibrigen, welche Schauplatz kriegerischer Ereig- 
nisse wurden, nur verhältnissmässig in geringem Umfange besteht, 
und dass nächstdem (die Zahl der Freimaurer und der Freimaurer- 
logen auch da, wo unser Bund seine Stätten hat, einen viel klei- 
neren Theil der Bevölkerung umfasst, als in Amerika. Zuletzt, 
aber nicht zum geringsten, kommt noch das in Betracht, dass die 
Art der Führung des Krieges bei uns eine weit schonendere für 
das Privateigenthum, eine viel geregeltere und durch den sittlichen 
Geist, der in den kämpfenden Heeren vorwaltete, gewissermaassen 
edlere war, als jenseit des Öceans. Wir können dies getrost aus- 
sprechen, ohne uns deshalb über unsere transatlantischen Brüder 
ungemessen zu tiberheben: denu es liegt dieser Unterschied in der 
ganzen eulturgeschichtlichen Entwickelung der deutschen Stänme, 
in der staatlichen Organisation, in der Durchbildung der deutschen 
Nation im Ganzen und Grossen begründet. Leicht möglich, dass, 
wenn die Kriegsfurie Jahre lang, wie in Nordamerika, auch bei 
uns entfesselt gewesen wäre, sie in ihrem blinden Fortschreiten 
auch diese Vorzüge deutscher Art und deutschen Wesens zu niehte 
gemacht und theilweise ähnliche Erscheinungen wie dort zu Tage 
gebracht hätte. 

Desto mehr werden, allem Erwarten nach, die Folgen der 
kriegerischen Ereignisse, die durch die Friedensschlüsse und Ein- 
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verleibungen bewirkten Aenderungen der staatlichen Verhältnisse 
auch auf die äussere Gestaltung des Freimaurerbundes in mehreren 
deutschen Ländern zurückwirken. Als eine erfreuliche Folge dieser 
Art ist unzweifelhaft das Wiedererwachen der Freimaurerlogen in 
Kurhessen anzusehen, deren erste, die Loge „zur Zintracht und 
Stundhaftigkeit“ in Kassel, bereits das Fest ihrer Wiedereröffuung 
feierlich begangen hat. Wir dürfen hoffen, dass auch in anderen 
Orienten, wo unser Bund schon seine Hallen einst errichtet hatte, 
in Marburg, Rinteln, Hanau, Hersfeld, Fulda u. s. w., bald wieder 
die Freimaurerei in dieselben einziehen und auch wohl ander- 
wärts neue llallen sich bauen werde, und haben darum diese 
Wendung des Schicksals mit lebhafter Freude zu begrüssen. Aber 
auch die Logen und Grosslogen anderer der betreffenden Länder 
werden sich dem Einflusse «der neuen staatlichen Gestaltung nicht 
ganz entziehen können. Nicht dass ihre Thätigkeit irgend unter- 
brochen werden würde; aber die besondere äussere Stellung des 
Freimaurerbundes in «den preussischen Staaten kann leicht mög- 
lieh Modificationen derselben herbeiführen, welche nicht blos die 
äusseren Formen, sondern auch das Innere, das Wesen der Frei- 
waurerei berühren, Da dieser Punkt schon melirfach in der mau- 
rerischen Presse und auch in der „Latomia“ neuester Zeit be- 
sprochen worden ist, so will ieh denselben hier nur kurz erwähnen. 
Es ist bekannt, dass die Freimaurerlogen in Preussen einer der 
drei in Berlin bestehenden Grosslogen angehören müssen; eben so 
bekanut ist, dass in denselben allen das christliche Glaubens- 
bekeuntniss als Voraussetzung der Mitgliedschaft einer preussischen 
Loge gilt. In Fraukfurt und Nassau galt bisher im Gegensatze 
zu letzterem das sogen. Humanitätsprineip, wovon nur bei einer 
einzigen Frankfurter Loge eine Ausnahme stattfand; andererseits 
gehörte keine von allen Logen in den neuerworbenen Ländern zu 
dem Verbande einer der drei preussischen Grosslogen. Es liegt 
die Frage nahe, ob und in welchem Umfange die vorbemerkten 
bisher in Preussen zur Richtschnur dienenden Grundsätze — der 
der Einheit des lLogenverbandes unter einer preussischen Gross- 
loge und das sogen. christliche Prineip — auch auf die neu hinzu- 
tretenden Freimaurerlogen und Grosslogen Anwendung finden sollen. 
Hierbei ist noch der Umstand von besonderer Schwierigkeit, dass 
eine der letzteren, die Grosse Mutterloge des eklektischen Bundes, 
19% 
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zwar ihren Sitz in der jetzt preussischen Stadt Frankfurt, die bei 
Weitem grösste Anzahl ihrer Tiochterlogen aber in nielıtpreussischen 
Ländern hat, während eine andere Frankfurter Loge unter einer 
nichtpreussischen, eine dritte sogar unter einer nichtdeutschen (der 
englischen) Grossloge steht, so dass die beregte Frage in letzt- 
gedachter Beziehung sogar das Verhältniss der preussischen zu der 
englischen, dem Humanitätsprineip huldigenden Freimaurerei und 
zwar um so mehr berühren würde, als die in Rede stehende Loge 
fast ausschliesslich Nicht-Christen zu Mitgliedern zählt. Anderer- 
seits ist die Unterordnungsfrage nicht blos Form-, sondern auch 
Systemfrage, da keine der preussischen Grosslogen nach einem 
anderen als ihrem eigenen Systeme in den ihr zugehörigen Tochter- 
logen arbeiten lässt, und gerade dies wird um so schärfer hervor- 
treten, je mehr das System und Ritual, nach welchem die han- 
noverischen sowie die Mehrzahl der Frankfurter Logen arbeiten — 
sowohl das sogen. Schröder’sche, als das des eklektischen Bundes 
—, in der Auffassung und formellen Gestaltung der freimaureri- 
schen Ideen von jeden der drei preussischen Grosslogen abweichen. 
Endlich erwächst eine weitere Schwierigkeit daraus, dass die aus 
dem Jahre 1798 datirende staatliche Verordnung, wonach in 
Preussen die Freimaurerei nur in Tochterlogen einer preussischen 
Grossloge geübt werden darf, nach dem Wortlaute späterer Gesetze 
und der Ansicht der Staatsrechtslehrer nieht mehr in Gültigkeit 
und das Vereinsrecht auch der Freimaurer in dieser Beziehung 
nieht mehr beschränkt ist (vgl. S. 147 des vor. Heftes der „Lat.“), 
während nach einer mir neuerlich zugegangenen Mittheilung ein 
Ministerialerlass aus dem Jahre 1850 im Widerspruch mit dem 
Wortlaute des Gesetzes von 1848 noch jene Verordnung als fort- 
dauernd gültig betrachten soll. Nach allen diesen Seiten hin, die 
hier nur angedeutet, nicht weiter erörtert werden sollen, drohen 
Verwickelungen zu erwachsen, von denen wir nur wünschen können, 
dass sie im Geiste der ächten Freimaurerei gelöst werden mögen. 
Sollte diese Lösung dazu beitragen, den Freimaurerbund in allen 
preussischen Staaten von den, zum Theil den alten Grundsätzen 
der Freimaurerei und der fast ausnalmslosen anderwärtigen Praxis 
derselben widersprechenden Schranken zu befreien, und die preussi- 
schen Logen dadurch auf eine freiere, sie nicht mehr von fast 
allen übrigen Logen der Welt isolirende Stufe zu heben, so würden 
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wir auch diese endliche Folge des deutschen Bruderkrieges nur 
freudig zu begrüssen haben. 

Wenden wir uns jetzt zu der zweiten Seite unserer Betrach- 
tung: zu den Einwirkungen der kriegerischen Ereignisse auf das 
innere Wesen der Freimaurerei, auf die ihr zu Grunde liegenden, 
von ihr zur Geltung zu bringenden Ideen. Es versteht sich, dass 
von Einwirkungen dieser Art nur insofern die Rede sein kann, 
als es sich um den Ausdruck, die Verwirklichung dieser Ideen 
handelt: denn diese selbst, so unveränderlich wie die sittliche Welt- 
ordnung, auf welche sie sich stützen, können durch keinerlei Vor- 
gänge im Menschenleben in ihrem Bestande angetastet werden. 
Wobl aber bieten sich unter dem Eindrucke solcher erschütternden 
Bewegungen des menschlichen Lebens, wie sie die verflossenen 
Kriegsmonate brachten, vielfach mächtige und theilweise ungewöhn- 
liche Veranlassungen zu Bethätigung der freimaurerischen Ideen 
für jeden Einzelnen dar. In zwei Richtungen insbesondere, zweien 
unserer Hauptsymbole entsprechend, lässt sich die Betrachtung 
derselben zusammenfassen. 

Das eine dieser Symbole ist das W., das Sinnbild des Gebotes, 
stets das Recht vor Augen zu haben. In ruhigen Zeiten des Frie- 
dens ist es dem sittlich Fühlenden, dem klar Denkenden leichter, 
das sittlich Rechte zum Maassstab seines Wollens und Handelns 
zu machen. Er kann in einzelnen Punkten schwanken, selbst 
irren, aber im Ganzen, in den leitenden Maximen seines gesammten 
Thuns wird er schwerlich fehl gehen von der Balhın des Rechts, 
wenn er anders an Willen und an Einsicht es nicht fehlen lässt. 
Anders in bewegter Zeit, in der Zeit des Kampfes der Gegensätze 
im öffentlichen Leben, zu allermeist in einer Zeit, wie wir sie 
durchlebt haben, in welcher dieser Kampf zum blutigen Kriege 
entbrannt war, So lange die Macht, wie sie es soll, dem Rechte 
zur Seite steht, es schützend und wahrend, ihm selbst aber dienend 
und von dem Gedanken des Rechts beseelt, so lange ist die Gefahr 
des Irrens dem Einzelnen minder nahe. Weun aber die Macht 
sich zum Gebieter des Rechts aufwirft und aus sich selbst heraus, 
nicht aus den ewigen Ideen des Rechts die Maximen ihres Han- 
delns nimmt, wie schwer wird es da dem Einzelnen, dem Gebote 
der äusseren Macht in seinem Innern keine Herrschaft über das 
ewige Gebot des Rechts einzuräumen! wie leicht überredet sich 
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da der Einzelne, das Reelite nur auf Seiten der Macht zu suchen, 
weil er gewohnt war, die Macht bis dahin inmer auch an der 
Seite des Reebts zu sehen; wie leicht vergisst er da die tief in 
der sittliehen Natur des Menschen wie der Menschheit wurzelnde, 
von der Geschichte des Einzelnen wie der Menschheit so laut ver- 
kündete Lehre von der Hinfälligkeit aller irdischen Macht und der 
Dauer der ewigen Gerechtigkeit. Ja, schwer ist es uns Allen 
geworden, in dieser Zeit nach dem W. des Rechts unsere Gedanken 
und Thaten zu bemessen, doppelt schwer, wenn wir rings um uns 
herum, in und ausser dem Bruderkreise, so Manchen dieses erhabene 
Symbol aus den Augen verlieren und sich bald den lockungen, 
bald dem Drucke der äusseren Macht auch innerlich preisgeben 
sahen. — Aber je schwerer, desto schöner erschien hier auch unser 
freimaurerischer Beruf. Je schwieriger es Manchein war, sich selbst 
getreu zu bleiben, je noch viel schwieriger oft, den irrenden Bruder 
zurückzuführen in die Bahn, die das W. der Gerechtigkeit vor- 
zeichnete, desto unermüdlicher galt es, an Lehre und Beispiel, dureh 
Wort und That sich und Andere zu stärken, Keine Verdächtigung 
seiner Absichten, kein Verkennen scheuend, galt es hier wahrhaft 
die Grundsätze der Freimaurerei ins Leben zu tragen. Wie Viele 
oder wie Wenige dies gethan, noch mehr, wie Vielen oder wie 
Wenigen diese freimaurerischen Thaten gelungen seien, das wird 
Jeder von-uns aus dem Gesichtskreise seines Einzellebens am 
besten selbst ermessen können. Jetzt, nachdem die schwere Zeit 
des Krieges vorüber, vermögen wir einen allgemeineren Bliek nur 
auf die Folgen derselben für die Wirksamkeit und Haltung der 
hohen maurerischen Idee zu werfen, welche unser Syınbol be- 
zeichnet. Und da werden wir uns gestehen müssen, dass das 
Recht doch wieder mehr und mehr an dem Boden gewinnt, den 
die Macht bisher für sich allein in Anspruch genommen, und dass 
die ewige Idee der Gerechtigkeit mehr und mehr aus dem Schleier 
hervortritt, den die Macht der Thatsachen über sie geworfen. Die 
Macht der Thatsachen, — jene unsittlichste aller Gewalten, von 
der einer der grössten jetzigen preussischen Heerführer in Bezug 
auf den eben beendigten Krieg es öffentlich ausgesprochen hat, 
dass es ihm das Widerlichste sei. den Werth seiner Thaten nach 
(deren Erfolgen gerühmt zu sehen, da ja nie der Erfolg, sondern 
nur das Wollen und Thun in der Hand des Menschen liege! Mehr 
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und mehr gewöhnen wir uns wieder und gewöhnt sich die Menschen- 
welt, in der wir leben, wieder daran, den Maassstab für unsere 
Bestrebungen und Handlungen in unserem Inneren zu suchen; möge 
die Freimaurerei, möge Jeder von uns an seinem Theile dazu 
wirken, dass dieser sittliche, der allein richtige Gedanke unseres 
grossen Symbols im Gegensatz zu jenen innerlich unwahren und 
unsittlichen Urtheilen nach dem Erfolg immer allgemeinere An- 
erkennung und Geltung finde. 

Aber auch in der Richtung eines anderen Symbols, ich meine 
den Z., hat die Freimaurerei Gelegenheit gehabt, sich während des 
letzten Krieges zu bethätigen. So schwer auch das auf unserem 
Bunde und auf jedem Einzelnen von uns lastete, dass Menschen- 
brüder, dass vor Allem Brüder Eines Volkes gegen einander das 
Schwert ziehen mussten, so erhebend war es wiederum, den Wett- 
eifer zu sehen, mit welchen die Liebe die von diesem Schwerte 
geschlagenen Wunden zu heilen, die feindlichen Brüder gemeinsam 
zu pflegen und ihnen alle Freuden des Wohlthuns — die edelsten 
aller Freuden — zu Theil werden zu lassen bemüht war. Wohl 
haben wir aus denı gleichen Bruderkriege jenseit des Oceans zahl- 
reiche Berichte von rührenden Erkennungsscenen von Freimaurer- 
brüdern auf dem Schlachtfelle, von edelmüthiger Fürsorge des 
Einen für den Ändern, der ilın kurz vorher feindlich gegenüber 
gestanden, von erhebender Aufopferung Einzelner für Einzelne. 
Dergleichen konnte, etwa den traurigen Kampf in Thüringen ab- 
gerechnet, bei uns nieht vorkonmen aus den Gründen, deren schon 
oben gedacht ward. Aber desto erheheuder, ja grossartiger sind 
die unzählbaren Beweise hrüderlicher Liebe an verwundeten Krie- 
gern ohne Unterschied des Stammes und der Fahne, der sie gefolgt 
waren, die ihnen von Tausenden und wieder Tausenden mitfühlen- 
der Herzen entgegengebracht wurden. Ja, wahrlich! da feierte die 
Freimaurerei mit und ohne Schurz Ein grosses Liebesopfer durch 
ganz Deutschland hin, und getrost können wir in unseren Hallen 
es aussprechen: Siehe, noch weit und breit hin reicht der Boden 
der Bruderliebe, lasset uns guten Samen darein säen, dass er auf- 
gehe und zur Frucht reife, eine Zierde der Menschheit! 

Möge der A. B. d. W., unter dessen Schutze wir die schweren 
Tage der Vergangenheit überstanden haben, auch hier die zu 
hoffenden Tage des Friedens uns verleihen, dass die Segnungen 
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der Freimaurerei sich, wie in den Gewitterstürmen, so in den 
sonnigen Tagen des Lebens bewähren und Gerechtigkeit und Liebe 
immer mehr zur Riehtschnur alles Handelns werde! 


Ueber Esperance-Logen und insbesondere die Loge 
„Irene“ in Hamburg. 


In Heft 2 dieses Bandes der „Latomia“ (S. 191 ff.) machten 
wir einige kurze Mittheilungen aus einer Statutenabsehrift der in 
der Ueberschrift benannten Esperance-Loge. Gegenwärtig mögen 
sich hieran weitere Bemerkungen über diese ganze Logengattung 
und anderweite Auszüge aus jenen Statuten schliessen. 


‘s ist bekannt, dass schon im vierten und mehr noch im fünften 
Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts in Frankreich als Nach- 
ahmungen des Freimaurerordens Verbindungen von Personen bei- 
derlei Geschlechts auftauehten, welche — jetzt häufig als andro- 
gyne bezeiehnet — nachmals zu der Einführung der sog. Adoptions- 
maurerei Veranlassung gaben. Befremdlich kann es aber sein, 
unter den versehiedenen uns überlieferten Bezeichnungen derartiger 
Ordensverbindungen (wie sie z. B. in dem Allgem. Handbuch der 
Freimaurerei, Bd. II, $. 255 aufgeführt worden), nicht auch den- 
jenigen Namen zu finden, unter welchem sie in Deutschland zu- 
erst vorkamen; nur Thory erwähnt (Acta Lat. I, 312) den Ordre 
de l’esperance, ohne etwas weiter über denselben zu bemerken, 
als dass er der Maconnerie androgyne angehöre; Sonstiges scheint 
über denselben von Frankreich aus nieht bekannt zu sein. 

In Deutschland finden wir den ersten bestimmten Nachweis 
seines Auftretens in Hamburg im Jahre 1757. In diesem Jahre, 
am 20. August, wurde daselbst eine „Esperance-Loge“ unter dem 
Namen „Irene“, und zwar — ganz ritualmässig — von fünf Per- 
sonen (drei Freimaurerbrüdern und zwei Nicht-Freimaurern) ge- 
gründet. Aber man würde irren, wenn man diese als die älteste 
Loge dieser Art in Deutschland ansehen wollte: denn in derselben 
sehr glaubwürdigen Quelle, welche uns dies berichtet (Schröder’s 
„Materialien“), wird zugleich bezeugt, dass die gedachten fünf 
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Stifter theils in der Loge „Minerva“ zu Jena, theils in der Loge 
„Hars“ zu Göttingen aufgenommen waren. An beiden letzteren 
Orten muss also der „Orden zur Hoffnung“ bereits früher ein- 
geführt worden sein; ob hier direct aus Frankreich? darüber lässt 
sich nicht einmal eine sichere Vermuthung aufstellen. 

Später als jene beiden andern Logen entstanden, ist die Loge 
„Irene“ zu Hamburg gleichwohl früher als wenigstens die Göttinger 
Loge (vgl. Allgem. Handbuch der Freimaurerei, Bd. I, $. 309) ein- 
gegangen, nämlich bereits in der Mitte des siebenten Jahrzehends, 
mit dem Auftreten der sogen. strieten Observanz. 


Gleichwohl ist diese Hamburger Loge — unseres Wissens — 
die einzige, aus welcher zur Zeit etwas über die inneren Einrich- 
tungen dieses Ordens vorliegt. Ueber die Form, das Rituelle 
haben wir bereits a. a. O. Mebreres mitgetheilt; wir gehen jetzt 
auf den Inhalt des Ordens etwas näher ein. 


Zuvor eine Bemerkung über die Entstehung des Ordens nach 
dessen Legende. Nach dem Worttexte des vorliegenden Statuten- 
auszugs wird dieselbe (und zwar an mehreren Stellen) ausdrück- 
lich auf Ludwig XIV. zurückgeführt; dass dies jedoch, wenn es 
irgend einen Sinn haben soll, Ludwig XV. heissen müsse (wie 
auch im Allgem. Handbuch der Freimaurerei, Bd. I, 8. 309 gesagt 
ist), liegt auf der Hand, wenn man bedenkt, dass Ludwig XIV. 
bekanntlich schon 1715 starb. — Die Stiftungsgeschichte selbst 
wird folgendermaassen erzählt: 


„Die Gelegenheit zur Stiftung hat die Marquise von Chatelet gegeben, 
eine Dame, die mit ungemeinen Emsichten (as edelste Herz verband und da- 
dureh die liebenswürdigste Person an einem Hofe ward, dem sie durch ihre 
Person nicht gefallen konnte. Diese Dame sah ihren (emahl fleissig zu den 
Logen der Freimaurer eilen und iınmer mit einer heiteren Miene aus denselben 
zurückkehren, und sie spürte es oft an ihm, wie grossen Einfluss dieser Orden 
an seinen Handlungen hatte. Hierdurch ward das Verlangen bei ihr erregt, 
auch ein Mitglied dieses Ordens zu sein, um gleiche Vortheile geniessen zu 
können. Sie entdeckte dieses Verlangen zuerst ihrem Gemahl; da ihr aber 
derselbe die Unmöglichkeit der Erfüllung dieses Wunsches vorstellte, so 
wandte sie sich selbst an den König, dessen Ansehen ihrer Meinung nach 
die eigensinnigen Freimaurer wohl würde bewegen können, einem Frauen- 
zimmer den Eintritt in ihren Orden zu verstatten. 

Der König vergnügte sich ungemein über dieses Verlangen der Gräfin, 
welches nichts weniger als eine leere Neubegierde, sondern das edelste Be- 
streben nach Vollkommenheit zum Grunde hatte. Allen die Gesetze des 
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Ordens waren ihm viel zu heilig (!), als dass er nur hätte einen Versuch 
machen sollen, ihrem Verlangen zu willfahren. Als er ihr daher unterschied- 
liche Male eine abschlägige Antwort gegeben hatte, und sie dennoch ihre 
Bitte immer wiederholte, so entschloss er sich, die Marquise auf eine an- 
genchme Art zu hintergehen. 

Er sagte ihr daher: er wolle ihre Bitte der gesauunten Freimaurerloge 
vortragen. Die Gräfin war mit diesem Versprechen zufrieden. Der König 
aber, der schon lange im Sinne hatte, einen Orden zu stiften, der dem Orden 
dder Freimaurer gewissermaassen Ähnlich wäre und zu welchem auch würdigen 
Frauenzimmern der Zugang offen stände, war durch dieses Verlangen der 
Marınise aufgemuntert worden, sein Vorhaben zu beschleunigen, sie in diesen 
Orden aufzunehmen und sie so lange, his sie es selbst entdeckte, in der Mei- 
nung zu lassen, dass es der Freimaurerorden wäre. 

Er eröffnete diese Absicht ihrem Gemahl und noch drei anderen würdigen 
Freimaurern, die die ersten Stellen an seinem IIofe bekleideten. Er entwarf 
mit eigener Hand die Haupteinrichtung dieses neuen Ordens und liess diese 
vier Personen, denen er sein Vorhaben anvertraut Iatte, nach seinem Ent- 
wurf die Gebräuche und Gesetze aufzeichnen. Er sah ihre Arbeiten selbst 
wieder durch und verbesserte sie, wo es ihm nöthig schien. 

Da diese Arbeit vollendet war, bestimmte er den ersten Tag des nächst- 
folgenden Jahres zur ersten Versammlung dieses neuen Ordens; der Marquise 
aber gab er die Nachricht, dass die Loge «der Freimaurer sich entschlossen 
habe, ihretwegen eine ausserordentliche Ausnahme zu machen und sie am 
I. Januar in ihre Gesellschaft aufzunehmen. Diese würdige Dame war hier- 
über ungemein vergnügt und erwartete den Tag ihrer Aufnahme mit grossem 
Verlangen. 

Dieser Tag rückte heran und damit «ie Marquise durch die geringe 
Anzahl «der Personen nicht auf die Vermuthung der Wahrheit gebracht werden 
möge, so nahm der König noch vor ihr an demselben Tage eine grosse An- 
zahl Maunspersonen auf. Die kleinste Anzahl der Brüder aber einer gerechten 
und vollkommenen Loge setzte er auf fünf, weil soviel Personen an der ersten 
Einrichtung des Ordens gearheitet hatten. 

Kaum war die scharfsichtige Marquise aufgenommen, als sie schon die 
Wahrheit zu merken anfing. Weil sie aber dennoch über die vortreffliche 
Einrichtung dieses Ordens höchst vergnügt war, so sagte sie zu dem König, 
sie wäre ihm ungemeine Verhindlichkeiten schuldig, dass er sie auf so an- 
genehme Art hintergangen hätte, und sie erfreute sich sehr darüber, dass sie 
zu einer so ruhmwürdigen Stiftung Gelegenheit gegeben habe.“ 


Unverkennbar trägt diese Erzählung das Gepräge französi- 
schen Ursprungs; dass sie viel innere Wahrscheinlichkeit für sich 
habe, wird bei der damaligen Neigung zur Stiftung derartiger 
Orden nicht in Abrede gestellt werden mögen, obschon anderer- 
seits es kaum dieser Vorgänge bedurft. hätte, um dieser Neigung 
zu gewähren. 
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Im Weiteren scheint zweierlei besonders beachtenswerth: das 
Verhältniss, in welchen dieser Orden zur Freimaurerei steht, und 
die besonderen, auf die Schwestern sich beziehenden Einrichtungen 
desselben. 

In eısterer Hinsicht stellt sich äusserlich der Orden der 
Hoffnung ganz dem Freimaurerbunde nachgebildet dar; die Sym- 
holik desselben ahmt — natürlich mit anderen Ausdrücken, Bil- 
dern und Zahlen — die des letzteren nach, das Ritual ähnelt viel- 
fach dem freimaurerischen, die Logen- und Beamtenordnung ist 
gleichfalls eine analoge, kurz, es ist unverkennbar, dass, wie es 
auch die Ordensgeschichte erzählt, der Orden der Hoffnung von 
Freimaurern für Solche gestiftet worden, welehe zwar nicht die 
wirkliche Freimaurerei, aber doch einen Schatten derselben kennen 
lernen sollten — ohne jedoch damit blos eine Wolke statt der Juno 
zu umarmen; denn der neue Orden verhielt sich, was die Aeusser- 
lichkeiten anlangt, nieht wie ein, Phanton zur Wirklichkeit, son- 
dern vielmehr wie eine matte und mit absichtlichen Aenderungen 
ausgestattete Nachahmung zum glänzenden Original. — Wie war 
es aber innerlich? Hierauf giebt uns den bündligsten Aufschluss 
das, was nach Vorschrift der Statuten der Vorsitzende oder an 
seiner Statt der Redner bei der Aufnahme dem Candidaten hier- 
über zu sagen hat. Er belehrt denselben — wie es im 6. Cap. 
$. 11 heisst — „in einer kurzen Anrede, dass er sich in einen 
Orden begeben habe, «essen Hauptabsichten in einer strengen Be- 
obachtung der Tugend bei vorkommenden Handlungen und Gelegen- 
heiten, und in einer Aufrichtung und Beobachtung der zärtlichsten 
Freundschaft bestehen; er warnt ihn hierauf vor Begehung aller 
Laster; er ermahnt ihn, sich von ihnen abzuziehen und den Weg 
der Tugend zu betreten, ferner Alles nach Vermögen beizutragen, 
seine Schwestern und Brüder vollkommener zu machen, ihre Bitten, 
so sich auf Gerechtigkeit gründen, so viel möglich zu erfüllen und 
ihnen keine Schein-Freundsehaft, sondern eine thätige zu erweisen, 
welche er sich wieder von Allen unter uns zu versprechen habe“. 

Wir würden dem Urtheil unserer Leser nur unhillig vorgreifen, 
wollten wir nach dieser Darlegung noch Etwas zur Beantwortung 
der obigen Frage hinzufügen. Den Charakter des Ganzen des 
Ordens aber — nach seinem Wesen, wie nach seiner Erscheinung 
— kennzeichnet am besten wohl der Katechismus des ersten Grades, 
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auf welchen wir zurückkommen werden, nachdem wir zuvor den 
zweiten der oben bezeichneten Punkte, das Verhältniss der Schwe- 
stern in diesen Orden, besprochen haben. 

Man würde sehr irren, wenn man glaubte, dass dasselbe irgend 
in besonderer Weise hervortrete. Die Schwestern tragen dieselbe 
Kleidung, wie die Brüder (das Ordenszeichen — ein goldenes, 
weiss emaillirtes Kreuz, in dessen Mitte ein rothes Herz, mit einem 
Dornenkranze umgeben — wird an einem grünen Bande von letz- 
teren in einem Knopfloche der Weste, von ersteren an der linken 
Brust befestigt), sie sitzen in den Logenversammlungen neben den 
Brüdern, „wie sie kommen“; vor der Aufnahme eines Candidaten 
begiebt sich der Br. Redner in Begleitung zweier Schwestern in 
ıdas Vorbereitungszimmer, wo er denselben in einer, ganz der frei- 
maurerischen Präparation analogen Weise anredet und ermahnt; 
und selbst die Aufnahme der Schwestern ist in nichts Anderem 
von der der Brüder verschieden, als dass sie von der Grossmeisterin 
vollzogen wird (der Eid wird jedoch in die Hand des Grossmeisters 
abgelegt) und dass die beiden jüngsten Schwestern (keine BBr. 
Beanten) die Wanderung der Aufzunehmenden leiten. Die eben 
gedachte Grossmeisterin ist die einzige Beamtin der Loge; sie sitzt 
zur Rechten des Grossmeisters, wirkt bei dem Logen-Oeffnungs- 
und Sehluss-Ritual in der Reihe der übrigen Beamten durch Stel- 
lung der iiblichen Fragen mit, ihr gleich den anderen Beamten 
hat sich der Neuaufgenommene in der üblichen Weise dureh die 
Zeichen etc. zu erkennen zu geben, und sie hat die Diplome mit 
zu unterschreiben. Fiigen wir hinzu, dass bei den (hier Trink- 
logen genannten) Tafellogen sowohl der Grossmeisterin, als den 
gesammten Schwestern — gleich den gesammten Brüdern — ein 
besonderer Toast gewidmet wird, so glauben wir alle irgend wesent- 
lichen Statutenbestimmungen betreffs der Schwestern angeführt zu 
haben. Man wird hiernach die Ueberzeugung hegen «dürfen, dass 
es nichts weniger als auf einen Cultus der Frauen bei diesem 
Örden abgesehen war, ja dass nicht einmal «ie sonstigen, der 
Adoptionsmaurerei nicht fremden Formen französischer Galanterie 
hier Eingang gefunden haben. 

Der Katechismus des ersten Grades, welcher in dem zweiten 
Grade seine nähere Erklärung findet, hat unverkennbar manches 
Eigenthümliche und ist in manchen Einzelheiten gedaukentiefer, 
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als man es bei der Anlage des ganzen Ordens, wie wir sie bis- 
her kennen gelernt haben, erwarten sollte. Wir geben ilın voll- 
ständig und fügen an einigen Stellen die Erläuterungen aus dem 
zweiten Grade bei. 


1. Fr. Wer sind Sie? 
Antw. Einer, dem die Augen geöffnet sind, und der das helle 
Licht der Wahrheit erblickt hat. 
3. Fr. Wo kommen Sie her? 
A. Von unseren allgemeinen Eltern.*) 
3. Fr. Wo wollen Sie hin? 
A. Meine Geschwister besuchen. 
4. Fr. Wen erkennen Sie für Ihre Geschwister? 
A. Alle und jede, welche sich nach den Regeln unseres Ordens 
demselben haben einverleiben lassen. 
5. Fr. Was war Ihre erste Absicht, als Sie Sich in unseren Orden 
begaben? 
A. Meinen Verstand aufzuklären und das helle Licht der Wahrheit 
zu erblicken. 
6. Fr. Was wurden Sie bei Ihrer Aufnahme ansichtig? 
A. Nichts, denn das Licht meiner Augen war verdunkelt und meine 
Seele unfähig, das Wahre vom Falschen zu unterscheiden. 
7. Fr. Da Ihnen aber die Augen geöffnet und der Verstand aufgeklärt 
war, was sahen Sie alsdann? 
A. Das grosse Licht. 
8. Fr. Was verstehen Sie unter dem grossen Licht? 
A. Den $. Ehrwürdigen. 
9. Fr. Warum nennen Sie ihn also? 
A. Weil er die Loge erleuchtet, wie die Sonne den Erdboden. 
10. Fr. Was ist die erste Pflicht gegen Ihren Körper? 
A. Denselben dureh nothdürftige Speise und Trank zu erhalten. 
11. Fr. Was dient Ihnen zur Speise ? 
A. Unsere allgemeine Mutter. 
12. Fr. Was bedienen Sie Sich für eines Trankes? 
A. Des grossen Weltmeeres.**) 


*) Erklärung: „Hierdurch sollen die Mitglieder des Ordens erinnert werden, dass sie von 
Natur nicht vollkommener als andere Menschen sind, mit welchen sie einerlei Ursprung haben. Zu- 
gleich aber sollen sie dadurch ermunter! werden, sich durch die strengste Tugend nähere Vorzüge 
vor anderen Meischen zu erwerben.“ 

“ Erkl.: „Diese Fragen haben einen doppelten Sian: Speise und Trank werden hier so- 
wohl im eigentlichen als im uneigentlichen Verstande genommen. Sehen wir auf den eigentlichen 
Verstand dieser Worte, so fällt es in die Augen, dass durch diese Fragen den Mitgliedern theils die 
Sorge für den Körper, theils die gehörige Mässigung in dieser Sorge empfohlen wird. Sehen wir 
aber auf den uneigentlichen Verstand, so ist Speise und Trank der Schw. und BBr. unser Orden 
selbst, der uns eben ein so weites Feld der Betrachtung eröffnet, als der Erdboden, und der eben so 
unerschöpflich ist als das Weltmeer.* 
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13. Fr. Können Sie reden? 
A. Die Kunst zu schweigen ist mir eigen.*) 
14. Fr. Können Sie schweigen ? 
A. Ich kann reden, wenn es die Ehre Jer Glieder und der Nutzen 
der Loge erfordert.**) 
15. Fr. Sind Sie alt? 
A. Meine Schwäche zeugt von meiner ‚Jugend.”**) 
16. Fr. Wieviel werden Mitglieder zu einer gerechten und vollkommenen 
Loge erfordert? 
A. Fiinf, der 8. Ehrwürdige und vier BBr. Beamte, der Aufseher, 
Schatzmeister, Redner und Seeretär. 
17. Fr. Welebe und wieviel sind unsere Pflichten? 
A. Fünf: Fürchte Gott, Ehre die Obrigkeit, Liebe deinen Nächsten, 
Erkenne dieh selbst, Sei mitleidig gegen die Nothdürftigen. 
18. Fr. Worauf gründet sich unser Orden? 
A. Auf Gerechtigkeit und Stärke. 
19. Fr. Woran erkennen Sie einen E. Br. oder eine E, Schw. des ersten 
“ Grades? 
A. An Gruss, Griff und Wort. 
30. Fr. Woran erkennen Sie einen E. Br. oder eine E. Schw. des zweiten 
Grades? 
A. An Zeichen, Berührung und dem Wort, 
21. Fr. Haben Sie Alles gesagt? 
A. Weniger als ich gewusst, mehr als ich geglaubt, und besser 
als ich gehofft. +) 
22. Fr. Wie ist es an der Zeit? 
A. Hoch fünf! 


— Der in Vorstehendem mehrfach angeführte zweite Grad 
des Ordens war die eigentliche Stufe der Wissenden. In den Sta- 
tuten heisst es unter der Ueberschrift „von den Vorzügen eines 


*, Erkl.: „Die Kunst zu schweigen wird von einem Gliede unseres Ordens nicht etwa des- 
halb erfordert, weil in demselben Geheimnisse wären, die man ausser ihm nicht erkennen und aus- 
üben könnte. Nein, Tugend und Freundschalt sind Dinge, die freilich auch ausser unserem Orden 
“ angetroffen werden; aber der Orden erleichtert den \veg zu beiden und Niemand hat den Zutritt zu 
demselben, der nicht geprüft und beider tühig erkannt ist; deswegen ist also die Kunst zu schweigen 
nöthig, damit Lasterhafte nichts von dem Inneren unseres Ordens erfahren und sieh auf keine \Veise 
in denselben einschleichen können.* 
“+, Erkl.: „Diese Frage lehrt insonderheit, was für Dinge in öffentlicher Loge sollen vor- 
getragen werden.“ . 
“), Erkl.: „Wir bleiben in Ausübung unserer Pflichten immer Jünglinge, und wenn wir es 
gleich zu einer vorzüglichen Stärke bringen, so giebt es doch Augenblicke, da wir sehr schwach sind.“ 
+) Erkl.: „Wer einige Einsicht in unseren Orden hat, der muss erkennen, dass sich von 
demselben noch weit mehr sagen liesse, als in diesem Katechismus enthalten ist; deswegen antwortet 
der Gefragte: er habe weniger gesagt, als er gewusst habe. Weil aber in diesem Katechismus weit 
mehr verborgen lieget, als man dem ersten Ansehen nach glauben sollte, so antwortet er weiter: er 
habe.mehr gesagt, als er geglaubt habe. Endlich der letzte Theil der Antwort: besser als ich ge- 
hofft, erinnert die Mitglieder daran, dass sie ein weises Misstrauen in ilıre Kräfte setzen sollen.“ 
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Mitgliedes vom zweiten Grade vor einem Mitgliede vom ersten 
Grade“ folgendermaassen: 

„Der wahre und wesentliche Vorzug, wodureh sich ein Mit- 
gliel des zweiten Grades von einen Mitgliede des ersten unter- 
scheidet, besteht darin, dass jener in der Ausübung der Ördens- 
pflichten zu einer weit grösseren Fertigkeit gelangt sein nıuss als 
dieser. Wenn er es dahin noch nicht gebracht hat, so führt er 
len Namen eines Mitgliedes vom zweiten Grade mit Unreelit und 
zu seiner eigenen Schande; wenn er aber eine vorzügliche Stärke 
in der Beobaehtung seiner Pflichten erworben hat, so erhält er 
eben dadurelı das Recht der Aufsieht über die Glieder der ersten 
Stufe und die Verbindlichkeit, sie durch seinen Unterricht und sein 
Beispiel zu einer gleichen Stärke zu führen. Die äusserlichen Vor- 
züge eines Mitgliedes vom zweiten Grade sind: I) dass er gleich 
nach den BBr. Beamten in der Loge Sitz und Stimme hat, 2) dass 
ein Bruder des zweiten Grades nach der in den Gesetzen vor- 
geschriebenen Art an anderen Orten eine Loge errichten kann.“ 

Dem entsprechend ist auch, was in Katechismus über den 
zweiten Grad gesagt ist. Einen besonderen Katechismus hat dieser 
Grad vieht; es sind vielmehr nach «der neunten Frage des Katechis- 
mus des ersten Grades blos noch folgende drei Fragen einzu- 
schalten, die wir mit ihrer Erklärung hier folgen lassen: 

9e, Fr. Was war Ihre Absicht, als Sie die Aufnahme im zweiten Grad 

suchten ? 
A. Das Licht der Wahrheit weiter auszubreiten. 

9%, Fr. Haben Sie es ausgebreitet? 

A. Ich habe es allen Unwürdigen verborgen. 

9e. Fr. Haben Sie es verborgen? 

A. Ich habe es Allen entdecket, die dazu würdig erkannt worden.*) 

Im Uebrigen wurde erst auf dieser Stufe die geheime Ordens- 
geschiehte mitgetheilt und die Erklärung der Sinubilder und des 
Katechismus gegeben. 

— Die Ördensgesetze, welche sowohl für den ersten als für 
den zweiten Grad in den Statuten vorhanden sind, enthalten nun 
theils dem Vorstehenden entsprechende moralische Lehren, von 


*), Erkl.: „Einem Mitglied des ersten Grades liegt nur hauptsächlich die Pflicht auf, für den 
Wachsthunm seiner eigenen Einsicht zu sorgen. Ein Mitglied des zweiten Grades aber muss auch 
seben, dass der Orden immer weiter ausgebreitet und dass die Erkenntniss und der Eifer der Mit- 
glieder vom ersten Grad immer mehr vergrössert werde.“ 
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denen wir bereits früher a. a. O. einige zur Probe mitgetheilt haben, 
theils die zur Ordnung der Loge erforderlichen formellen Vor- 
schriften, wie sie auch in dem Freimaurerbunde in ähnlicher Weise 
zu bestehen pflegen. Auch eine Anzahl Strafen, wie es scheint 
in der Hauptsache Geldstrafen, waren für Uebertretung dieser Vor- 
schriften festgesetzt; «och lässt sich aus der uns vorliegenden 
Statutenabschrift nichts Näheres hierüber erkennen, da die Be- 
zeichnung der Strafe überall offen gelassen ist. Von dem eigen- 
thümlichen Verfahren bei der Ausschliessung ist schon früher 
a. a. 0. die Rede gewesen. 

Sonstige Eigenthümlichkeiten eharakteristischer Art finden wir 
in den Statuten nicht, es wäre denn, dass in den Logen ausser 
dem Vortrag des Redners und dem Berieht des Schatzmeisters, 
und zwar vor beiden, der Aufscher das Wort ergreift, „um die 
Fehler der sämmtlieben Mitglieder der Loge zu entdecken und 
dasjenige zu eröffnen, was er zu einer Verbesserung derselben für 
nöthig hält“. — Worauf sich die besondere Benennung des Ordens 
der Hoffnung gründe, geht aus den Statuten nirgends hervor: 
keines der symbolischen Worte weist darauf hin, nur dass das 
Wort „Esperez“ auf dem Buche des Redners, auf der Decke des 
den Altar vertretenden Tisches und auf dem Kissen vor dem letz- 
teren angebracht ist. 

Die Statuten schliessen mit der Eingangs mitgetheilten Ordens- 
geschichte, und "hierauf mit den Worten: 

„Ein Orden, der bei so vielen innerlichen Vorzügen auch einen 
so erhabenen Stifter hatte, wusste sich nothwendig sehr bald aus- 
breiten, und er hat auch nicht nur in Frankreich, sondern auch 
in anderen Ländern und vorzüglich in unserem Vaterlande viele 
würdige Verehrer gefunden.“ 

Diese letztere Bemerkung ist ganz begründet: man kennt bis 
jetzt, ausser Hamburg, Schleswig, Braunschweig, Hannover, Göt- 
tingen, Jena, Leipzig und Stuttgart als Städte, in welchen er Logen 
hatte, die zum Theil bis in das vorletzte Jahrzehend des vorigen 
Jahrhunderts bestanden. (Vergl. Allgemeines Handbuch der Frei- 
maurerei, Bd. I, 8. 309.) Noch ist aber nur Vereinzeltes aus ein- 
zelnen derselben über Bestand und Wirksamkeit dieses Ordens 
bekannt. Es wäre sicher von Interesse und eulturgeschichtlichem 
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Verdienst, hierüber nähere Nachricht zu erlangen, da es sich hier 
zwar, vom freimaurerischen Standpunkte aus, um eine After- 
maurerei, aber um eine solche handelt, welche, an sich betrachtet, 
zu den edelsten Gestaltungen der geheimen Ordensverbindungen 
jener Zeit zählt und, was das Wichtigste ist, nach den vorliandenen 
Andeutungen von wesentlichen Einflusse auf das damalige Uni- 
versitätsleben gewesen ist. Möchte gegenwärtige Mittheilung hierzu 
Anregung geben. 


Die Maurerloge zu Aberdeen. 


Für die geschichtliche Entwickelung der Brüderschaft sind die 
alten Logen Schottlands von grösster Wichtigkeit. Dankbar ist 
zu erkennen, dass man dort diesem Theile maurerischer Wissen- 
schaft sich widmet und auf diese Weise das Gewebe lichtet, welches 
die Hochgrade absichtlich oder unabsiehtlieb um Schottland ge- 
woben hatten und dorthin den angeblichen Sitz ihres angeblichen 
Kenntnissschatzes verlegten. In den Nrn. 367. 368 des „Free- 
masons Magazine“ vom vor. J. findet sich unter Zugrundelegung 
des seltenen Buches: „The Constitution, Rules, Orders and Regu- 
lations of the Aberdeen Mason Lodge, as Sanetioned and Con- 
firmed at the Quarter Session of the Peace for tie County of Aber- 
deeu, with a list of the present Managers, late Masters and Mem- 
bers“ (Aberdeen, printed by D. Chalmers and Co. 1813) ein Abriss 
der Geschichte jener Loge, von welchen wir hier, so weit er für 
uns Deutsche von Interesse ist, einen Auszug liefern. 

In der 1743 von der Grossen Loge von Schottland an die 
Loge von Aberdeen ertheilten Constitution wird erwähnt: „dass es 
aus den alten Schriften, welche in dem Memorial und andern pro- 
(ueirten Documenten erwähnt werden, erhellt, wie 1541 zu Aber- 
ldeen zwar eine regelmässige Loge bestanden habe, deren Papiere 
jedoch verbrannt wären und daher bis zum 26. December 1670 
die Protokolle fehlten, dass aber seit jener Zeit sie eine regelmässige 
Loge gewesen sei und von dieser Zeit an die Protokolle ihrer Ver- 
handlungen vorhanden seien, von deren Richtigkeit die Grosse Loge 
sich überzeugt habe und deshalb das Alter in der Matrikel vom 


26. December 1670 datire.* 
Latomia XXV. % 
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Die früheste Geschichte der Aberdeen-Loge ist sagenhaft und 
gründet sich traditionell auf eine gedruckte Ausgabe der Gesetze 
von 1680 oder 1682 (??!!), von der jedoch bis jetzt noch kein 
Exemplar aufzutreiben war. 

Die Tradition sagt, dass ein Maurer (builder) Namens Scott mit 
verschiedenen Gehülfen, alle von Melrose, vom Bischof von Aber- 
deen gedungen wäre, um die Kathedrale zu bauen und dass durch 
Scott und seine Gehilfen die Aberdeen St. Johnsloge gegründet 
worden sei. Die Natur, Form und der Gegenstand dieser Loge 
bleibt der Vermuthung überlassen, doch werden — wie dies eben 
bei Zünften und Gilden gebräuchlich — besondere Formalitäten 
und Ceremonien bei der Annahme zur Brüderschaft stattgefunden 
haben; auch darf vermutlet werden, dass man dabei mit grosser 
Heimlichkeit verfuhr; so erzählt Kennedy in seinen Annalen von 
Aberdeen, dass die Maurer zuweilen den Dee überschritten und 
ihre Versammlungen, um die Candidaten in die Mysterien der Kunst 
einzuführen, in der benachbarten Grafschaft von Kincardine ab- 
gehalten hätten. Bei keiner anderen Zunft und Gilde finden wir 
dergleichen Processionen. Der erste Beamte wurde Diacon (Deacon) 
genannt, wie wir das auch aus der Geschichte Kilwinnings*) wissen. 

Die erste Katbedralkirche zu Aberdeen, welche dem St. Machar 
(Macarius) gewidmet war, stand nur ungefähr zweihundert Jahre 
und wurde durch Bischof Kinnimonth niedergerissen, um dem noch 
jetzt stehenden Baue Platz zu machen. Sie wurde 1357 gegründet 
und zeigt ebenso wie der einzig noch übrige Theil von Kingscollege 
in Old-Aberdeen eine grosse Anzahl Steinmetzzeichen (Mason- 
marks), wie dieselben auch jetzt noch im Gebrauch sind. Das 
Unterzeichnungsbuch (mark-book) der Aberdeener Loge, in vor- 
trefflichster Erhaltung von 1670 beginnend, enthält die Marken der 
Brüder, welche sie ihren Namen hinzufügten, und diese Marken 
sind gerade so wie die Steinmetzzeichen am Gebäude. 


*) Bei dieser Loge blieb bis 1735 diese Benennung, dann aber trat der 
Name Meister (master) an deren Stelle. Bei verschiedenen Gewerkschaften 
Schottlands, welche 1555 Corporationsrechte erhielten und noch bestehen, ist 
auch heutigen Tages noch die alte Bezeichnung gebräuchlich. In dem Patente 
(von 1658) der Loge von Scoon und Perth wird der Vorsitzende Meister 
genannt. Der Diacon (Schaffner) in den jetzigen Logen Schottlands ist 
neueren Ursprungs. 
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Die Loge soll nach ihrer Gründung in blühendem Zustande 
sich befunden und sich sowohl Handwerksmaurer der Nachbarschaft 
(praetical Masons of the neigbourhood), als andere Personen ver- 
bunden haben. Die älteste Erwähnung der Maurer, und zwar in 
Verbindung mit Zimmerleuten (wrights), geschieht bei der Erwäh- 
nung einer von diesen beiden gestifteten Kapelle und eines Altars 
in der alten Parochialkirche St. Nicolaus zu Aberdeen. Diese 
Kapelle (chantrıy) war dem Schutzpatrone der Maurer, Johannes 
dem Täufer, gewidmet. Das Datum der Stiftung ist ungewiss, 
doch wurde nach einer Urkunde vom 9. October 1486 durch einen 
Bürger von Aberdeen eine jährliche Stiftung von 2 Pfd. 1 Schill. 
für diesen Altar und dessen Caplan gemacht, welche 1491 durch 
eine andere erhöht wurde. 

Später wird in den Kirchenversammlungsregistern (couneil 
registers) von Aberdeen der Maurer wiederholt gedacht und am, 
5. August 1527 wird ihnen nebst einigen anderen Gewerken von 
dem Rath und der Kirchenbehörde ein Gerichtssiegel (Seal of Cause) 
verliehen mit der Vollmacht für sich und ihre Vorsteher, „zuzu- 
lassen, aufzunehmen und einzustellen einen Jeden zu der besagten 
Zunft, der vom Neuen zu derselben treten will“ u. s. w., also mit 
einem Worte, es wurden ihnen die Privilegien verliehen, welche 
damals Corporationen verliehen wurden; und wurde ilnen dieses 
Recht unter dem Communalsiegel verliehen. Aus Kennedy’s Annalen 
erfahren wir zugleich, dass die Maurer sich von den anderen Zünften 
getrennt erhielten und sich nicht mit denselben verbanden, welche 
in dieser Zeit mit den Magistraten und den Bürgergilden (Burgesses 
of Guild) in häufigem Zwiespalt sich befanden. Die Maurer ver- 
folgten dabei dieselbe Richtung wie jetzt, sie mengten sich nicht 
in die Politik. Ueber das maurerische Ritual oder die Form der 
Aufnahme der Candidaten ist nichts bekannt. 

Dass die Brüderschaft in diesem Distriete ausschliesslich keine 
Genossenschaft von Personen, welche das Bauhandwerk betrieben, 
war, wird hinreichend bestätigt durch die Zulassung von Personen 
anderer Gewerke oder gar soleher, welche überhaupt kein Gewerbe 
betrieben. Verschiedene Gentlemen der Stadt und dieser und der 
anliegenden Grafschaften wurden Freimaurer; und die am 29. Sept. 
1590 vom König Jacob VI. an Patrick Copland von Udaught er- 
theilte Bestätigung als Aufseher von Aberdeen, Banff und Kincar- 


20” 


308 MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


dine lässt keinen Zweifel aufkommen über eine vorher vorgenom- 
mene Ernennung dureh die Meister und die Brüder. Da in diesen 
Grafschaften bis 1749, wo zu Old-Aberdeen die St. Macharloge 
zum Kummer der alten Loge errichtet wurde, keine andere Loge 
bestand, so bedarf die Loge von Aberdeen wegen ihres Bestehens 
vor 1590 keines weiteren Beweises. 

In dieser Loge wurden von alten Zeiten her die Mitglieder, 
welche nicht praktische Maurer waren, Geometer (Geomatie, wohl 
= geometric) und die anderen häusliche (Domatic, veraltete Form 
== domestic) Maurer genannt. Diese Unterscheidung existirt auch 
noch, und in den Gesetzen ist vorgeschrieben, dass der Meister 
oder Deputirte Meister ein Gentleman oder ein Geomatie und der 
erste Aufseher ein Werkmaurer (Domatic) sein soll. — Bis zum 
Jahre 1840 findet sich davon keine Abweichung. 

In wie weit sich bis 1670 bei der Zunft zu Aberdeen die 
Grossen des Landes betheiligten, ist nicht zu ersehen, doch ist 
wahrscheinlich, dass dieselben vom ersten Auftreten der Loge an 
sich bei derselben betheiligt haben werden. Denn gleich nach dem 
Jahre 1670 finden wir in der Liste als Mitglieder die Earls von 
Erroll und Findlater, den Lord Pitsligo und den Earl von Dun- 
fermline. Das letztgenannte Earlthum war 1630 verwirkt und hat 
wahrscheinlich der fragliche Bruder in jener Zeit den "Titel von 
Neuem beansprucht. Im folgenden Jahrhundert finden wir den 
Earl von Kintore, der 1735—38 Logenmeister und 1738 Gross- 
meister von Schottland war; drei Brüder der Aberdeenloge waren 
später Grossmeister, so Charles Hamilton Gordon 1753, der Master 
von Forbes 1754, Lord Aberdour 1755—56. Im Jahre 1754 waren 
Lord Adam Gordon und Lord Rollo Mitglieder der Loge, deren 
ersten Hammer 1759 Lord Adam Gordon führte. Der letzte Edel- 
mann, der diese Würde bekleidete, war der Earl von Kintore 
1779— 80. 

Die politischen Verhältnisse Schottlands, welche durch die 
Wühlereien des Prätendenten und die dadurch entstandenen ge- 
heimen Gesellschaften die Aufmerksamkeit der Regierung erheisch- 
ten, verlangten von den Leitern der Loge, dass sie sich als eine 
freundschaftliche Genossenschaft (friendly Society) Corporations- 
rechte verschaffte, was sie — wie aus den Verhandlungen von 
1793 hervorgeht — auch that, indem sie als Captatio benevolentiae 
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vorausschickte, dass die Mitglieder alle sowohl der Person Seiner 
Majestät des Königs, als der Regierung zugethan wären. 

Die am 6. December 1793 in Folge der Acte;: „For the En- 
couragement and Relief of Friendly Societies“ zusanımengestellten 
Gesetze, welche aus 25 Paragraphen bestehen, erklären zuerst, wie 
die seit 1541 bestehende Genossenschaft der Maurer als Hauptzweck 
den habe, einen Fond durch freiwillige Beiträge zu sammeln, um 
die bedürftigen Brüder, deren Wittwen und Waisen zu unterstützen. 
Diese Genossenschaft werde aus zwei ÜClassen zusammengesetzt, 
den Geomatic- und Domatie-Maurern. Unter der ersten Benennung 
seien die Edelleute, sowie Männer aus den ersten Familien und der 
vorzüglichsten Lebensstellung und andere begriffen, welche, ohne 
wirkliche (professional) Maurer zu sein, doch Mitglieder wären. Unter 
der zweiten Benennung seien die Werkmaurer der Stadt begriffen. 


Der erste Paragraph der Statuten setzt den Zweck der Gesellschaft fest: 
Bildung eines Fonds zu gegenseitiger Hülfe und Unterstützung der Armen 
und der Wittwen und Waisen derselben. 


2. Die Beamten der Genossenschaft bestehen aus einem Meister, Depu- 
tirten Meister, zwei Aufsehern, einem Schatzmeister, einem Secretär und sechs 
Gehiüilfen, welche jährlich von den eontribuirenden Meistermaurern frei erwählt. 
werden am 27. December in der Halle zu Aberdeen. Diese Versammlung 
soll im Aberdeen Journal acht Tage früher angezeigt werden; die Beamten 
werden mit Ausnahme des ersten Aufsehers, welcher den Domaties angehören 
muss, aus den Geomatics gewählt. Von den sechs Gehiilfen treten jedes Jahr 
drei aus und werden an deren Stelle drei andere emannt. 


3. Zur besseren Abhaltung der Geschäfte werden noch drei Stewards 
ernannt, deren Pflicht «lie Ueberwachung der Versammlungen ist. 

4. Die Loge kann auch noch einen Clerk ernennen und demselben die 
Instandhaltung der verschiedenen Biicher übertragen. Derselbe kann nach 
Ermessen seiner Geschäfte salarirt werden. 

5. Ebenso kann die Loge noch einen anderen besoldeten Beamten er- 
nennen, welcher auf Ordnung während der Versammlungen zu sehen hat. 

6. Der Meister, Deputirte Meister, die beiden Aufseher, der Schatz- 
meister und Secretär bilden die ständige Committee, welche über die Sicher- 
stellung der Fonds zu wachen hat. 

7. Alles Eigenthum — bewegliches, wie unbewegliches — der Loge ist 
dem Schatzmeister als Verwalter zum Nutzen und Vortheil der Gesellschaft 
übergeben. 

8. Alle Gegenstände, welche zur Verhandlung zu bringen sind, werden 
durch die Majorität der gegenwärtigen Mitglieder zum Austrag gebracht, bei 
Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. Alle Strafen 
und Geldbussen werden dem Fond zugelegt. Der Meister hat das Recht, 
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allgemeine Versammlungen für die Aufnahme neuer Mitglieder oder anderer 
Gegenstände zusammenzurufen. " 

9. Der Schatzmeister, welcher nach Umständen für die Sicherstellung 
des anvertrauten Vermögens verhaftet ist, hat alle Auszahlungen zu machen 
und dieselben richtig zu buchen. Die Rechnungen desselben müssen jährlich 
durch wenigstens zwei Mitglieder acht Tage vor der General-Jahressitzung 
genau geprüft und dechargirt werden. 

10. Jeder, der Mitglied der Verbindung wird, muss ausser dem Beitrage 
zum Uuterstützungsfond (mortifieation fund) für den Eintritt eine Guinee 
zahlen, bei dem Gesellengrade und dem Meistergrade je eine halbe Guinee. 
Niemand kann eintreten, es sei denn, dass wenigstens drei der Beamten ver- 
sichert haben, er sei ein guter Mann. 

11. Der älteste Sohn eines Mitglieds und Derjenige, welcher die älteste 
Tochter eines Mitglieds heirathet, kann ohne alle Gebühren (ausgenommen 
die für den Unterstützungsfond) bis zu der Stufe gelangen, welche der Vater 
inne hatte, die anderen Söhne und Die, welche andere Töchter von Mitglie- 
dern heirathen, können unter Zahlung der Hälfte der Gebühren (ausgenommen 
die für den Unterstützungsfond) auf gleiche Weise den Zutritt ete. erhalten. 

12. Wer das 50. Jahr überschritten hat, kann nicht Mitglied werden, 
auch kein Dienstbote kann es. 

13. Jedes Mitglied hat jährlich (ausser dem Sixpence für den Unter- 
stützungsfond) 2 Schill. Sterl. an die Casse zu zahlen. Wer, innerhalb dreissig 
Meilen von Aberdeen wohnend, drei Jahre in Rückstand bleibt, wird nicht 
länger als Mitglied angesehen und hat er und seine Familie, nach seinem 
Tode, jeden Anspruch an den Fond verwirkt. Jeder Werkmaurer hat für 
jeden in seinem Dienste befindlichen Lehrling 2 Schill. 6 P. zu zahlen, und 
wenn ein solcher Lehrling Mitglied der Loge wird, soll er beim Eintritt eine 
Guinee zahlen und bei der Gesellen- und Meisteraufnahme eine halbe Guinee, 
ausser dem Beitrag zum Unterstützungsfond. 

14. Um den Gesellschaftscharakter rein zu erhalten, ist bestimmt, dass _ 
wegen Verbrechen, wie Bankerott und dergl., die Meinung der Brüder gehört 
werden soll, welche — wenn die Sache als richtig befunden wird — über 
die Strafe, die bis zur Exclusion sich steigern kann, bestimmen. 

15. Kein Armer, noch dessen Wittwe und Kinder, kann an der Wohl- 
that des Fonds der Genossenschaft theilnehmen, es sei denn, dass sieben 
Jahre lang der Beitrag gezahlt sei. Doch ist gestattet, dass beim Todes- 
falle eines noch nicht sieben Jahre den Beitrag geleistet habenden Mitgliedes 
die Wittwe oder die Waisen den Theil, welcher an den Beiträgen der sieben 
Jahre fehlt, zahlen, um dadurch die volle Summe zu completiren. Jedoch 
muss das geschehen, ehe auf die Wohlthat der Stiftung Anspruch gemacht wird. 


Classen der Leibrentner. 
16. Auf den Genuss der Stiftung haben Anspruch: 
a) Arme Mitglieder in Alter, Krankheit und Schwäche, sowohl 


geomatische als operative Maurer, welche Stellung sie auch in 
der Genossenschaft einnehmen mögen; 
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5) die Wittwen und Kinder aller verstorbenen Mitglieder, wie auch 
immer deren Stellung in der Genossenschaft gewesen sein mag. 


Diese Beiträge werden nach einem gewissen Systeme gleichmässig nach 
den beiden Classen vertheilt; bei der zweiten Classe ist es erlaubt, nach 
Umständen den Wittwen früherer Beamten eine grössere Summe zufliessen 
zu lassen. 


17. Die Wittwen müssen 10 Tage vor dem ersten Montag im Januar 
ihre Gesuche vorlegen. 


18. Eine Wittwe, welche wieder heirathet, geht der Unterstützung verlustig. 

19. Kinder über 14 Jahre sind nicht zum Genusse des Fonds berechtigt. 

20. Die der Loge schuldenden Summen werden von der zu erhaltenden 
Summe abgezogen. 


Sterbecassen- und Leibrentenfond (Mortification Fund). 


21. Gewisse Mitglieder dieser Soeietät haben unterm 17. Januar 1767 
einen Unterstützungsfond aus freiwilligen Beiträgen zur Unterstützung armer 
Mitglieder und der Waisen und Wittwen ihrer Mitglieder gestiftet und zur 
Verwaltung desselben Beanite ernannt. Im laufenden Jahre zu Martini belief 
sich die Summe auf 103 Pfd. 17 Schill. 4!/2 P. Sterling. Es wurde mın 
festgesetzt, 

1. diesen Fond getrennt von den anderen Fonds der Loge zu halten 
und zu dessen Ueberwachung eine Committee von neun Mitgliedern 
zu ernennen, nämlich sechs Werkmaurer und drei Gentlemen, welche 
alle in wohlverhaltenen Umständen sich befinden und vom besten 
Ansehen sind und für die treue Verwaltung einen Eid abgelegt haben. 

2. Der Stock soll nicht angebrochen werden, bevor er nicht die Höhe 

von 500 Pfd. erreicht hat. Dann werden die Interessen von 200 Pfd. 
vertheilt. 

. Hat der Stock die Höhe von 800 Pfd. erreicht, so werden die Zinsen 
von 400 Pfd. vertheilt, bei der Höhe von 1200 Pfd. werden die 
Zinsen von 800 Pf. vertheilt, bei der Höhe von 1800 Pfd. kommen 
die Interessen von 1400 Pfd. zur Vertheilung. 

4. Die Vorstände haben sich zweimal jährlich zu versammeln und den 
Meister, oder die Aufseher, oder den Schatzmeister dazuzuziehen. 
Wer der Vorstände seine Pflicht verletzt hat, soll seines Amtes 
entsetzt werden. Der Meister oder die Aufseher sollen bei den zwei 
jährlichen Versammlungen die Präsidentschaft führen. 

5. Kein Vorstand darf das Geld anders, als bestimmt ist, verwenden. 

6. Jedes Mitglied zahlt jährlich zu diesem Fond 6 Pence bei der 
Generalversammlung. Wer in Aberdeen wohnt und drei Jahre im 
Rückstand bleibt, geht aller Ansprüche an den Fond verlustig. 

7. Der Meister oder sein Deputirter und der erste Aufseher treten zu 
den neun Vorständen hinzu, so dass es im Ganzen elf Mitglieder 
sind. Um eine Handlung gesetzmässig auszuführen, missen wenig- 
stens fünf Mitglieder in einer Versammlung zugegen sein. 


Er 
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8. Tritt zwischen der Gesellschaft oder den Vorständen und einem ein- 
zelnen Mitgliede der Gesellschaft eine Differenz ein, so sollen drei 
gewichtige Schiedsmänner aus Aberdeen, welehe von der Mehrzahl 
der Vorstände ernannt werden, die Sache entscheiden, und was diese 
beschliessen, soll für alle Parteien gültig sein. 

23. Keines der vorstehenden Gesetze darf geändert werden, es sei denn, 
dass Drei Viertel der Mitglieder in zwei jährlichen, zu diesem Zwecke be- 
rufenen Versammlungen sich dafür entschieden haben. 

24. Alle diese vorstehenden Gesetze sollen in das Präsenzbuch ein- 
getragen und so schnell als möglich von den gegenwärtigen Mitgliedern unter- 
zeichnet werden. Die später Hinzutretenden haben dies bei ihrem Eintritt in 
die Gesellschaft zu thun, widrigenfalls sie in die Strafe von 5 Pfd. Sterl. fallen. 

25. Kein Theil dieses Fonds darf unter irgend einem Vorwande zu einem 
anderen Zwecke, als zu welchem die Genossenschaft gegründet wurde, und 
zu den nothwendigen Verwaltungskosten verwendet werden, bei Strafe der 
Auflösung der Genossenschaft und bei Geldbusse, welche der Friedensrichter 
zu bestimmen hat. 


Unterschrieben sind diese Gesetze: 

2 Alexander Matheson, Meister. 
W. Kennedy. 
Samuel Gordon. 
Alex. Abernethy. 

Ar. Dingwall Fordyce J. P. 

Fras. Gordon J. P. Clerk. 

Unter dem 24. Dechr. 1794 reseribirten die Friedensriehter von 
Aberdeen, John Gordon, John Durno und Ar. Dingwall Fordyce, 
dass die vorstehenden Gesetze ihrer Ansicht nach weder der Parla- 
mentsacte gegen geheime Gesellschaften, noch irgend einem anderen 
Gesetze zuwiderliefen und deshalb sanetionirt seien. 


Liste der Meister von 1700—1812, 


1700—1702. Patrick Whyte. 1715—18. Alexander Kempt. 

1703. Mr. Alexander Fraser. 1719—20. William Sangster. 

1704. Patrick Whyte. 1721—22. John Aikenhead. 

1705. Mr. Alexander Fraser. 1723. William Sangster. 
1706—7. Patrick Whyte. 1724—26. John Aikenhead. 

1708. Mr. Alexander Fraser. 1727—30. John Lyal. 

1709. Kenneth Fraser. 1731. William Sangster. 
1710—11. Mr. George Liddel. 1732. John Lyal. 

1712. William Sangster. 1733—34. AlexanderHector, Maurer. 

1713. Mr. George Liddel. 1735—38. John Earl von Kintore. 


1714. William Sangster. ı 1739—40. Dr. James Catanach, Adv. 


DIE MAURERLOGE ZU ABERDEEN. 313 


1741. Sir Alexander Bannerman von Elsick. 
1742-43. Mr. Dav. Verner, Professor am Marichalleollege. 
1744—45. John Forbes Esq. von Alford. 
1746. Alexander Heetor. 
1747—48. Mr. William Leslie, Kaufmann. 
1749—51. John Alexander, Advocat. 
1752—53. Dr. James Gordon von Pitlury. 
1754—55. Alexander Osborn Esq. 
1756. Sir James Reid von Barra, Baronet. 
1757-58. David Dalrymple Esq., Advocat, deputirter Sherif der Graf- 
schaft Aberdeen. 
1759. Lord Adam Gordon, Oberbefehlshaber in Schottland. 
1760—61. Hugh Gordon von Drimmies Esg. 
1762. Baillie John Copland, Kaufmann. 
1763—65. Alexander Osborn Esq. 
1766. Baillie John Copland. 
1767—68. Alexander Leslie von Berryden Esg. 
1769-70. Dr. George Skene von Berryhill. 
1771—72. Robert Lumsden von Corrachrie Esq. 
1773—74. Alexander Innes von Breda Esq. 
1775—76. Andr. Thomson von Banchory Esq. 
1777—78. Donaldson Simpson von Hazlehead Esq. 
1779—80. Anthony Earl von Kintore. 
178182. Alex. Elphinston von Glack Esq., deputirter Sherif der Grafschaft, 
1783—84. Dr. George Skene. 
1785—86. Alexander Milne jr. Esq., Kaufmann. 
178788. Dr. William Livingston von Downiehills. 
1789—-90. 'Ihomas Leys von Glasgoforest Esq. 
1791—92. Alexander Mathieson Esq. 
1793—94. Dr. George Skene. 
1795—96. Alexander Milne Esq. 
1797—98. Thomas Leys von Glasgoforest Esq., Provost von Aberdeen. 
1799—1800. J. Dingwall von Ardo Esq., Provost von Aberdeen. 
1801—2. Dr. Charles Skene. 
1803—4. William Black Esq. 
1805—6. Thomas Burnett Esq. 
1807—8. Dr. William Livingston. 
1809-10. Alexander Fraser Esq. 
1811—12. Provost James Young. 
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Ueber den Ausdruck „Königliche Kunst“. 


Den Ausdruck „Königliche Kunst“ in der Freimaurerei pflegt 
man bald davon herzuleiten, dass in England im Jahre 1693 der 
König Wilhelm IU. in den Bund der Freimaurer aufgenommen sei, 
bald davon, dass sich schon früher in England während der Bürger- 
kriege des siebzehnten Jahrhunderts Anhänger des Königshauses 
der Stuarts den Bauhütten angeschlossen hätten. 


Diesen Herleitungen des bekannten Ausdrucks stehen jedoch 
manche Bedenken entgegen. 

Wenn einem Vereine ein König oder eine Anzahl Mitglieder 
von besonders monarchischer Gesinnung beitreten, so mag dies 
wohl ein Grund sein, den Verein den Königlichen zu nennen, — 
ähnlich wie die in London um das Jahr 1660 gestiftete Gesellschaft 
der Wissenschaften den Namen einer Königlichen Gesellschaft der 
Wissenschaften annahm, — aber nicht leicht kann der Beitritt eines 
Königs zu einen Vereine Veranlassung sein, die vom Vereine ge- 
itbte Kunst nun als Königliche zu bezeiehnen; eben so wenig kann 
die politische oder religiöse Richtung einer Anzahl Vereinsglieier. 
Veranlassung sein, die vom Verein erstrebte oder geübte Kunst 
nach jener Riehtung zu benennen. Gerade in England ist es Nie- 
mandem eingefallen, die von der Königlichen Gesellschaft der 
Wissenschaften heförderten Wissenschaften nun auch Königliche 
Wissenschaften zu nennen. — In der That war nun aber der Aus- 
druck der Königliehen Kunst als wissenschaftlicher Ausdruck schon 
im Alterthum im Gebrauch. Wir glauben daher, dass dieser Aus- 
druck aus den Schulen der Philosophen in die Bauhütten über- 
gegangen ist, vielleicht schon lange vor der Zeit, in die man 
gewöhnlich den ersten Gebrauch dieses Ausdrucks setzt. 

Betrachten wir zunächst den Sinn, welchen die alten Philo- 
sophen der Bezeichnung der Königlichen Kunst beilegten ! 

In der Samınlung der Gespräche des Philosophen Platon findet 
sich eins, betitelt „die Nebenbubler“, in Bezug auf welches man 
allerdings zweifelt, ob es von Platon selbst oder von einem seiner 
Schüler herrührt; auf jeden Fall aber stammt es aus einer Zeit, 
die nicht später sein kann, als das vierte Jahrhundert vor Christi 
Geburt. In diesem Gespräche heisst es am Schlusse wörtlich: 
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„Also ist dieses einerlei, wie es scheint, König, Herrscher, 
Staatsmann, Hausvater, Herr, Besonnener, Gerechter. Und 
eine Kunst, die Königs- und Herrscherkunst (z&yvn Baoıkırn), 
die Staatskunst, die Hausverwaltungskunst, die Besonnenheit, 
die Gerechtigkeit.“ 

Auch in zwei anderen Gesprächen Platon’s, die allgemein für 
ächt gelten, nämlich in den Gesprächen betitelt „Euthydemus“ und 
„der Staatsmann“, ist an mehr als zwanzig Stellen von der König- 
lichen Kunst (eEyxrn Baoıkızn) die Rede. 

So z. B. heisst es im „Euthydemus“: 

„Eine und dieselbe schienen uns diese beiden zu sein, die 
Staatskunst und die Königliche Kunst. .... 

Wohlan, diese Alles beherrschende Königliehe Kunst, was 
für ein Werk bewirkt sie uns denn? ... Macht nicht die König- 
liche Kunst die Menschen weise und gut?“ 

Im Gespräche „der Staatsmann“ heisst es unter Anderem 
wörtlich: 

„Niemals werden wir doch Die, die wir als Söldner dienen 
sehen und als Jedem bereitwillige Miethlinge, zugleich als Solche 
erfinden, die auf die Königliche Kunst Anspruch machen.“ 
Ferner wird in diesem Gespräche gesagt: 

„Denn wer die Königliche Kunst besitzt, den müssen wir, 
er mag nun regieren oder nicht, nach unserer vorigen Rede 
doch immer König nennen.“ 

„Die Kunst der Richter ist nicht die Königliche Kunst, 
sondern deren Dienerin und Wächterin der Gesetze. ....“ 

„Ebenso scheint mir auch die Königliche Kunst selbst die 
Oberaufsicht zu führen über alle gesetzlichen Erzieher und 
Lehrer.“ 

Es mag an diesen Stellen genug sein; um alle anzuführen, 
in denen unser Ausdruck vorkommt, müsste man beinahe die Hälfte 
des Gesprächs „der Staatsmann“ abschreiben. Um es kurz zu- 
sammenzufassen, so verstanden Platon und seine Schüler unter 
dem Ausdrucke der Königlichen Kunst die Wissenschaft und Kunst 
des Staatsmanns und Königs, zugleich aber, da Platon der Mei- 
nung war, die Könige müssten Philosophen sein, auch die Philo- 
sophie, sowie die nothwendigste Eigenschaft eines Staatsmanns und 
Philosophen, Gerechtigkeit und Besonnenheit. 
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Als Vorschule der Philosophie und als unerlassliche Vorübung 
für jeden Philosophen betrachtete Platon bekanntlich, wie nament- 
lich seine Gespräche über die Gesetze und den Staat ergeben, das 
Studium der Mathematik; daher mussten er und seine Schüler das 
Studium der Mathematik und Messkunst als erste Vorstufe uud 
Grundlage der Königlichen Kunst ansehen. — 

Halten wir nun diesen Begriff der Königlichen Kunst fest, so 
ist klar, dass aus einen doppelten Grunde die in den Bauhütten 
verbundenen Brüder sich als Jünger und Freunde dieser Kunst 
bezeielinen konnten; einmal, weil sie Messkunst und Mathematik 
trieben, als die Grundlage der Königlichen Kunst, und sodann 
wegen ihres Strebens nach Gerechtigkeit und Besonnenheit. 

Aus diesem Grunde also, gestützt auf den Sprachgebrauch der 
Philosophen des Alterthums, haben denn auch wahrscheinlich die 
Bauhütten ihre Kunst als die Königliche bezeichnet, und erst später 
hat man wohl aus Missverständniss die Veranlassung dieser Be- 
nennung in zufälligen historischen Ereignissen, die in England im 
siebzehnten Jahrhundert vorfielen, gesucht. 

Wie aber, so kann man fragen, kam der Sprachgebrauch, der 
in den Platonischen Schriften herrscht, zur Kenutniss der Mitglieder 
der Bauhütten und wann mag der Gebrauch des Ausdrucks der 
Königlichen Kunst zuerst unter diesen Verbreitung gefunden haben? 

Diese Fragen können wir nicht beantworten, doch darf man 
wohl voraussetzen, dass es den Baulütten niemals an gebildeten 
und kenntnissreichen Mitgliedern gefehlt hat. Gewiss ist, dass die 
englischen Bauhütten schon seit der Mitte des siebzehnten Jahr- 
hunderts viele Mitglieder zählten, die gelehrte Kenntnisse hatten 
und namentlich mit der Philosophie des Alterthums, welche zu 
jener Zeit in England vielleicht mehr Freunde zählte, als gegen- 
wärtig, gründlich bekannt waren. 

In dem „Vergleichenden Handbuch der Symbolik der Frei- 
maurerei“ von Dr. Jos. Schauberg ist Th. I, 5. 82 ff. der Ausdruck 
„Königliche Kunst“ aus Aegypten hergeleitet und behauptet, schon 
bei den alten Aegyptern habe dieser Ausdruck soviel bedeutet, als 
Anleitung zum königlichen oder göttlichen Leben der Menschen. 

Ist das letztere Factum richtig, so wäre es sehr wohl mög- 
lieh, dass eben aus dem Sprachgebrauche der Aegypter der Aus- 
druck „Königliche Kunst“ in die Schule des Pythagoras und 
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Platons, welche so Vieles aus dem Orient und Aegypten entlehnten, 
übergegangen wäre. 

Jedenfalls aber, dünkt uns, ist ein direeter Einfluss des Sprach- 
gebrauchs der Philosophen des griechischen Alterthums auf die 
Brüder der Bauhütten eher wahrscheinlich, als eine direete Ein- 
wirkung des Sprachgebrauchs der ägyptischen Priester. 

Wir wollen unsere Ansicht als Vermuthung dem Urtlıieile 
besserer Kenner unterbreiten. 


Magdeburg, 8. April 1867. Carl Silberschlag. 


Ueber die Frage der Zweckmässigkeit freimaureri- 
scher Apologetik. 


Unter dem Titel „Der Papst und die modernen Ideen. IV. Heft: 
Der heilige Stuhl und die Freimaurer“ ist zu Wien 1866 eine 
Schrift voll der bittersten Vorwürfe gegen den Freimaurerbund 
erschienen. Sie enthält die verschiedenen päpstlichen Bullen und 
Verordnungen, welche gegen den Freimaurerbund erlassen sind, 
nicht nur lateinisch, sondern auch in deutscher Uebersetzung und 
mit Begleitung verschiedener geschichtlicher und polemischer Noten 
und Erklärungen. Wir vermögen darüber nichts weiter zu sagen, 
als dass wir uns freuen, hier in einem Bande alles das vereinigt 
zu sehen, was der päpstliche Stuhl gegen die Brüderschaft in die 
Welt hat ausgehen lassen. Das Ganze entzieht sich der Beurtlei- 
lung, da bei den vollständig entgegengesetzten Ansichten nicht von 
einer Beurtheilung, sondern nur von einer Verurteilung die Rede 
sein könnte. Diese Schrift giebt aber zu anderer Betrachtung Ver- 
anlassung, nämlich zu der: ob der Freimaurerbund sich auf Ent- 
gegnungen und Widerlegungen solcher gegnerischen Ansichten her- 
beizulassen habe. 

Der grossen Reihe Angriffsschriften steht eine eben so zahl- 
reiche Schaar Vertheidigungsschriften und Apologien des Bundes 
gegenüber von Anderson bis auf Seydel und veranlassen die Frage: 
was ist damit gewonnen, erreicht worden? Wollen wir offenherzig 
sein, so können wir behaupten, dass höchstens in demselben Ver- 
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hältnisse, wie die Missionare das Christenthum mit Erfolg aus- 
breiten, auclı die Vertheidigungsschriften und Apologien dem Bunde 
von Vortheil gewesen sind. Wir läugnen nicht, dass alle Verthei- 
diger unserer Brüderschaft vom besten Geiste beseelt waren, als 
sie mit den Waffen des Geistes den Angriffen zu begegnen unter- 
nahmen, aber der Erfolg ist doch im Ganzen ein ziemlich schwacher 
gewesen. Warum? Wir glauben, dass es hier gerade so ergangen, 
wie im übrigen Leben. Wer liest eine gegnerische Schrift, wenn 
er von seinem eigenen Standpunkte als dem richtigen fest über- 
zeugt ist, anders als nur, um aus unbedachtsaım geäusserten Worten, 
aus leisen Andeutungen das Gewicht seiner Gründe zu erhöhen 
und sich von der Riehtigkeit seiner Ansichten mehr und mehr zu 
überzeugen. Selten gelingt es, sei es im politischen, sej es im 
kirchlichen Parteikampfe, den Gegner durch Kraft der Rede zu 
überzeugen. Wer irgend einer Partei wirklich zugethan ist, der 
lässt sich nieht verlocken, und so bleibt in der Regel von einem 
Theile des Publikums, je nach seiner Färbung, die Sehrift und 
Meinung des Gegners unbeachtet. Von Einfluss kann daher An- 
klage und Vertheidigung nur bei Denen sein, welche noch unent- 
schieden zwischen beiden Parteien schwanken und die man zu 
gewinnen sucht. Aber auch hier ist das Resultat sehr zweifelhaft. 
So im gewöhnlichen Leben, wo dem Angreifer wie dem Verthei- 
diger meist der Gegenstand ihrer Differenz offen vorliegt. 
Anders bei dem Freimaurerbunde, wo es sich neben der Idee 
auch um Aeusserlichkeiten handelt, um Acusserlichkeiten, die in 
verschiedenen Abschattirungen auf das Leben des Bundes Einfluss 
übten oder üben. Der Idee nach betrachten wir wohl den Bund 
als Einziges, Untheilbares. Ist er das aber in Wirklichkeit? Ist 
die Brüderschaft so Ein Herz und Eine Seele, dass ich einen auf 
ein anderes System, auf gewisse Formen gemachten Angriff ab- 
wenden kann, wenn ich weiss, dass jenes System diese angegrif- 
fenen Formen besass oder noch besitzt, und denselben solche Ten- 
denzen unterlegt, welche mit der eigentlichen Maurerei nichts zu 
thun haben? Sollen wir, unter solehen Umständen, sagen: „Uns 
trifft das nicht, das sind Jene, die sich Freimaurer nennen, aber 
nur eine Abart sind“? Diese Vertheidigungsart ist vorgekommen; 
wir erinnern nur an die Entgegnungen auf Hengstenberg, wo mit 
Fingern auf die Lehrarten hingewiesen wurde, welche, den alten 
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Pflichten getreu, nicht gewillt sind, den Maurerbund zu einer christ- 
lichen Seete herabzuwürdigen, sondern denselben als ein voll- 
berechtigtes Erziehungsmittel des menschliehen Geschlechts an- 
sehen, dessen sich Alle, „die reinen Herzens sind,“ bedienen 
können! Dies ist unseres Erachtens der Schwerpunkt, warum eine 
allgemein gültige Vertheidigung des Bundes nie gelingen kann und 
stets obue Erfolg bleiben muss. Die’Idee des Bundes — und träte 
dieselbe, was jedoch nicht der Fall ist, mit allen positiven Kirchen 
in Widerspruch — ist nicht schwer zu vertheidigen und als eine 
erhabene, höchst achtungswerthe darzustellen. Schwieriger schon 
ist es, beweisen zu wollen, dass der Rund jetzt noch unter den 
überlieferten Formen nöthig sei, nöthig namentlich in den eivili- 
sirten Ländern. Als Grund seines ferneren Bestehens könnte hier 
angeführt werden, dass der Bund in den eivilisirten Ländern seine 
alten Sitze hat und von hier aus seine Sendboten ausschickt, um 
in den fernen Ländern, welche erst der Cultur erschlossen werden, 
der Humanität eine Stätte zu bereiten. Dieser Segen des Bundes 
ist nieht zu unterschätzen. Wir erinnern nur daran, dass bei der 
ersten UVebersteigung der Rocky Mountains unter Fremont, wo der 
Hunger sogar zum widerlichen Menschenmahl zwang, den Weiter- 
wandernden die Sorge für Angehörige auf Freimaurerwort anver- 
traut wurde und die in grauser Wildniss Zurückbleibenden auf 
dieses Wort mehr Vertrauen setzten, als auf ein anderes Gelübde. 
Der Mensch sprach zum Menschen, als die verschiedenen Glaubens- 
ansichten hindernd oder wenigstens bedenklich in den Weg traten. 
Wir erinnern an die 'Uhatsache, dass in neuen Culturstätten meist 
früher eine Loge errichtet ist, als eine Kirche gegründet wird. 
Fern sei es, den letzteren deshalb einen Vorwurf zu machen! Die 
Maurerei ebnet die Pfade, sie ist die Bahnbrecherin, sie klärt den 
Boden, der Allen gemeinsam ist, auf dem sich dann nach den ver- 
schiedenen Bedürfnissen die Tempel des höchsten Gottes erheben. 
So in uncultivirten, oder der Cultur neugewonnenen Gegenden. 
Aber auch in den eivilisirten Staaten ist der Arbeit genug noch 
für den Bund, wenn er sich recht versteht, und bier kann er 
zeigen, ob er ein wirkliches Leben hat, oder nur in glänzender 
Hülle, unter Flitterkram fortvegetirt. Aber dennoch wird die 
Beweisführung für die Uebelwollenden nicht überzeugend genug 
geführt werden können, da dieselben wohl ganz päpstlich sagen 
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werden: „es geschähe dies zwar sub quadam specie humanitatis, 
sei aber doch eitel Lüge und Thorheit, da der Kern und Stern, 
Christus, nicht allseitig anerkannt werde“. Ein schwieriges Unter- 
nehmen, fürwahr! hier das Rechte zu treffen, und für alle Par- 
teien des Bundes das Gemeinsame zu finden. Wir gestehen, dass 
wir es nicht unternehmen möchten, eine überzeugende Verthei- 
digung zu führen. 

Noch weniger dürfte eine Vertheidigung gelingen, sobald der 
Angriff auf einzelne Mitglieder, als Repräsentauten des Bundes, 
gerichtet ist, auf Mitglieder, die entweder im Bunde hohe Stellen 
einnehmen, oder in der Aussenwelt sich auf solchen ausgezeich- 
neten Posten befinden, welche sie und ihre Schwächen Allen sicht- 
bar machen. Man mag dann die Sache drehen und wenden, wie 
ınan will, der Makel bleibt auf dem Bunde haften, der sieh Mit- 
glieder zugesellte, welche den Anforderungen der strengen Moralität 
nieht entsprachen. Man wende nicht ein, der Bund habe das bei 
der Aufnahme nicht gewusst, und später habe er keine Macht 
gehabt, dergleichen Mitglieder zu entfernen; auch habe er auf die 
Wünsche Höchststehender Rücksicht zu nehmen. Uns scheinen 
das sehr schwache Ausflüchte zu sein. Wie leicht z. B. denkt 
man häufig über das Verhältniss zum anderen Geschlecht, und 
sucht das wohl damit zu entschuldigen, dass man bei einem un- 
verheiratheten Manne darliber wegsieht oder meint, „der Koller 
lege sich mit den Jahren“, Wie sehwach beninmt sich der Bund 
regierenden Häuptern oder fürstlichen Personen gegenüber. Was 
war z. B. der Herzog Friedrich von York für ein ausschweifender 
Geselle, und doeh war er — ein angeschener Maurer. Nehmen 
wir den verstorbenen König Ernst August, von dem die englischen 
Blätter behaupten, er habe alle Verbrechen begangen, ausser dem 
des Selbstmordes. Sind solche Männer geeigvet, dem Bunde Würde 
und Ansehen zu verleihen? Wie stimmt deren Aufführungsweise 
mit den sittlichen Prineipien des Bundes? Wo soll man da die 
Vertheidigung suchen? Lassen nun dergleichen Männer noch den 
Bund frei gewähren, wie diese Beiden es thaten, so mag es noch 
angehen; aber wenn dieselben wie ein Carl XII. in den Bund 
eingreifen, ihn zu ihren selbstsüchtigen Zwecken gebrauchen oder 
umnmodeln, wie dann? Eine so grosse Reihe der achtungswerthesten 
Männer, der grössten Geister aller Nationen unserem Bunde angehört 
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hat, eine fast eben so grosse Reihe verderbter, eigenstichtiger, 
miserabler Wichte ergeben die Verzeichnisse, und nur der unver- 
wüstlichen, hohen Idee der Freimaurerei ist es zuzuschreiben, dass 
der Freimaurerbund nicht in Wust und Schmutz verkommen ist. 
Immer brach die reine Flamme durch und verscheuchte die Nebel 
und legte Zeugniss davon ab, dass die Frage im Verhöre Heinrichs: 
„Sind die Maurer bessere Menschen, als Andere?“ wohl richtig 
beantwortet sein wird mit: „Einige Maurer sind nicht so tugend- 
haft, als einige andere Menschen; aber meistens sind sie doch 
besser, als sie sein würden, wenn sie nicht Maurer wären“, Halten 
wir daran fest, aber vor allen Dingen verstopfen wir die Quelle, 
die uns solche Männer zuführt. Seien wir streng bei der Aufnahme, 
und lassen wir uns nicht blenden, mag der Suchende den Purpur 
um seine Schultern tragen oder sonst weitausreichende Beziehungen 
haben. Wir wollen ja nicht den Rang und Stand, wir wollen das 
Herz, den Menschen. Sind wir darin streng, dann werden auch 
die Vorwürfe verstummen, welche dem Bunde Schuld geben, dass 
er sich den Höhergestellten zu accommodiren wisse. Und ist der 
Vorwurf ganz aus der Luft gegriffen? Man erzählte früher von 
einer Welfenmaurerei — aber man verschwieg und verschweigt, 
dass in einem mächtigeren Staate auch die suprema voluntas an die 
Stelle unbequemer Ansichten treten soll. 

Eine Hauptschwierigkeit — wir meinen die grösste, die wir 
kennen — liegt aber in den Hochgraden. So klar, einfach und 
grossartig das Gebäude des Maurerthums in seinen drei Graden 
vor uns liegt, so verworren, verwickelt und verzwickt wird das 
Gebäude in den aufgesetzten und angeklebten Thürmeben, Kapell- 
chen, Beichtstühlen und verhunzt das Ganze aufs Abscheulichste. 
Will man die Hochgrade nur als Zierrathen, als Spielereien gelten 
lassen, so mag man das Einzelnen überlassen; legt man aber den- 
selben einen tieferen Grund unter, sucht man in ihnen vorgeblich 
das Geheimniss des Bundes, betrachtet man die Johannisgrade nur 
als Vorhof, dann muss man protestiren, bis aufs Aeusserste, und 
den Gegnern des Freimaurerbundes, welche sich auf diese Aus- 
wüchse berufen, geradezu erklären: mit diesen Dingen hat die 
Maurerei nichts zu thun, sie sind dem Maurerthume aufgepfropft 
und zwar — nicht zu seinem Vortheile.. Mögen dieselben guten 


oder üblen Zwecken — das bleibe ganz unentschieden — dienen, 
Latomia XXV. Fi 
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sie gehören nicht zur Maurerei, sind ihr gänzlich fremd und für 
sie giebt es nur das Catonische: ceterum censeo. Sie haben für 
die Maurerei keinen Wertb und bilden nur für die Gegner eine 
bequeme Handhabe. Nicht aus den Ritualen der Johannisgrade, 
nur aus den Ritualen der höheren Grade werden die Waffen gegen 
den Bund geuommen und alle Versicherungen, dies oder jenes gelte 
nicht mehr, habe niemals gegolten, werde anders gedeutet, sind 
ganz vergeblich. Wir verdenken es keinem Prediger, geschweige 
einem Cliristen, der es ernst mit seinem Christenthum nimmt, wenn 
er in der Nachäffung des Abendmalıls, heisse man das nun Agape 
oder Liebesmahl, eine Blasphemie findet. Wir gehören keines- 
wegs den Kirchengläubigen an, aber wir finden in diesem Gebrauche 
keinen besonderen Beweis der Hochachtung für Christi Lehre. Will 
man etwas Besonderes haben, wohlan, die Pforte steht offen, liebe 
Brüder, geht hinaus aus der Loge und bildet eine neue christliche 
Secte, aber setzt nur den Freimaurerbund mit diesem Christen- 
thume nieht in Verbindung. Wie soll man die sogenannten Rache- 
grade vertheidigen? Vor eirca zwölf Jahren wurde uns von einen, 
namentlich naelı ultramontaner und höchsteonservativer Seite hin 
beliebten Diplomaten sub rosa der Antrag gemacht, eine officielle 
Widerlegung des Eekert zu schreiben, welche von allen Grossen 
Logen Deutschlands genehmigt werden sollte; wir mussten aber 
den Antrag ablelıneu, da wir denselben nur unter der Bedingung 
ausführen konnten, wenn die Zwecke der verschiedenen Hochgrade 
klar und deutlich mitgetheilt werden dürften. Dazu war aber 
natürlich keine Aussicht, denn Scham oder Scheu vor der Puhlieität 
mochte mächtiger sein, als das Gefühl, die freimaurerischen Gegner 
durch offene, ehrenhafte Erklärung und Darlegung der Verhältnisse 
für immer aus dem Felde zu schlagen. Es ist sehr schlimm, dass 
dieser Auswüchse, dieser Spielwerke wegen der Freimaurerbund in 
immer grösseren Misseredit fällt, sich die Besten der Nation von 
demselben immer mehr abwenden und die Gegner des Bundes desto 
gehässiger über ihn herfallen. Statt als Vertheidiger dieser Grade 
aufzutreten, erscheint es uns viel richtiger, alles Das, was über 
dieselben existirt, der Publieität zu übergeben, ‚damit Jedermann 
erkenne, was an diesen Graden ist, und deren Nimbus sehwinde. 
In Frankreich und Nordamerika sind die Rituale längst publieirt 
und haben dadurch gewaltig an Ansehen verloren. Wir Deutsche 
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sind darin zaghafter; gewissenhafter zu sagen, erlaubt uns unsere 
Ansieht nicht, denn das Gelübde lautet nur: „auf alles Das, was 
Sie von der Maurerei erfahren haben und erfahren werden“. Diese 
Grade gehören aber nicht zur Maurerei und gegen sie haben wir 
keine Verpfliebtung übernommen. Hätte ein gütiges Geschick uns 
und einige Andere, die nun verstorben, mit Glücksgütern gesegnet, 
so wiirden «die bekannten Glöden’schen Papiere jetzt gdruckt in 
dem Besitze aller Logen sein. Uns gelüstete nicht, den Schatz zu 
wahren, er sollte Gemeingut werden. Nur wenn die Maurerei rein 
dasteht, olne Nebenwerk; wenn die Logenbünde wirklich Eines 
Sinnes sind, nur dann ist es möglich, mit Erfolg an eine kräftige 
Vertheidigung zu denken. Bis dahin aber ist jede Vertheidigung 
nur eine subjeetive und nicht für den ganzen Bund verbindliche. 

Haben wir uns somit gegen die Vertheidigungen unseres 
Bundes ausgesprochen, so geschah dies im Sinne ihrer Nutzbar- 
keit auf die Gegner. Anders wird allerdings das Verhältniss, wenn 
wir annehmen, diese Vertheicigungen seien nicht gegen die Gegner 
geriehtet, sondern geschrieben, um die Mitglieder des Bundes selbst 
zum Nachdenken über sich zu bringen. Dieser Nutzen dürfte bei 
Weitem der grössere sein, vorausgesetzt, «lass der Defensor nicht 
blos Apologet der Verbrüderung geworden ist, sondern dass er, von 
einer höheren Anschauung ausgehend, die Vorwürfe der Gegner ernst- 
lich berücksichtigt und genau deren Recht oder Unrecht würdigend 
Mittel und Wege anzugeben weiss, wie den wirklich begründeten 
Vorwürfen und Angriffen aufs Beste abgeholfen werden kann. Aller- 
dings werden wir dann nicht vernehmen: „Freimaurerei, der Weg 
zum Himmel“, aber wir werden jedenfalls auf den richtigen Stand- 
punkt geführt, der uns das Bleibende und das Vergängliche des 
Bundes genau kennzeielinet, der uns ermahnt, mit Ernst und Eifer 
alles Das von uns zu thun, was dem Freimaurerbunde — nicht 
der Freimaurerei — in den Augen der geistvollen, ihm sogar wohl- 
gesinnten Mitmenschen das Siegel der Lächerlichkeit aufdrückt. 
Wir erinnern nur an die abgeschmackten Titulaturen. Wir ge- 
stehen, dass es uns immer heiss und kalt überläuft, wenn man mit 
der — — Wiürdigkeit um sich würft, und man sich doch sagen 
muss, dass von (der eigentlichen, wahren Menschenwürde, der wirk- 
lichen Gesinnungshoheit die Meisten der Hochleuchtenden und Hoch- 
würdigen weit entfernt sind. Dieses Formelwesen, die offieielle 
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Schönthuerei in Reden, das althergebrachte Lobhudeln — denn 
jeder Logenmeister ist darnach wenigstens die Weisheit selbst — 
ist widerlich und macht uns in den Augen der Verständigen lächer- 
lich. Die Aussenwelt strebt mit Macht darnach, allen Schein ab- 
zulegen und nur Das gelten zu lassen, was wirklich Werth besitzt, 
während vielfach in unseren Hallen darnach getrachtet wird, das 
Veraltete, das vielleieht vor Zeiten wirklichen Werth gehabt haben 
mag, festzuhalten und von demselben zu behaupten, es sei noch 
wirklich Etwas, obgleich es doch nur die leere Hülle ist, aus der 
der Geist längst entflohen ist. Wenn unsere Gegner nun solche 
Punkte angreifen, sie zum Zielpunkte ihrer Angriffe machen, sollen 
wir dann noch Mühe und Arbeit aufwenden, um den Versuch zu 
machen, das Unhaltbare, dem Untergange Preisgegebene zu ver- 
theidigen? Unsere Ansicht ist, man gebe Preis, was nicht zu halten 
ist, und verwende seine Kräfte darauf, den Bund von innen neu 
aufzubauen und ihn auf die Grenzen zu führen, welche ihm zu- 
kommen. Man versuche nicht, Formeln und Rituale als tiefe 
Mysterien hinzustellen und mit einem Ueberschwall von Worten 
und scheinbar geheimnissvollen Winken zu umgeben, um Neu- 
gierige anzulocken oder Skeptiker zu täuschen. Unsere Thaten 
mögen unsere Vertheidigung sein und den Maassstab für die Be- 
rechtisung des fernereu Fortbestandes der Brüderschaft abgeben. 

So fest unsere Meinung begründet ist, dass Angriffe, wie die- 
selben von den Ultras aller Parteien auf den Bund gerichtet werden, 
ibm nichts anhaben können, und dass nur die äussere Gewalt im 
Stande sein kann, den Bund — und das auch nur zeitweilig — 
lahm zu legen, dass man nur den Körper, nicht den Geist ver- 
nichten kann: so fest aber ist auch unsere Ansicht, dass keine 
Vertheidigung, und wäre sie die herrlichste und prächtigste, den 
Bund vor seinem eigenen Verderben schützen kann, wenn er nicht 
selbst Hand anlegt, aus dem Halbschlummer und der Träumerei 
zu erwachen, und alles Das von sieh abschüttelt, was ihm im 
Laufe der Jahre gegen seine eigentliche Bestimmung und Würde 
angeflogen ist. Steht der Bund so da, wie wir ihn uns vorstellen, 
bält er fest an seinem Prineipe und beschränkt er sich in seinen 
Aeusserlichkeiten nur auf das Nothwendigste, so wird er nimmer 
der Vertheidigungen bedürfen, denn alle Verständigen werden von 
seiner Nothwendigkeit überzeugt sein und ihm gern, selbst wenn 
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sie nicht Mitglieder des menschenfreundlichen Vereins sein sollten, 
das Feld seiner Thätigkeit gönnen. Wir verlangen nicht, dass der 
Bund sich als geschlossene Gesellschaft aufgebe; wir verlangen 
nur, dass er den Zeitverhältnissen Rechnung trage, damit es ihm 
nicht so ergehe, wie es seinem eifrigsten Gegner, dem Papstthum, 
ergangen ist: dass er sich überlebe und als eine bedauernswerthe 
Ruine, das Denkmal verblichener Grösse, das Mitleid der Menge 
erırege. Der Ruf: „Erwacht, ihr Brüder!“ tönt seit Jahren, aber 
noch wenig ist dessen Wirksamkeit ersichtlich. Möge es nicht zu 
spät werden, wie es fast den Anschein gewinnt; denn es wäre 
Schade, wenn das stolze Gebäude der königlichen Kunst durch 
die Trägheit, Lassheit und Schuld der Bauleute verfiele. Alle, 
die sich berufen fühlen, sollten Hand anlegen, damit kein Still- 
stand im Baue eintrete, sondern derselbe gefördert werde. Es 
kann dabei — wir wollen das gar nicht in Abrede stellen — der 
Fall eintreten, dass der Eine oder Andere über das Ziel hinaus- 
schiesse, in übergrossem Eifer selbst Missgriffe begehe; aber wenn 
der Wille rein und unselbstsüchtig ist, wird sich dergleichen leicht 
heben lassen. Da das Fundament des Baues gut ist, so glauben 
wir auch, dass es leicht sein wird, den Bauplan von allem Dem 
zu reinigen, was der Lauf der Zeit dort absetzte, und auf diesem 
Plane das alte Gebäude in würdiger Weise, zu Nutz und Frommen 
der Menschheit aufzurichten. Quod Deus bene vertat! 


Die Freimaurerverfolgung in Patras. 


So heftig und mannigfach auch in den südlichen Ländern 
Europa’s die öffentliche Meinung gegen die Freimaurer Seiten des 
Clerus aufgeregt ward, so war doch das traurige Schauspiel einer 
wirklieben Verfolgung derselben und Misshandlung durch rohe 
Pöbelgewalt den letzten Jahrzehnten wenigstens fremd geblieben. 
Da berichteten um Johannis d. J. die Zeitungen, dass in Patras 
— der grössten Handelsstadt des westlichen Griechenlands — eine 
solche ausgebrochen sei. Eine Erscheinung, die, so betrübend sie ist, 
doch wichtig genug sich darstellt, um näher beleuchtet und sowohl 
ihrem thatsächlichen Vorgange, als ihren Ursachen nach dargestellt 
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zu werden. Indem wir dies auf Grund zum Theil noch nicht 
veröffentlichter Originalberichte thun, ist uns zugleich Gelegen- 
heit geboten, die Urtheile der griechischen Tagespresse hierüber 
zu vernehmen, welche in mehreren Organen sich darüber aus- 
gesprochen hat. 

Wir legen zunächst einen in der „Freimaurer-Zeitung“ Nr. 29 
abgedruckten Privatbrief eines Freimaurers in Patras zu Grunde, 
welcher anscheinend von einem ruhigen, besonnenen Betrachter 
herrührt und das Thatsächliche speciell berichtet. Er schreibt: 


„An 16. Juni wurden nach dem Gottesdienste Schmähschriften gegen 
die Freimaurer, in denen Gottes Zorn auf die Ruchlosen herabgerufen war, 
unter das Volk vertheilt, und um 12 Uhr griff ein Pübelhaufen von 200 bis 
300 Personen das Haus eines friedseligen, ruhigen und bescheid.nen Mannes, 
eines Photographen, den man für das Haupt der Freimaurer hielt, an, zer- 
trümmerte Fenster und Möbel ete. und zündete das Haus und damit auch 
ein Nachbarhaus an, die beide niederbrannten. Nur mit grosser Mühe und 
durch Beihülfe von getreuen Freunden entging der Photograph den Dolchen 
seiner Verfolger, die ihn überall suchten, um ihn zu morden, unıl rettete sein 
nacktes Leben durch die Flucht auf einen im Hafen liegenden fremden 
Dampfer. Erst nach einer halben Stunde erschien Polizei und bewaffnete 
Mannschaft auf dem Schauplatze, bei deren Anblick sich der Pöbel, nach- 
dem er seine Heldenthat vollbracht, hald verlief. — Der Plan des Pöbels 
war, die Häuser aller Freimaurer niederzubrennen, und am folgenden Tage 
machte er Miene, ein zweites Haus eines Freimaurers der Erde gleichzumachen, 
wurde aber daran dureh Erscheinen der Polizei noch zur rechten Zeit ver- 
hindert. — Ein junger Mann wurde in seinem eigenen Hause aber doch noch 
von Pübelhaufen auf brutale Weise durchgeprügelt, und ein zweiter junger 
Mann, der sich mit ein Paar Pistolen bewaffnet hatte, entging gleichem Schick- 
sale nur durch seine Drohung, den ersten, der ihn anrühre, niederzuschiessen. 
Seitdem ist, da die Fremden den Schutz ihrer Consuln für sich und ihr Eigen- 
thum angerufen, und die Polizei auch in Folge davon strenge Maassregeln 
genommen hatte, die Ruhe nicht weiter gestört worden. Mau hält den Sohn 
eines griechischen Exministers für den Haupturheber dieser Verfolgung der 
Freimaurer, und sagt, dieser sei von der Loge, die erst seit einigen Monaten 
besteht und 40, meist junge, Mitglieder zählt, als Aufnahme-Suchender zu- 
riickgewiesen worden (wegen schlechten Charakters und Moral ete.). — Die 
Loge hat gewiss nur recht daran gethan, einen Menschen zurückzuweisen, 
der sich durch Braudstiftung und Mord dafür rächen will, dass die Freimaurer, 
die den seinen ganz entgegengesetzte Grundsätze bekennen, ihn nicht als 
Bruder in ihren Tempel haben aufnehmen wollen. Es wird noch erwähnt, 
dass die Artikel eines in Athen erscheinenden Journals und der Fanatismus 
eines Arztes und eines Advodaten in würdiger Weise dazu beigetragen haben 
sollen, das Volk zu hetzen, das man glauben macht, (die Freimaurer ständen 
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mit dem Teufel im Bunde, sie wollten die orthodoxe Kirche stürzen ete. etc. 
— Die hohen Behörden im Allgemeinen sollen sich sehr kiihl und gleich- 
gültig bei der ganzen Sache benommen haben; es geht sogar das Gericht, 
dass ein hochstehender Beamte sich geäussert habe, „er bedaure, dass nur 
ein Haus eines Freimaurers niedergebrannt sei. — Wenn ich nicht irre, 
arbeitet die Loge in Patras unter englischer Constitution. — So ist Denen 
vergolten worden, die nicht allein unter sich, sondern auch im Auslande 
Liebesgaben für die durch Erdbeben auf den griechischen Inseln Beschädigten 
gesammelt und dadurch ein Beispiel ächter Bruder- und Menschenliebe ge- 
geben haben!* 


— Wir kennen nicht die in diesem Berichte angezogenen 
Artikel „eines in Athen erscheinenden Journals“, aber wir werden 
nicht irren, wenn wir sie für geistesverwandt halten mit einem 
Artikel der in Athen erscheinenden Zeitschrift „die Gerechtig- 
keit“ (!), welcher gleich nach dem Vorfall folgendermaassen sich 
darüber aussprach: 

„Ich nehme an, dass das Volk in Patras die Loge der Masonen 
verbrannt und alle Masonen getödtet hat. Welches Gesetz ver- 
urtheilt Den, der den Wolf tödtet, welcher die Schafe 
verdirbt? Hat nicht selbst Christus von Denen, welche 
ihre kleinen Brüder ärgern, gesagt, dass es für sie gut 
sei, es würde ihnen ein Mülhlstein an den Hals gehängt 
und sie würden ersäufet in der Tiefe des Meeres? Wenn 
also das Volk der Meerstadt Patras die Masonen, welche erwiesener- 
maassen den kleinen Brüdern Christi, die an ihn glauben, ein 
Aergerniss geben, wirklich ergriffen, ihnen einen Mühlstein an den 
Hals gehängt und sie in die 'Tiefe des Meeres versenkt hätten, 
würde es nieht ein menschenfreundliches Werk, ein Werk der 
Liebe gethan haben, welches Christus gelehrt hat? Ein solches 
Werk ist, nach dem Zeugniss Christi, selbst für die Masonen heil- 
san, weil es sie an der Missethat hindert, durch welche sie die 
Seelen der Brüder Christi ärgern und verderben und selbst um so 
strafwürdiger dem künftigen Gerichte werden.“ 

Kann es ein Beispiel geben, welches besser als dieses von der 
tiefen Rohheit eines Theiles der griechischen Presse und der tiefen 
Versunkenheit eines Theiles des griechischen Volkes zeugt? 

Glücklicherweise nur eines Theiles! Ein anderes Athenisches 
Blatt, das „Jahrhundert“, bringt in seiner Nummer vom 19. Juni 
a. St. (1. Julin. St.) einen schwungvollen, kräftigen Gegenartikel. 
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Da derselbe neuerlich in der „Freimaurer-Zeitung“ Nr. 34 ab- 
gedruckt worden ist, so enthalten wir uns hier einer wörtlichen 
Wiedergabe desselben. Es möge genügen, zu bemerken, dass in 
diesem Gegenartikel sowohl die Staatsanwaltschaft, als die kirch- 
lichen Behörden aufgerufen werden, gegen derartige Aufreizungen 
und Herabwürdigung von Religionswahrheiten durch die Presse 
einzuschreiten. Zugleich sagt aber dieselbe Zeitung, sie müsse zur 
Ehre des Hellenenthums bemerken, das die in Patras vorgekom- 
menen Ungehörigkeiten nicht von Seiten des Volks, sondern von 
Seiten einer verabscheuungswürdigen Bande verübt worden seien, 
und ebenso misse sie bekennen, dass „die Verständigen, welche 
ein Gefühl ihrer Pflicht haben und für die Ehre ihres Landes Sorge 
tragen, jene wilden Handlungen gemissbilligt und dass sich die 
Behörde auf einen Augenblick ihrer Pflicht erinnert habe“. Sie 
findet aber die Wurzel dieses Uebels in Athen, in der schlechten 
Presse, welche von dort aus in so wahrhaft gotteslästerlicher Weise 
gegen hellenische Bürger aufreize. 


Auch ein anderes uns vorliegendes Athenisches Blatt, die 
„Hoffnung“, spricht sich verurtheilend über den Vorgang, rühmend 
für die Freimaurerei aus; es deutet aber zugleich auf eine, bis- 
her noch nieht berührte Seite der ganzen Angelegenheit hin, die 
jedenfalls nicht ausser Beachtung zu lassen ist. Sie sagt in der 
Nummer vom 20. Juni d. J.: 


„Der mit der Niederbrennung des Hauses eines Bürgers in Patras sich 
endigende, gegen die Freimaurer entstandene Volksauflauf ist ein trauriges 
Ereigniss, welches Manchen von uns überzeugen muss, dass die unbesonnene 
und thörichte, die Sitten und Begriffe des Volkes beleidigende Nachahmung 
des in Europa Geschehenden anstatt Segen nur ein grosses Uebel herbeifihrt. 


Wer die Geschichte studirt hat, dem ist nicht unbekannt, dass die Frei- 
maurer eine Weltbrüderschaft ausmachen, welche sich auf die Sittlichkeit 
stützt, welche sich nicht darum kümmert, zu welchem Glauben ein jedes ihrer 
Mitglieder sich bekennt, und welche den Zweck hat, Gutes zu thun. Wir be- 
gnügen uns, die Antwort anzuführen, welche der grosse Friedrich von Preussen 
gab, als von ihm die Erlaubniss erbeten wurde, dass diese Brüderschaft auch 
in seinem Staate zusammentreten dürfe. „Eine Gesellschaft“, — sprach er —, 
welche einzig und allein dahin arbeitet, dass alle Tugenden keimen in meinem 
Reiche und Frucht tragen, kann stets meines Schutzes gewiss sein.“ — Hoch- 
gestellte Fürsten, ausgezeichnete Männer in jedem Staate Europa’s, Laien und 
Kleriker, Katholiken und Protestanten sind Glieder der Freimaurergesellschaft, 
und der französische Kaiser hat es seinem Verwandten, dem Prinzen Murat, 
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gestattet, den Vorsitz über diese in Frankreich bestehende Gesellschaft zu 
übernehmen. 

Indess haben gewisse politisch-religiöse Vorurtheile es dahin gebracht, 
dass der Name „Freimaurer“ als Bezeichnung eines unreligiösen, tückischen’ 
und hinterlistigen Menschen in Misseredit kam. Diese falschen Ansichten 
schwänden, sowohl durch die Thätigkeit der Gesellschaftsmitglieder als auch 
der verschiedenen Regierungen: aber im Morgenlande blieb das Wort „Frei- 
maurer* ein verschrieener Beiname, und die allgemeine Ueberzeugung im 
Morgenlande bildete sich, wenn auch ungerechterweise, gegen dieselben. 

Nach der politischen Umwälzung vom Jahre 1862 errichteten sowohl 
hier als auch in Patras, vielleicht auch anderwärts, verschiedene junge Leute 
Winkellogen der Briiderschaft und kamen regelmässig in geheimen Versamm- 
lungen zusammen. — Um Glieder der Weltbrüderschaft zu werden, welche 
das religiöse Bekenntniss eines jeden ihrer Mitglieder ehrt, die den haupt- 
sächlichen und alleinigen Zweck hat, die Tugend zu unterstützen und Gutes 
zu thun: wurden diese jungen Leute von einem lobenswerthen Gefühle ge- 
trieben, und wir sahen unter verschiedenen Verhältnissen, dass sie Werke 
der Menschenliebe verrichteten, indem sie den Dürftigen beisprangen (zu Hilfe 
eilten), für die Kranken sorgten und das Scherflein ihres Patriotismus gern 
und willig gaben. Aber nachdem sie die iible Bedeutung erkannt hatten, 
welche die Völker des Morgenlandes mit dem Worte „Freimaurer“ verbanden, 
und dass die aus Vorurtheilen hervorgehende Verleumdung ihr Werk besudeln 
würde: welches war da das Bedürfniss, Glieder der Brüderschaft der Frei- 
maurer zu werden, welche Genossenschaften nachahmen, die auch in anderen 
Verhältnissen zu finden sind? — Sie konnten recht wohl eine eigene Loge 
gründen, die von jeder anderen in Europa hestehenden Brüderschaft der Frei- 
maurer unabhängig war, eine philanthropische, im vollen Mittag arbeitende 
Briiderschaft, indem sie jeden Philanthropen einluden, sich als Mitglied ein- 
schreiben zu lassen, und dafür Sorge trugen, dass auch in verschiedenen 
anderen Städten ähnliche Brüderschaften gegründet würden; aber anstatt 
dessen gaben sie Veranlassung zu den Vorurtheilen, sie als Menschen zu ver- 
urtheilen, welche der orthodoxen Kirche hinterlistig nachstellten und das 
Göttliche verhöhnten ete. —, gaben sie Veranlassung, dass Aergernisse ent- 
standen und die Ruhe ohne Grund gestört wurde.“ . 


Es ist uns nicht ganz klar, ob der Verfasser dieses Artikels 
Recht habe, wenn er die von ilım gemeinte Loge eine Winkelloge 
(so glauben wir das Wort droxerdoryue hier übersetzen zu müssen) 
nennt, da wir nicht wissen, ob die Loge zu Patras wirklich von 
England aus constituirt sei oder nicht. Möge dem indess sein, wie 
ibm wolle, so scheint uns doch in den Mahnungen am Schlusse 
dieses Artikels etwas für die Freimaurer im Orient Beherzigens- 
werthes zu liegen, da sie vielleicht nicht allenthalben mit der den 
öffentlichen Vorurtheilen angemessenen Klugheit aufgetreten sind. 


LITERARISCHE BESPRECHUNGEN. 


Rapp (Ludwig), Freimaurer in Tirol. Historische 


Skizze. Innsbruck, Wagner. 1867. Mit Siegelabbild. der Loge zu den drei 
Bergen in Innsbruck auf dem Titel. IV, 190 u. 2 SS. 8. 


Die Geschichte des Logenwesens im österreichischen Staatenverbande 
entzieht sich aus wohl zu ahnenden Gründen mehr noch als die jedes an- 
dern Landes der Oeftentlichkeit und lässt den Forscher im Dunkeln. Die 
Quellen sind sparsam und dürftig. Was im Wiener Journal begonnen, 
endete in demselben Journale. Als die kaiserlichen Ediete von 1785 und 
1795 erschienen, da verschwanden die Logen, die Archive wurden ver- 
horgen oder vernichtet. Manche harren noclı der Auferstehung, andere sind 
spurlos verschwunden. Von wenigen Perioden und Logen haben wir ein 
übersichtliches Bild, obgleich man sieh in neuerer Zeit Mühe gegeben hat, 
Mehr und Ausführlicheres zu erfahren. Und doeh ist Manches nicht zur 
rechten Kenntniss und Anerkennung gekommen, so z. B. Voigts’ vortreff- 
liche Arbeit über die älteste Loge Wiens, die in einem Jahrgange der Leip- 
ziger Freimaurerzeitung steckt. Ebenso hat unsere Zeitschrift lobenswerthe 
Beiträge gegeben. Lewis’ Geschichte des österreichischen Logenwesens ist 
eigentlich sehr schwach und zeigt eben nur das Lückenhafte, das einer 
Ausfüllung bedarf. Das Archiv der Grossen Landesloge in Deutschland 
könnte Mittheilungen machen, denn da liegen die Berichte des Br. von 
Sudthausen, der sogar mit Joseph 1I. direct in Verhandlung getreten war, 
um dem Freimaurerbunde Anerkennung zu verschaffen. Diese Berichte 
sind jedenfalls einseitig und müssen durch diejenigen Braunschweigischer 
Briider reetifieirt werden, welehe zu gleichem Zwecke mit Kaiser Joseph 
unterhandelten. Auf den Edelsitzen der Grossen der weiten Monarchie 
müssen sich noch allerlei Papiere aus der Zeit der stricten Observanz vor- 
finden, welcher die meisten Mitglieder der Aristokratie angehörten. Hierzu 
(dürften die Archive zu Dresden und Leipzig die schönsten, ausführlichsten 
Beiträge liefern. Aber mit einem Worte, bis jetzt entbehren wir noch einer 
anständigen Geschichte des öffentlichen Logenwesens, und die vorliegende 
Schrift Rapp’s giebt von den Verhältnissen der Logen in Tirol ebenfalls 
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nielıt genügende Darstellung. Die Arbeit war für eine katholische Zeit- 
schrift Tirols berechnet, um zu zeigen, dass die Freimaurer weder so grosse 
Sünder, noch so tugendhafte Biedermänner waren, wie sie nach den ver- 
schiedenen Gesichtspunkten geschildert werden. Was wir speciell über 
das Logenwesen in Tirol erfahren, ist schr wenig und nur das sehon längst 
Bekannte. Interessant sind die biographischen Notizen über einzelne Mit- 
glieder, welche wie Laicharding, Primisser, Michaeler auch in der Gelelırten- 
repnblik einen würdigen Platz einnehmen. Die sogenannte „geheime Corre- 
spondenz“ enthält nichts als verschiedene an die Innsbrucker Loge zu 
den drei Bergen erlassene Schreiben anderer Logen mit Glückwünschen 
u. 8. w., so wie selbige noch jetzt unter dem Namen Johannisschreiben 
ausgefertigt werden. Ebenso irrelevant ist das, was über die Aufnahme- 
gebräuche gesagt wird, da dies dem Backoffenschen Buche entlelnt ist. 
Die Mittheilung verschiedener Certificate, sowie die einiger Reden, halten 
wir gleichfalls für unwichtig, sowie sich das, was über Illuminaten und 
Rosenkreuzer gesagt wird, nieht über das allgemein Bekannte erhebt und 
ebensowenig als die Notizen über Cagliostro etwas Neues darbietet. Das 
Schriftehen enthält für das tiefere Studium der Geschichte nichts und lat 
nur insofern einigen Werth, als man hier zusammengefasst alles auf Tivol 
Bezügliche erhält und es Kunde giebt, dass man auch dort jetzt anfängt 
sieh mit dem Maurerbunde zu beschäftigen. In dieser Bezielung — da 
die Schrift sich so objeetiv als es einem katliolischen Tiroler möglich ist, 
hält, — hat dieselbe aber einigen Wertli, da man nicht vorausbestimmen 
kann, ob doch nicht auf diese Weise dem Freimaurerbunde nach und nach 
das hermetisch verschlossene Gebiet Tirols eröffnet wird. Diesen Erfolg 
wünschen wir weniger dem Bunde selbst als Tirol. Wir sehen — um diese 
Aeusserung zu rechtfertigen — allerdings nicht in dem Freimaurerbunde 
die allgemeine Panacee, aber wir dürfen auch seinen Einfluss nicht unter- 
schätzen, und die weise, gemässigte Toleranz, welche ihn im grossen 
Ganzen kennzeichnet, kann auf die Entwickelung der Culturzustände 
Öesterreichs, namentlich Tirols, von der grössten Bedeutung sein. Jeden- 
falls würde sich, wenn es dem Bunde gelingt, festen Fuss zu fassen und 
derselbe sich von albernen Spielereien freiliält, für ilm dort ein segens- 
reiches Feld seiner Wirksamkeit entwickeln. Bildung, Humanität, Aus- 
gleichung tut dem schönen Lande noth, und diese Güter kann der Bund, 
wenn er seine Aufgabe recht versteht, bringen und bieten. Möge das 
Schriftchen dazu beitragen, in Tirol selbst die Ansichten über unsern Bund 
zu klären und denselben nieht mehr als ein Schreckniss strenggläubiger 
Gemüther erscheinen lassen. ö 
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Die Einrichtung dieses lange schon bestehenden Jahrbiichleins ist im 
Ganzen die frühere geblieben, doch hat die unter Vorsitz des Br. Noordziek 
bestehende Commission den Inhalt übersichtlicher geordnet und unter ver- 
schiedene Rubriken gebracht. In dem Vorwort, das schwarz gerändert 
uns die Trauer kündet, welche über den Verlust der im Anfange dieses 
Jahres heimgegangenen Brüder, Grossceremonienmeister Hoekwater und 
des deputirten Grossmeisters van Rappard in den Niederlanden herrscht, 
werden kurz die Verdienste dieser beiden Brüder erwähnt, deren letzterer 
namentlich für die Entwickelung des Bundes viel gethan und gewirkt hat. 
Nach dem Kalender folgen nun chronikenartige Notizen zur Geschichte 
des Freimaurerbundes, an welche 8. 71—154 sich grüssere Aufsätze ge- 
schiehtliehen Inhalts anschliessen. So lässt sich 8. 71—85 Herr Delprat 
über die Kölner Urkunde vernehmen, indem er einige unwesentliche Aus- 
stellungen und Fragen wegen derselben, anschliessend an einen früheren 
Aufsatz des Br. ter Gouw, macht, welchen letzterer 8. 86—94 entgegen- 
tritt. Beides aber, Angriff wie Vertheidigung, sind nicht dazu angethan, 
helleres Licht auf die Kölnerin zu werfen. S. 95—105 tleilt Br. J. Hage- 
man ein Verzeichniss aller im Gebiet der Niederlande unter den verschie- 
denen maurerischen Oberbehörden bestandenen und bestehenden Logen 
mit, welches sich von dem Verzeielimiss in der holländischen Jubelschrift 
1856 und einer früher (1854) veröffentlichten Liste so unterscheidet, dass 
eine kritische Zusammenstellung dieser drei Verzeichnisse nicht uneben 
erscheinen dürfte. Br. Noordziek giebt 8. 106—121 in der fleissigen Ab- 
handlung über Br. Dagran (1734—1757) einen sehätzbaren Beitrag zur 
frühesten Geschiehte niederländischer Freimaurerei. Es erhellt daraus, 
dass damals die verschiedenen Grade schnell ertlieilt wurden und die Logen- 
ämter häufig wechselten. Br. Dagran wurde am 19. Novbr. 1734 im Haag 
in der Loge du Grand-Maitre des Provinces Unies et le ressort de la Gene- 
ralite aufgenommen und durch die beiden Johannisgrade befördert und 
schon am 21. desselben Monats als Secretair und Ceremonienmeister ver- 
wendet, ward am 6. Jauuar 1735 zweiter Aufscher, am 21. März erster 
Aufseher und am 24. Juni Meister vom Stuhl. Am 24. October 1735 half 
er die zweite Loge im Haag „Ze veritable Zele“ errichten. Bald erlangte 
er die Würde eines deputirten Grossmeisters und später die des Gross- 
meisters, welches Amt er bis 25. December 1756 bekleidete. Wie es aber 
so oft geht, musste Br. Dagran den verschiedenen Intriguen weichen und 
zog sich, verletzt, im Jahre 1757 von aller Logenthätigkeit zurück. Nach 
ihm wurde erst die Grosse Loge der vereinigten Niederlande 27. October 
1756 errichtet, über deren erste Grossmeisterwahl und Installation am 
26. Dechr. 1756 Br. ter Gouw S. 122—133 Bericht erstattet. Es waren 
dabei nur folgende Logen vertreten: „Z’Union“ und „le veritable Zele“ im 
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Haag (1735), die Militairloge von Mastricht (1745), die Loge „d’Orange“ 
zu Rotterdam (1748), „la Fidelite“ zu Amsterdam (1749), „Z’}Tarmonie“ 
zu Sluys, „’a bien aimee* zu Amsterdam (1754), „Za Royale“ im llaag 
(1752), „les Coeurs Unis“ ebendaselbst (1756) und „Z/ndissoluble“ (1756) 
ebendaselbst; andere Logen haben keine Deputirten gesendet, sich aber 
somit der Stimmenmehrheit unterworfen. Zum Grossmeister wurde der 
Br. Baron de Hogerheide Beijeren van Arssel van Voshol ernannt, der, 
feierlieh eingeführt, auf die Bibel seine Verpflichtungen ablegte und sodaun 
den Br. Barou de Boetzelaar zu seinen Deputirten ernannte. 8. 134 — 140 
theilt Br. Hageman Einiges über die Freimaurer in Java aus den Zeiten 1763 
bis 1766 mit und zwar 1. ein Schreiben der ersten Loge Java’s „ia Choisie* 
aus dem Jalıre 1766; 2. statistische Notizen. Br. ter Gouw hatte im Jaarb. 
1866 8. 122 ff. Mittheilungen aus den alten Protocollen der Loge „Charite“ 
in Amsterdam gemacht, welche hier S. 141—154 fortgesetzt werden und 
das Jahr 1786—1787 umfassen. Die nun folgende Abtheilung unseres 
Jahrbuchs enthält Berichte über Maurerfeste, welche in den letzten Jalren 
in Holland begangen sind; so erzählt Br. Binger 8. 157—163 von der 
Festfeier, welche zu Ehren des Br. J. van Lennep am 24. Oetober 1866 
zu Amsterdam in der Loge „Willem Frederik“ statthatte; 8. 164—170 
wird vom Br. Kallenberg über die 75jährige Stiftungsfeier der Loge „hei 
vrij geweten“ zu Breda berichtet. Br. Ennema theilt 8. 171—176 eine 
Trauerrede auf den Kampenschen Br.‘. H. J. Hein mit, sowie Br. de Lille 
Hogerwaard einen Bericht über die Trauerversammlung der Loge „des 
mutua“ in Zwolle (8. 177—187) giebt, welcher dadurch von besonderem 
Iuteresse ist, als der Verfasser Br. D. J. Pruim den betrauerten Brüdern 
Meijerink, van Dedem tot den Berg selbst schnell und nnerwartet nach- 
starb; S. 188—190 sind dem Gedächtniss des Br. ersten Anfsehers der 
Loge „union Royale“ im Haag, Verhoeven, gewidmet. Den Schluss dieser 
Abtheilung bildet eine in der kleinen Kirche zu Vere gehaltene Grabrede 
Br. H. Kraijensteins, am 2. Febr. 1825 zum Andenken des Br. A. Jacobze, 
des vorsitzenden Meisters der Loge „Z’enfant de la vertu” zu Vere 8. 191 
bis 195. Die Abtheilung: „Banstücke“ enthält nur drei Arbeiten, 1. die 
Br. Zeemanns über „Wir sind gedeckt“ 8. 199— 210, welcher Ausspruch 
historisch beleuchtet wird; 2. Br. Hertzvelds, welcher S. 211—217 auf 
das 150jährige Erinnerungsfest der Stiftung des Freimaurerbundes in seiner 
jetzigen Gestalt aufmerksam macht, und 3. die Zeichnung Br. M. Michels 
(8.218— 226) am Geburtstage des Nationalgrossmeisters Prinzen Frederik 
der Niederlande 28. Febr. 1866, welche sieh durch innere Wärme sehr 
empfiehlt. Die Abtheilung: „Historische Uebersicht über das verflossene 
Jahr“, 8. 228—262, welche von den Brüdern Noordziek und ter Gouw 
herrührt, giebt eine reichhaltige Chronik des verwichenen Jahres, natür- 
Gel nur in Bezug auf die Niederlande, und nimmt darin die 50jährige Fest- 
feier des Nationalgrossmeisters einen ehrenvollen Platz ein, sowie auch 
über die neuerrichtete Luisenstiftung ausführlieh berichtet wird, deren 
Zweck darauf geht, für die nachgelassenen Kinder mindervermögender Frei- 
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maurer eine Erziehungsanstalt zu werden. $.265—279 enthalten Fragen 
über maurerische Zweifel, und Personen, über welche man sich maurerischer 
Fragen enthalten sollte, da es ja ganz ungerechtfertigt erscheint, über Per- 
sonen des 17. Jalrhunderts dergleichen müssige Fragen aufzuwerfen. Die 
8. 270 aufgeworfene Frage wegen der Botarellischen Freimaurer kön- 
nen wir dahin beantworten, dass ein gewisser Botarelli, welcher als italie- 
nischer Dichter bezeichnet wird, in einem unterm 24. September 1743 von 
den 3 Weltkugeln zu Berlin an die „Ainigkeit“ in Frankfurt als aus der Loge 
ausgestossen „ayant commis une action de voleur sacrilege“ genannt 
wird, und dass am 27. Juli 1762 ein jüdischer Bruder Allegri aus Amster- 
dam in einem Schreiben an den Br. Bernard, Meister vom Stulıl der Loge 
„zur Einigkeit“ in Frankfurt a. M. sagt: er bediene sich in seinem Schrei- 
ben nicht der Maurercharaktere, weil: „seitdem die Betrüger Butarelli und 
Andere verschiedene Bücher geschrieben hätten, in welchen unsere Zeichen 
abgebildet sind, alle unsere Logen in Holland diese Zeichen verlassen 
hätten“. Unser verstorbener Freund Kloss war der brieflich uns mit- 
getheilten Ansicht, dass die Schmähschrift fordre des Francs- Macons truhi, 
deren Originalausgabe 1745 in Amsterdam erschienen ist, von Botarelli 
herrührt. Wenn man bedenkt, dass „Zellre critique d’un F. M. sur un 
livre nouvellement paru sous le türe de Vordre des F. MW. trahi. llaye 
1745* vom Br, Rademaker herrührt, und schon 24. December 1744 im 
Epilogenr erschienen war, so ist diese Annahme wohl gerechtfertigt, so dass 
der Ausdruck Botarellische Freimaurer einfach für betrügerische, falsche 
Freimaurer steht. Andere Fragen und Antworten beziehen sich auf ein- 
zeine Männer und Verbindungen, die auf irgend eine Weise mit der Frei- 
maurerej in Verbindung gesetzt werden. Für den reichhaltigen Inhalt 
dieses Bandes sagen wir der Redaction unsern Dank und wünschen dem- 
selben viele Käufer, da das Jahrbuch jetzt zum Besten der schon erwähn- 
ten Luisenstiftung herausgegeben wird. 


Pöcaut (F.), Die reine Gottesidee des Christenthums, 


das Wesen der Religion der Zukunft. Autorisirte deutsche Ausgabe. Wies- 
baden, Kreidel. 1866. VIII u. 188 SS. 8. 


Die Spalten dieser Zeitschrift sind für gewöhnlich allen literarischen 
Erzeugnissen, welche sich nieht mit dem Freimaurerhunde befassen, ver- 
schlossen; wir glauben aber diesmal eine Ausnahme machen zu müssen, 
da der in der obengenannten Schrift behandelte Gegenstand der Freimaure- 
rei sehr nahe zu stehen scheint. Dem Verfasser ist es Ernst mit dem, was 
er vorbringt, und was er verlangt und wie er es verlangt steht wit dem 
Ziele des Bundes in so naher geistiger Verwandtschaft, dass man füglich 
seine Schrift als eine echt freimaurerische bezeichnen kann. Wenn wir 
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nicht irren, so bezeichnete vor Jahren Br. Kölle die Freimaurerei als die 
Religion verständiger Männer, welche sich über die Schranken der Kirchen- 
genossenschaften erheben und in dem sittliehen Leben, der Wahrlieit und 
Liebe das Ziel finden, welches alle Menschen vereinigen soll. Alle Men- 
schen! Und dieses Ziel bezeichnet auch unser Verfasser als das, welchen 
mit Eifer nachgestrebt werden soll. Die reine Gottesidee des Christen- 
thums, welche für alle Gebildeten das Banner werden soll, um das man 
sich zu schaaren hat, ist dem Verfasser: „der eigentliche christliche Geist 
selbst, der Geist der Kirche, der Geist Jesu, wie er sich aus eigner Kraft 
und vermittelst der Erfahrung von Jahrhunderten von den mythologischen 
Elementen, den irrthümlichen und vergänglichen Formen losmacht, worin 
ihn die Jünger und in gewisser Beziehung sogar der Meister selbst cin- 
gekleidet hatten“. Diese reine Gottesidee, deren Wiege die Kirche ist und 
die als rechtmässige Tochter des Christenthums dasteht, wurde dureh die 
unabhängige Philosophie vielfach gefördert, und hat als Inhalt: „Gott als 
Vater der Menschen, die Menschen als Brüder in Gott, den Menschen als zur 
Heiligung berufen, d. h. zu der Pflicht, durch ein beständiges Streben rein 
aus sich selbst heraus das menschliche Ideal als Naclıbild des göttlichen 
Ideals sich zum Bewusstsein zu bringen und immer mehr in sich zu ver- 
wirklichen; dieses Werk der Heiligung als ein rein geistiges, rein inner- 
liches Werk, jeden Tag geweiht und erneuert durch die Reue, angeregt 
und gefördert dureli die überall gegenwärtige Gottesgnade, in der Gemeinde 
der Brüder Ermuthigung, Uuterstützung und gleichsam den geeignetsten 
Mittelpunkt alles Strebens findend und alle Seiten unsers sittlichen Wesens 
umfassend, olıne irgend eine willkürlich auszuschliessen u. s. w.; die De- 
muth als oberste Tugend, die aus dem Gefühl unsrer Abhängigkeit und 
dem peinlichen Bewusstsein der Sünde entspringt und als Grund der Liebe 
gegen unsere Nebenmenschen, die gleich uns Kinder Gottes sind, gleich 
uns schwach und sündig, aber gleich uns zur Gottähnlichkeit berufen“. 
Diese Gottesidee nennen wir „die christliche“, weil sie in der Schule Jesu 
empfangen wurde, der uns die Hauptzüge der geistigeu Menschennatur 
entschleierte, uns gewissermaassen den lebendigen Gott vergegenwärtigte 
und uns diese Wolhlthat noch immer jeden Tag von Neuem erzeigt, aber 
nur dem, der sein Leben und seine Lehre reines Herzens und ohne Aber- 
glauben zu Rathe zieht. Die ganze Lehre krystallisirt in dem Spruche: 
„Du sollst Gott lieben vom ganzen Herzen, ganzer Seele und ganzem Ge- 
müthe, und deinen Nächsten sollst du lieben wie dieh selbst“. Diese Moral 
findet sieh bei allen weiterfortgeschrittenen Religionen und bildet das Band, 
das dieselben vereinigt. Dazu tritt der Glaube, der uns auf einen leben- 
digen, hilfreichen, in uns und der Natur gegenwärtigen Gott hinweist. 
Wer nun diese freie Glaubenslehre annimmt, ist darauf angewiesen, Ge- 
wissheit und Freiheit aus sich selbst zu schöpfen, denn auf dem Gebiete 
der Religion kann nichts Positives weiter dargeboten werden, als die dem 
Herzen sich offenbarende Gottheit, auf dem Gebiete der Sittenlehre nichts 
als die durch das Gewissen beglaubigte heilige Bestimmung des Menschen. 
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Für die Erbauung will der Verfasser nicht nur durch eine Auswahl aus der 
Bibel, sondern auch durch alle jene literarischen Denkmäler aller Zeiten 
sorgen, welche die reinsten Kundgebungen der Idee Gottes ausdrücken. 
Er findet dies umsomehr bei einer Kirche der Zukunft gerechtfertigt, als 
auch jetzt schon zum Zwecke sittlicher Belehrung vielfach neben der 
Christenlehre auch die griechischen Philosophen, die Lehren Buddhas und 
Zoroasters zu Hülfe genommen werden. Bei der öffentlichen Gottesver- 
ehrung — denn der Verfasser will ähnlich den Theophilanthropen einen 
öffentlichen Gottesdienst — sowie der häuslichen Andacht will er den 
Urkunden christlicher und hebräischer Ueberlieferung eine besondere, be- 
vorzugte Stelle einräumen, da darin die Idee der Gottlieit so hoch und 
wirksam erscheint, dass wir uns keine höhere und wirksamere zu bilden 
vermögen. Die Religion wird im Wesentlichen immer auf den nämlichen 
Grundlagen ruhen, auf welchen sie bis jetzt geruht hat; denn selbst das 
Christenthum hat nichts enthüllt, was dem Judenthume gänzlich fremd 
gewesen wäre. Der reine Vernunftgläubige wird sich in den frömmsten 
Theilen der christlichen Literatur wie zu Hause befinden, weil diese tief 
menschliche und religiöse Literatur der fernsten Zukunft ebensowohl die 
Hand reichen wird, als sie ihre Zeitgenossen erbaute. Alle diese Erkennt- 
nisse, der Wegfall der alten Dogmen und der alten Formen haben die 
Frömmigkeit der Einzelnen nicht gemindert, im Gegentheil gesteigert. Es 
entsteht aber die Frage, ob dieser reine Vernunftglaube, der sich bei Ein- 
zelnen und im kleineren Kreise wirksam erweist, sich auch wirksam für 
die grosse Masse erweisen, namentlich ob es ihm gelingen werde, gleichsam 
einen Körper, ein festes Ganzes von Lehren zu bilden, bei welchem 
sich die Anhänger beruhigen können? Zugegeben muss werden, dass 
namentlich in der ersten Bildungsperiode dieser Gemeinde sich Spaltungen 
ergeben werden, aber ebenso gewiss ist es, dass sich trotz aller solchen 
Spaltungen immer ein Ganzes von Ideen bilden wird, welches die Geister 
wieder einander näher zu bringen vermag. Begünstigt durch freie Er- 
örterung und freie Versuche werden zuletzt die wahren Ideen die Oberhand 
behalten, zwar nicht im Interesse einer alleinigen Kirche, aber im Interesse 
der ächten Frömmigkeit. Aus allen Spaltungen, Irrungen, Trennungen 
wird sich die walıre Religion herausbilden, d. h. die reine christliche 
Gottesidee, der im Christenthume enthaltene reine Vernunftglaube, und 
derselbe wird auch nicht in seiner äusseren Erscheinung der Formen und 
Ceremonien entbehren, weil dieselben auf jeden Einzelnen von grossem 
Einflusse und Werthe sind. Am Schlusse fordert nun der Verfasser auf, 
sich mit ilım zu vereinigen und die neue Kirche der Zukunft, welche jetzt 
schon vielfach in einzelnen Menschen lebe, zu gründen. — Dies ist der 
Ideengang des Verfassers, der sein Buch mit Wärme und Lebendigkeit 
geschrieben hat und der zu seinem Versuche eine geistige Genossenschaft 
zu bilden auffordert, ohne sich durch die verunglückten Versuche der 
Theophilanthropen irre machen zu lassen. Das Scheitern dieser Genossen- 
schaft leitet er daraus ab, weil dieselben gar keinen Zusammenhang mit 
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dem Christenthnme haben wollten, und dass eine blosse Moralphilosoplie 
niemals eine so wirksame Lehrerin sein kann als eine religiöse Teber- 
lieferung. Und ohne Gabe des Gebets, olıne Herrschaft der religiösen Idee, 
ohne tieferes Verständniss der menschlichen Natur und der sittlichen Welt- 
ordnung ist keine dauerhafte religiöse Genossenschaft denkbar. Die 
Zusammengehörigkeit aller Menschen als Kinder Gottes olme irgend ein 
specifisches Glaubensbekenntniss zu verlangen, ist ja das, was der Frei- 
maurerbund als sein Grundprineip aussprieht. Sollte dieser berufen sein, 
das Gefäss für die neue Culturforn religiöser Bedürfnisse abzugeben? sollte 
in ihm das nene Evangelium sich ausbreiten? Mancherlei hat der Bund, 
was ihn wohl dazu befähigte, aber auch Vieles müsste geändert werden, 
wenn er für diese hohen Ideen ein würdiges Gefäss abgeben wollte. Es 
müsste in ihm selbst mehr auf den Geist als auf die Formen gesehen 
werden. Aber wie er so oft einer Wandehing unterworfen gewesen, so 
kann er sich ja auch wieder wandeln, sobald die alte Form untauglich 
geworden, und auf diese Weise vielleicht in nener Form der neuen ewig 
alten Religion die passende llülle gewähren. 

Wie dem auch sei, die Ideen des Verfassers, welchem man sofort die 
französischen Verhältnisse aumerkt, sind mit grosser Wärme und Veber- 
zeugungstreue vorgetragen und lassen auf ein von tiefer Religiosität und 
warmen Gefühlen erfülltes Gemütli schliessen, dem wir wohl eine weitere 
Annäherung an gleiche Denker wünschen. Es ist gerade das in der 
Schrift von Bedeutung, dass nicht das Negiren den Zusammenhang 
bilden soll, sondern das Positive und Tiefreligiöse. Achnliche Ideen, wie 
sie der Verfasser ausgesprochen, sind schoen vielfach ans Tageslicht 
gekowumen, aber das Nene ist das Anlelmen an geoffenbarte Religionen, 
namentlich die christliche. Auf obige Weise ist auch uns ein Weiterbau 
möglich. Wie man nun diese neue Kirche benennen will, ist gleichgültig. 
Hauptsache bleibt, dass in ihren Mitgliedern wahre Religiosität, innere 
Heiligung, treue Bruderliebe werkthätig sei. Eine solche Genossenschaft 
kaun eine wahrhaft allgemeine Kirche werden. 
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son. 1865. 120 88. 8. 

Erk (Friedrich), Gesangbuch für Freimaurer mit mehrentheils volksthüm- 
lichen Melodien und ausgewählten, tleilweise neuen Texten... Zu- 
sammengestellt und arrangirt. Vierte, verbesserte und sehr vermehrte 
Auflage. Als Manuseript gedruckt für Brüder und Logen. Essen, 
G. D. Bädeker’sche Buchhandlung. 1865. IV und 152 SS. kl. 8. 
16 Sgr. 

Erinnerung (Zur) an die Einweihung des neuen Baues der g. u. v. Loge 
„zur Brudertreue* im Orient von Aarau am 29. October 1865, ver- 
bunden mit der 50jährigen Jubelfeier des Bestandes dieser Loge. 
(Mser.) Beigabe: Ansicht des neuen Logengebäudes. Aarau, Sauer- 
länder. 1866. 39 88. 8. 

Exelusion von Freimaurern aus dem Orden und Darlegung derjenigen 
Vorkommenheiten, welche dazu Veranlassung gegeben. Manuseript 
für Freimaurer. Rostock, 1866. 64 SS. 8. 

Fiat lux! s. Otto Henne. 

Findel (J. G.), Geschichte der Freimaurerei von der Zeit ihres Entstehens 
bis auf die Gegenwart. 2. Aufl. Leipzig, Förster und Findel. 1865. 
8. 3 Tllr. 

E Meine Maurerische Büchersammlung. Ein Wegweiser 
durch die neuere und ältere Literatur der Freimaurerei und zugleielh ein 

Nachtrag zu G. Kloss, Bibliographie. Leipzig, Förster und Findel. 

1866. VIund 58 SS. 8. 
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Freimaurer-Logen (Die) und die Annexion. Von einem alten Freimaurer. 
(Oldenburg) Druck nd Verlag der Schulze’schen Buchhandlung 
(C. Berndt und A. Sehwartz). o. J. (866.) 3188. 8. 

Freimaurer-Zeitung. landschrift für Brüder. Redaeteur und Verleger: 
Moritz Zille in Leipzig. 20. Jahrg. 1866. Wöchentlich eine Nr. 4. 

Grundzüge des schweizerischen Logenvereins. Angenommen in der dritten 
Sitzung der Grossloge Alpina, den 23. November 1848. Mit einer 
Antliologie aus den Acten der Grossloge seit ihrer Gründung bis zur 
Uebertragung ihres Sitzes nach Bern. 8. 

Handbuch (Allgemeines) der Freimaurerei. Zweite, völlig umgearbeitete 
Autlage von Lenning’s Eneyklopädie. Lief. 11 u. 12. (Bd. II, 
Heft I u. 2.) Leipzig, Brockhaus. 1866. 8. — Das Ganze un- 
gefähr in 15 Lieferungen A 20 Ser. 

(Henne [Otto]) Fiat Iux! Vertheidigung der wahren Freimaurerei gegen 
innere und äussere Feinde, nebst Gedanken zur Reform des Bundes. 
Vom Verfasser der Schrift „Adhue stat“. Motto: Der Maurerbund 
sei kein Geheimbund mehr! Seydel. Leipzig, Verlag von Otto Wigand. 
1866. X pag. SS. 1 unpag. Bl. und 147 88. 8. 

[Heubner] Blätter der Erinnerung für die Brüder der Loge Pyramide von 
Br.G. I. L.H. 2. Heft. Manuseript für Brüder. Plauen, 1866. 
Br. F. E. Neupert. IV und 76 88. 8. 10 Ngr. 

Kalender (Br. van Dalen’'s) für Freimaurer auf das Jahr 1866. Von 
Bruderhand fortgesetzt. Sechster Jahrgang. Leipzig, Förster und 
Findel. 1866. 200 SS. 16. geb. 20 Sgr.. 

Jahrbuch (Br. van Dalen’s) für Freimaurer auf das Jahr 1867. Von 
Bruderhand fortgesetzt. Siebenter Jahrg. Ebendas. IV unpag. Bl. 
und 118 88. 16. 

Latomia. Freimaurerische Vierteljahrssehritt. XAXV. Bd. (Redigirt von 
BBr. Schletter und Merzdorf.) Leipzig, J. J. Weber. 1866. Jähr- 
lich 4 Hefte. 8. 4 Tlilr. 

Lux (Fiat) s. Otto Henne. 

Mittheilungen aus dem Verein deutscher Freimaurer. Zweiter Band. 
ürstes Heft. 1865. 9188. 8. 

Papst (Der) uud die modernen Ideen. IV. Ueft. Der heilige Stuhl und 
die Freimaurer. Entlaltend die gegen die Freimaurer erlassenen 
Verdammungsurtheile des heiligen Stulls von Clemens XIL bis auf 
Pius IX. Wien, 1866. Verlag von Carl Sartori, Buchhändler des 
heiligen Apostolischen Stulhles. Stadt, Wallnerstrasse 7, gegenüber 
dem fürstlieh Esterhazy’schen Palais. IV unpag., 94 pag. SS. und 
ein unpag. Blatt. 

Sarsena, oder der vollkommene Baumeister ete. Achte Auflage. Leipzig, 
F. A. Brockhaus. 1866. VII und 223 88. S. 

Sacher-Masoch, Der Mann ohne Vorurtheil. Historisches Lustspiel im 
5 Acten. Leipzig, 1866. Oscar Leiner. 8. 

Tit. 2. Die deutsche Schaubühne. 1866. Heft 6. 


22° 
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Selasinsky (Br. von), Zwei Vorträge, gehalten ii grossen Ordens-Capitel 
der Grossen Landesloge von Deutschland in Berlin. (Mser. für 
Brüder.) Berlin, Br. Mittler. 38 88. 8. (Aelter, erst zu unserer 
Kenntniss gelangt.) 

Spahn (J.), Maurerische Gedichte. Fürth,, Joh. Kuhl. 1865. 160 88. 
8. 2 Thlr. 

System der Freimaurerei der Loge „zur edlen Aussicht“ in Freiburg im 
Breisgau. Einleitung und erster Grad. Freiburg i. Br., Universitäts- 
buchdruckerei von BBr.‘. H. M. Poppen & Sohn. 1866. 4388. 4. 

Verzeichniss der Brüder Maurer, welche sich während der Jubelfeier der 
Burschenschaft in Jena in den Tagen des 14., 15. und 16. August 
1865 als Söhne Latomia’s zusammenfanden und das maurerische 
Bündniss stets festzuhalten sich gegenseitig gelobten. Kahla, Br. 
Beck. 8. 

Zille (Br. Moritz), Sandkörner. Maurerische Aufsätze, Vorträge und 
Dichtungen. Handschrift für Brüder. Zweite Auflage. Leipzig, Ver- 
lag der Freimaurer-Zeitung. 1866. XII, 2 unpag., 222 pag. 58. 
und ein unpag. Bl. 8. 

(Zille [M.}) Die Zauberflöte. Text-Erläuterungen für alle Verchrer Mozarts. 
Nebst dem vollständigen Text der Zauberflöte. Der Reinertrag ist 
zur Herstellung einer Büste Mozart's für das neue Schauspielhaus in 
Leipzig bestimmt. Leipzig, Verlag von "Theodor Lissner. 1566. 
6188. 8. 10 Sgr. 


Il. Englische und nordamerikanische Literatur, 


Account (Some) of the Provineial Grand Lodge of Cornwall. Truro, Br. 
G. Baruby. 1865. 38 SS. 8. 

Bailey (Br. J. C. W.), Tlıe secretary’s Special Help. Chicago. 8. 

The senior Deacon’s Special Help. Chicago. 8. 

Tlıe Worshipful Masters Special Help. Chicago. 8. 

Bell (Med. Dr. John Pearson), 'Ihe Stream of English Freemasonry. 
Hull, 1866. (Logenkarte mit Noten.) 

Bunsen (Ernst von), The hidden Wisdom of Christ and the key of know- 
ledge or history of the Apoeryphs. London, 1865. 2 Bde, 8. 
(Recensirt von Eugöne Burnouf in „Revue des deux mondes“ 1865 
und darmach besprochen von E. Sehnellen in dem Aufsatze: Die 
Geheimlehre vom Christus. Deutsch. Museum, 1866, Nr. 5 [1. Febr.], 
8. 129— 137.) 

By-Laws of Atlantie Lodge No. 178, F. a. A. M. Instit, Sept. 3. A. L. 
5850, adopted March 7. 5865. New-York, J. B. Harrison & Co., 
1865. 12 pp. 12, 61. j 

Calendar (The British, Irish and Colonial Masonie) and Pocketbook 
{or 1866. Glasgow. 16. (Ausführl. Titel Latomia XXI, 8. 354.) 
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Calendar (The british, irish and colonial Masonic) and Pocketbook 
for 1867. Glasgow, Davidson and Muir 170. 16. 1 Shill. 6 P. 
(Jetziger Herausgeber Br. J. D. Porteous. ) 

Calendar (The Freemasons) and Pocketbook for 1866. I,ondon, R. Spen- 
cer. 16. 2 Sh. (Titel ausführlich Latomia XXL, 8. 354.) 

—. - -— and Pocketbook for 1867. London, R. Speucer. 16. 
2 Shill. 

Calendar (The Freemasons) for the Province of Oxford 1866. Edited 
by Bro. R. J. Spiers, D. Prov. Gr. M. Oxon. Oxford, 1866. 48. 

Calendar (Devon and Cornwall Masonic) for the year 1866. Fdited 
by Bro. William James Hughan 18° of Plioenix Lodge (N. 331). 
With a Masonie Memoir of the Rt. W. Bro. A. Smith P. G. M. Corn- 
wall. Embellished with an Engraved Frentispiee of the R. W. Bro- 
tler in Masonie Clothing, from Photographs taken expressiy for this 
work. Devonport: Published by Brother John R. U. Spry, 9 Tavi- 
stock Street. London: F. Pitman, 20 Paternoster Row. May be ordered 
through any Bookseller. Priee one Shilling. 1866. 120 88. 16. 

Chase (G. W.), Happy to meet. Song with chorms. Writen —. Music 
composed and dedicated to the brethren of the Lodge of Harmony 
(No. 600), Bratford by Frederick C. Atkinson. 

Eclectic (The Masonic) or gleanings from the harvest fields of Masonie 
Literature. New-York, J. C. White. 1866. 8. (Monatlich.) 
Ferneley P. M. Doricloge (Charles), Speenlations on speculative Free- 
masonry and the probable Origin and Import of Ancient Symbolism. 

London, Spencer. 1866. 8. 1 Shill. 

Findel (J. G.), The history of Freemasonry from its origin to the present 
day, drawn from the best sources and the most recent investigations. 
Translated from the German witlı Preface by C. van Dalen. Lond., 
Asher & Co., 13 Bedford Street, Covent Garden. New - York, 
B. Westermann & Co. St. Louis, U. Wittes. 1866. Une Vol. 73088. 
8. 12 Shill. 

Freemason (The National) publ. b. Mc. Murdy. (Früher monatlich zu 
Washington, jetzt wöchentlich zu New-York.) 

Friend (The Freemasons) Caleutta. (Zeitschrift.) 

Gavel (The Masonic) b. Jolm W. Reamıs. Annapolis Md., 1866. 
(Monatlich. ) 

Gibbons (Henry Frederick), A handy book of the law of friendly societies 
in England and Wales; with the Statutes regulating them, and all 
Forns and Tables necessary for praetical purposes. Lond., Tegg. 
1866. 17288. 12. 1 Shill. 

Ginsbury (C.D.), The Kabbulahı, its doctrines, development and literature: 
an Essay. Lond., Longman. 1865. 8. 7 Shill. 6 P. 

Hayden (Lewis), Grand Master, Address before Prince Hall Grand 
Lodge of F. and A. M. of the state of Massachusetts, at tlıe Festival 
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of St. Jolin tlıe Evangelist, Deeember 27. 1865. Boston, printed by 
Edward 8. Coombs & Co. 1866 3. 

Hayden (Sidney), P. M. of Rural Amity Lodge Nr. 70, Pennsylvan., 
Waslington and his Masonie Compeers. Illustrated with a Copy of 
masonie portrait of Washington with numerous other Engravings. 
New-York. London, 1866. Masonie Publishing and Manuf. Co. 
40788. 12. 12 Shill. 

Jewel (The). A masonie literary and news Magazine. Wın. J. Pollard. 
Editor and proprietor. Mobile, Alab. 

Journal (The Indian) of Freemasonry. Bombay. 

Journal (Masonie). Batavia. N. Y. Zeitschrift. 1866. 

Key-Stone ed. in Raleigh. N. C. von Wm. B. Smith & Comp. 1866. 
(Monatlich.) 

Laws (The) and constitution of the Grand Lodge of Seotlaud. New 
Edition. Edinburgh. 1866. 

Lyon (David Murray), one of the Grand Stewards in the Grand Lodge 
of Scotland, member of Mother Kilwinning ete. Recolleetions of 
the lodge of Freemasons at 'l’hornhill. Edinburgh, Henry W. Finlay, 
81 South Bridge. 1865. IV u. 100 SS. nebst 2 Lithogr. 8. 

Mackey (Alb. G.), A Lexicon of Freemasonry; containing a definition of 
all its communicable terıns ete. Entirely ren. edition. London, Ch. 
Griffin & Co. 1866. 5 Shill. 

Magazine (The Freemasons) and Masonie Mirror. (Red. Jamies Steven- 
son.) Lond., 1866. 4. (Wöchentliel eine Nummer.) 

Magazine (Freemasons Monthly) ed. Chos. W. Moore. New-York oder 
Boston. 

Magazine (Scottish Freemasons). Kdinburglı, IL. W. Finlay, SL Boutlı 
Bridge. 4. year. 1866. 4. (Monatlich, — Seit Juli eingegangen.) 

Masonic (The) monthly. Volume III. Boston, Edward 1. Mitchell, 
24 Congress Street. Samuel Evans, Editor. 

Mittheilungen aus dem Verein dentsch-amerikanischer Freimaurer. 1. Jahr- 
gang. (Zuschriften an Br. Imdwig Semnler in New-York.) gr. 8. 
16 SS. Preis für den Jahrgang von 12 Ileften 2 Dollars. 

Oliver (Dr. G.), The Origin of the Royal Arch Order of Freemasonry 
listorieally considered. New edition (unter der Presse). 

Oliver (George), D. D. P.D. G. M. of the Grand Lodge of Massachusetts 
P. D. Prov. G. M. for Lineolmshire and author of many Masonie 
works. Popol. Teachings in Freemasenry; being a Rectifieation of 
the Errors and Misrepresentations contained in a reeent Alloeution, 
promulgated from the secret eonsistory at Rome, by Pope Pius IX. 
London, Bro. R. Spencer. 1866. 8. 

On the Southern Sup. Council, 33. degree. — Extract frum tlıe Addrers 
of M. P. Killian Van Rensselaer, Sov. Gr. Comm., delivered at tlıe 
annual Session of tlie Sup. Council, 33. degr. for the Northern juris- 
dietion, U. 8. A., held at the Gr, East in Boston, Mass., 17. May 
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Consistory ete. Boston: 1866; together witl an Extract from a 
Report made to the Sov. Gr. Consistory ete. Boston, 1866. 8. 
Pierson (A. T. C.), Traditious of Freemasonry, and its Coineideuce with 

the Ancient Mysteries. New-York, London, 1865. 384 88. 12. 
10 Shill. 
Press (The masonie); a montlly Jourmal, Review and Chroniele of Free- 
. ınasonry and its kindred subjeets. Edited by Br. Matthew Cooke, 
P.M. 30.d.ete. London, Sam. Simmonds, 32 Greek Street, Solio, W. 
1866. 4. 

Ramsay (Andrew) of Errol. By the Autlior of „Jolm Arnold“. 3 Vol. 
8. 31 Sh.6 P. 

Rebold Mr. D. (Eman), A general history of Freemasonry in Europe; 
eompiled from te monuments erected by and the doeuments.relating 
to this frateruity from tie year 750 P. C. to the present time. Trans- 
lated by Bro. J. F. Breiman 8. P. R. 32. d. from the French. Louis- 
ville, Ky. and Cineinnati, Ohio. J. F. Breunan, Translator and 
Publisher of Foreign Masonie Works. 1866. 8. 

Record (The masonic) of \Vestern India. Bombay. (Monatlich.) 

Review (The masonic). Cineinnati. (Monatlich. ) 

Signet (The) and Journal. Macon, Georgia, V. St. 

Spiers (R. J.) s. Freemasons Calendar. 

Star (The mystie). — Bauhütte 34. Triangel 11. 

Triangel (Der) oder Akazienzweige am Lebensbaume ächten Maurer- 
thums. Ilerausgegeben und redigirt von Br. Ednard Röhr. Jahr- 
gang XU. 1866. Nr. +0 Stagg Street, Williamsburgh, Long Island. 
4. (Jährlich 24 Nummern.) 

Trowel (The masonie). By 11. G. Reynolds. Springsfield, Illinois. 1866, 
(Wöchentlich.) 

Tweddell (G. M.), Odd Fellow’s Reeiter and Fireside Companion; a col- 
lection of Pieces suitable for reciting in Lodges, and for reading by 
the Domestie Heartlı. London, J. R. Smith. 1866. 120 88. 12. 
Lt Shil. . 

Vademecum (The masonic): a guide to the three degrees. Edinburgh, 
H. W. Finlay. Glasgow, Davidson & Co. London, R. Spencer. 
1866. 8. 2 Shill. LP. 

Voice of Masonry by Rob. Morris and C. W. Bailey. Chicago, 1866. 
(Erscheint monatlich.) 


II. Holländische Literatur. 


Antwoord der Vrijmetselaren te Lyon, op de jongste Alloeutie des Pausen. 
Uit het Fr. vertaald door J. I. Smit Kruisinga, Verantw. Red. v. h. 
Mag. Weekbl., Redenaar der Loge Ultraj. te Utrecht, Corresp. Lid 
van het Verein deutscher Freimaurer. Utrecht, 1865. Post Uiter- 
weer & Co. 1388. 8. 250. 
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Charitas. Jaarlijksch tijdschrift, uitgegeven door de Loge le präjuge 
vainen gevestigd in het O.‘. van Deventer. Ten Voordeele van haar 
\Weduwen-en-Weezenfonds. Alleen voor BB.'. verkrijgbaar. Utrecht, 
J. G. Andriessen en Zoon. 5865. XXXllu. 112 88. 8. 

Gouw (J. ter), De gilden. Bene bijdrage tot de geschiedenis van het 
volksleven. Amsterdam, G. Portielje en Zoon. 1866. 4 u. 100 Bl. 
ı FL.5C. 

Jaarboekje voor Nederlandsche Vrijmetselaren. J.. D.’. W.'. Ia'. 5866. 
Utgegeven ten voordeele van lıet Opvoedingsgesticht voor Weezen 
van minvermogende VV.‘. MM... Te Amsterdam, bij Gebroeders 
Diederichs. 2 unpag. Bl. mit Titelbl., 289 88., 4 BI. Register. 8. 

Lohuizen (J. van), Acacia-bloemen voor de Zusters van alle Vrijmetse- 
laren tot een feesttuiltje gevlochten. Utrecht, J. G. Andriessen en 
Zoon. 8. 1FIL.80C. 

Verwey (B. L.), Verslag van het Verhandelde in de Meester-Vergadering 
der Loge l’union royale van den 28. Febr. 1866. 8’ Gravenhage, 
G. d’Albani. 1866. 8. 

Weekblad (Maconniek). (Red. Smit-Kruisinga.) Utrecht, 1866. 4. 
(Wöchentlich eine Nummer.) 


IV. Französische Literatur. 


Adepte (L'), drame en eing actes et dix tableaux. Versailles, impr. Cerf. 
1866. 115 88. 8. 

Annuaire de la magunnerie, v. Pinon, 

Arche (L’) sainte, gnide du frane-magon, destind & perfeetionner Vinstrue- 
tion des ahlures A tous les Jdegres, et contenant Vorigine, les 
prineipes, la vetrine, Vappreciation des rites, grades, eeremonies, 
ete., de la maconnerie, les constitutions de puissances dogmatiques, 
ete,; par Yun des auteurs de P’histoire philosoplique de la frane- 
maconnerie. 7. edition, augmentee d’un apergu des travanx du con- 
vent maconnique de 1865, de V’excommunication papale et de la 
nouvelle eonstitution. Lyon, impr. Jaillet. 1866. 288 88. 18. 
ı Fr. 50. 0. 

Assassins (Les), ou les Brigands de la vallde, les cerimes, les horreurs 
commis par leurs bandes armees ete. Paris, impr. Parent; libr. Le 
Bailly. 1866. 108 88. 8. 

Audouard (Mm. Olympe), Les Mysteres de l’Egypte devoiles. 2. edition. 
Ölichy, impr. Loignon & Co.; Paris, libr. Dentu. 1866. 487 88. 
18. 3 Fr. 

Bondilh (H.) de la R.“. L.‘. Les Chevaliers de la Palestine, Reponse d’un 
Ss -magon excommunie a Pie IX. Marseille, impr. Bamat. 1865. 

888. 8. 

& Respect & la frane-magonnerie. Reponse aM. Du- 
Fu eunseiller municipal. Marseille, impr. Samat; libr. Mengelle. 
1865. 888. 8. 500. 


FRANZÖSISCHE LITERATUR. 345 


Bonbee (doyen de la maec.'. francaise), Preeis historique de la Frane- 
magonnerie, ou souvenirs mag.”. Paris 1866, impr. Lebon. 240 88. 8. 

Bouteiller (M. E. de), Notice sur la commanderie de Saint-Jean de Jeru- 
salem A Metz. Metz 1866, impr. Blane. 32 88. 8. 

Boutiot (M. T.), Les templiers et leurs etablissements dans la Champagne 
ınöridionale. Troyes, impr. Dufour-Bouquot. 1866. 32 88. 8. 

Bulletin du Grand Orient. Jourmal mensnel des Franes-Magons. Paris. 8. 

Calendrier maconnique du Grand Orient de France, pour Yan de la V., 
1... 5866. Paris, impr. et libr. Lebon. 1866. 264 88. 18. 

Calendrier maconnique pour l’an de la V.’. Lum.‘. 5866. Lyon, impr. 
Jaillet. 1866. 24 SS. 12. 

Chaine (La) d’Union. London. (Maurerische Zeitschrift.) 

Corblet (abb& J., chauvin honoraire, historiographe du dioc&se d’Amiens), 
Le Pour et le eontre sur la eulpabilit& des Templiers. Arras, imnpr. 
et libr. Rousseau-Leroy. Paris, Hibr. Putois-Crette. 1865. 56 88. 
8. (Extrait de la Revue de Part chretien.) 

Cornudet (Mich.), Saint Joseph, patron des charpentiers, menuisiers, 
ebenistes, ete. Angers, impr. Laind freres. Paris, libr. Bleriot. 
1866. 4788. 12. 25 Cent. 

Cuchotte (F. E.), L.‘. Le val d’amour, O.'. de Döle (Jura). La Frane- 
maconnerie, ses prineipes. Discours. Döle, impr. Pillot. 1866. 
888. 8. 

Dalod (Abbe), Aux Franes-macons. Les Deraisons de la raison, examen 
eritique de l’adresse des Franes-magons de Lyon au souverain pon- 
tife. No. 2. Mäcon, impr. Protat. 1866. 18 88. 8. 50 Cent. 

Ber ---— Aux Franes-macons. La religion de toutes les ir- 
religions de la terre, examen critique de l’adresse des Franc-magons 
ıle Lyon au souverain pontife. Mäcon, impr. Protat, libr. Mlle. Grosset. 
1866. 1888. 8. 50 Cent. 

Danglas (Louis), Le templier, grand opera en eing actes et six fableaux 
(d’apres Walt. Scott). Paroles frang., musique de Otto Nicolai. 
2. edition. Amiens, impr. Yvert; Paris, libr. Tresse, Gerard & Co. 
1866. 48 88. 12. 

Desorges (abh6), Ja Franc-Magonnerie et l’alloeution du 25. septembre. 
Nantes, impr. Bourgeois; libr. Libaros. Paris, libr. Callou. 1865. 
35 88. 18. 25 Cent. 

Dubois (E.), Un tombeau & Rome, ou grandeur et decadence de la 
(ynastie des Stuarts. Rouen, impr. et libr. Megard & Comp. 1865. 
364 SS. u. 4 Stiche. 8. 

Esquisses magonniques Suisses, par Fr. A. Mercanton. Geneve, 1866. 
8. (Monatssehrift.) 

Favre (Frangois), Documents Maconniques recueillis et annotes. Varis, 
A. Teissier. 1866. CVIIE u 508 SS. gr. 8. 10 Fres. 

Findel (J.@.), Histoire de la Franc-Maconnerie depuis son origine jusqwä 
nos jours. Traduit de P’Allemand par E. Tandel. Paris, librairie 
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internationale. Bruxelles, A. Lacroix, Verboeckhoven & Co. 1866. 
2 Vol. 8. 10 Fı. 

Flandin (Eugene), Ilistoire des chevalicrs de Rhodes, depuis la erdation 
de Vordre & Jerusalem jusqu’a sa capitulation. 2. elition. Tours, 
inpr. et libr. Mame et fils. 1866. 336 SS. u. 4 Abbild. gr. 8. 

Franck (Ad.), La philosophie mystique en France ä la fin du XVII. siecle. 
Saint Martin et son maitre Martinez Pasqualis. Paris, Martinet impr., 
lihr. Germer Bailliere. 1866. 232 88. 18. 2 Fr. 50 Cent. 

Franc-Macon (Le). Paris. 1866. (Zeitschrift.) 

Franc-Maconnerie (La). Red. Br. Bondilh. Marseille. 1866. (Zeitschr.) 

Franes-Macons (Des). Lettre AM. Bara, par un Catholique. Bruxelles, 
1866. 23 89. 8. 6 Ngr. 

Grand Orient de Belgique. — Ceremonie finebre en memoire du frere 
Leopold de Saxe-Coburg I", roi des Belges, protecteur de la franc- 
magonnerie nationale. Bruxelles, 1866. 45 SS. 8. 10 Ngr. 

Grout (A.), R.'. O.'. de la resp.'. loge la bienfaisante, Or.‘. de Saint-Malo. 
Cantiques magonniques. Mans, impr. Beauvais & Vallienne. 1866. 
48 SS. 18. 

Histoire, doctrine et but de la frane-macomnerie; par un frane-magon qui 
ne l’est plus. Dedid a tous les honnötes gens. 10. edition. Lyon, 
impr. libr. Pelagaud, Paris, 1866. X, 176 835. 18. 

Instruction pour le grade syınbolique d’apprenti au rite moderne, en 
usage & la loge de Metz. 1866. Metz, impr. Mayer. NIX, 6488. 18. 

Instruction pour le grade symbolique d’apprenti, site moderne. Nouv. 
edition. 1866. Paris, impr. Appert; libr. Teissier & Co. 36 88. 18. 

Instruction pour le grade symbolique de compagnon rite moderne. Nouv. 
edition. 1866. Paris, impr. Appert; libr. Teissier et Co. 2488. 18. 

Instructions des H.‘. G.'., tels quw'ils se conferent dans les chapitres de la 
eorrespondance du G.'. O.'. de France, avec les discours analogues 
aux receptions. Saint-Germain, impr. Toinon & Co. Paris, hbr. 
magonn. Teissier & Co. 1865. 134 85. 18. 

Journal des inities. Paris. (Red. Fr. Riehe-Gardon.) (Monatsschrift.) S. 

Ketteler (Baron de), «v@que de Mayence, Un catholique ne peut &tre 
Francemagon. Traduit par P. Pelet. Paris, Lethielleux 29, rue Cas- 
sette. 1866. 8. 

Lepage (Henri), La commanderie de Saint-Jean-du-Vieil-Aitre. Nancy, 
impr. Lepage; libr. Wiener. 1865. 23 SS. u. 1 Tafel. 8. 

Loge Henri IV. Travaux des groupes. Negoce, arts et metiers, beaux- 
arts, science, Iitt6rature et philosophie, linguistique. Anniv. 1863, 
1864, 1865. Grand Orient de France. 1866. 248 58. 8. 

Marconis (J. Et.), La tribune magonnique, contenant un choix de diseours 
sur tous les sujets magonniques. Paris, inpr. Gaittet, lauter 67 rue 
de Bondy. 1866. 22388. 8. 5 Fr. 

Monde (Le) magonnique. Une fois par mois. Paris. 8. 12 Fr. 
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Morale (La) independante. Journal par la Loge: Le temple (travail) de 
la famille. Paris, 1865. 

Pinon, Annuaire magonnique de tous les rites, paraissant le 1° aoüt de 
chaque annde. 5865—66. Paris, impr. Renauld et Maulde, Vauteur. 
1865. 380 88. 8. 3 Fr. 

— Annuaire maconnique de tous les rites. Paris, 1866. Teissier. 
8. 3 Fr. 

Planche hebilomataire. Herausgegeben von der Loge „La parfaite silence“ 
zu Lyon. 

Rapport prösente par la commission administrative du Supr. Conseil de 
Belgique. Bruxelles, 1865. 

Rousselle (Avocat Andre), La france - maconnerie & Beanvais. Arras, 
1866. Impr. Rousseau-Leroy; Beauvais, libr. Pineau. 23 88. 8. 

Septchenes (de), Jacquemin le Franc-magon, legende des socidtes 
secrötes. 5. Edition revue ct corrigde. Beaugeney, impr. Renon; 
’aris, libr. Dillet. 1866. 288 SS. gr. 18. 2 Fr. 

Tounens, roi d’Araucanie et de Patagonie (Prince O0. A. de), Priere 
maconnique. Perigueux, impr. Dupont & Co. Paris, libr. Dentu. 
1866. 1288. 12. 25 Cent. 


V, Italienische Literatur. 


Bolletino del Grande Oriente della masoneria in Italia. (Florenz.) 8. 
offieiale del gran consiglio della masoneria in Italia al rito sin- 

bolico. Milano. 8. 

Confessione di un franco muratore al Papa in risposta all’ ultima alto- 
euzione. Firenze, Tipograf. militare. 1865. 16 88. 8. 

Luce e Concordia. Napoli e Palermo. Red. Jos. Pavia. (Seit 12. August 
1865. — Wöchentlich.) 

Squadra (La), Giormale masonico. Alexandria (in Acgypteu), 1866. 
(Zeitschrift unter dem Selutze der Logen Cajo Gracco, Caprera und 
Pompeja.) 


VI Portugiesische Literatur, 


Constitutionsbuch von Brasilien. 1865. 

Expressao (A.) da verdade. Lisbon, 1866. Wochenschrift, seit Februar. 

Folhina mag. para o anno de 1865. (Red. C. Wil. Uaring.) Rio de 
Janeiro, Laemmert. 

Manifesto d. Gr. Or. de Brazil (da Lavradio). 1865. 


VII. Spanische Literatur. 


Codigo masonico del Grande Oriente del Uruguay. Montevideo, 1865. 
Espejo wasonico publicado por Andres Cassard 33. New-York, 1865. 
(Zeitschrift, für Südamerika berechnet.) 
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VIM. Beiläufige Erwähnungen. 
4) Leber Freimaurerei im Allgemeinen, 
Aufzählung der Schriften über Freimaurer-Literatur in J. Petzhollt’s 
Bibliotheca bibliographica. 8. 468—474. 


Larousse (M. P.), Grand dietionnaire du XIX. sieele. Paris. — Entlält 
einen Artikel über Freimaurerei, s. Freim.-Zeitung, 1866, Nr. 12, 
N. 336. 


Die UOluminaten und die Freimaurer im achtzehnten Jahrhundert. — 

Magazin f. d. Literatur d. Auslandes, 1866, Nr. 22, 8. 295 fl. 
Masonic Departement in tlıe Glenwood Opinion. Glenwood, Jowa. 
Masonic Departements in tlıe weekly Banner. Elisabethtown, Kentucky. 
Masonic Matters in New-York Dispateh and Sunday Courier. 


B) Ueber einzelne Parthien freimaurerischer Geschichte, 

Die englischen Freimaurer. — Europa, 1866, Nr. 39, 8. 1243 ff. 

Ueber die Freimaurerei in Hamburg. Lebr. Dreves’ Geschichte der 
katholischen Gemeinden in Hamburg. Altona, Schafhausen, 1866. 
S. 198. 218. 

Freimaurer in Tyrol. Referat über eine Brochure Ludw. Rapp’s über 
‚dieselben in der Augsb: Allgem. Zeitung, 1867, Nr. 20, Beilage, 
8. 323. 

Ueber die Logen Londons im Allgemeinen, s. J. Tiinbs, Clublife of Lon- 
«don. London, 1866. Vol. 11. 8. 2653—267. — Ueber Freemasons 
Tavern, ebenlas. 8. 280 fl. 

Beschluss der Grossloge von Illinois zu Chicago, wornach die Neger 
aufgenommen werden können. Augsb. Allg. Zeitung, 1867, Nr. 21, 
S. 336. 

Ueber Orangelogen und Ribbonbund: die politischen Geheimbünde Ir- 
lands in der Europa, 1866, Nr. 27, 8. 833 IR. 

Uober Grandidier, siele Spach, Biograplı. Alsacienn. Vol. 1. (1866.) 
S. 171—18S6. 

Ueber Prinz Karl von Hessen, vergl. Itevue des (deux mondes. 1866. 
Febrnarheft. 

Ueber das 50jährige Maurer-Jubiläum des Prinzen Friedrich der 
Niederlande, vergl. Augsb. Allgeın. Zeitung, 1866, Nr. 338, Bei- 
lage, 4. Dechr., 8. 5563. 

Einiges über Pasqualis und seine Logen: Gartenlaube, 1866, Nr. 13, 
8. 201. 

Ueber Friedrich v. Türckheim, sielie Spach, Biograph. Alsacienn. Vol. 1. 
(1866.) 8. 459—483. 


€) Symbolisches und Antiquarisches. 
Ueber Pythagoras und die Pythagorassage: E. Zeller, Vorträge und Ab- 
lıandlungen geschichtlichen Inlalts. Leipzig, 1865. 8. 30—50, 
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Becker (Aug.), Des Rabbi Vermächtniss. Roman in drei Abtheilungen. 
Berlin, Janke. 1866—67. 3 Abtleilungen in 6 Bänden. 8. (In 
dem ganzen Roman wird auf die Kabbala Bezug genommen, doch 
vorzüglich in der einen Abtheilung „der Kabbalist“ das System der 
Kabbala dargelegt. Auch sonst wird in diesem Buche auf Frei- 
maurer, Rosenkreuzer und Ilnminaten Bezug genommen.) 

Ueber die Druiden, siehe J. Scherrer, die Gallier und ihre Verfassung. 
Heidelberg, 1865. 8. 38—48. 

Veber das Urchristenthum, siehe Ed. Zeller, Vorträge und Abhandlungen 
geschichtlichen Inhalts. Leipzig, 1865. 8. 202—266. 

Ueber den Gral, die Templeisen und deren vermeintliche Beziehung zu 
den Paturenern, Gnostiken, Templern, Baubrüderschaften, Frei- 
maurern, vergl. Uhland’s Schriften zur Geschichte der Diehtung und 
Sage. 2. Band. (Stuttgart, 1866.) 8. 150—172. 

Zur Geschichte der Ritter des Deutschen Ordens. Abhandlung von 
Ehmk und Schuhmacher im Bremischen Jahrbuch, Bd. II, Abtlıeil. I 
(1865), 8. 153—-253. 
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Verzeichniss aller Logen, 

welche unter Constitution der Grossen Logen der vereinigten Niederlande, 
der batavischen Republik, der von Holland, der nördlichen Provinzen und 
des Gross-Orients der Niederlande errichtet sind, 


Nach Br. Hageman (Jaarbockje 1867) unter Vergleiehung des neuesten 
Logenstatus und des Verzeichnisses in Verslag (er Feestviering 
van 19. Mei 1856. 


Orient. 
Haag 


” 


Leeuwarden 
Haag 


” 
Amsterdam 
Maastricht 
St. Eustatius 


Rotterdam 


Sluys 


Amsterdam 
Leyden 
Dtrecht 
Haage 


” 


),ngenname. 
LogeduGrand Maitre 
des Provinces Unies 


de la Sincerite 


Friesche Loge 
Le veritable Zele 


de F Union 
de la Paix 


L.. ambulante mili- 
taire 

L’. of free and ac- 
cepled masons 

L.. #Orange 


de P’ Harmonie 


Het Heeren Logement 
de la Vertu 

de V’Astree 

La Loge Juste 


Sting. 
1734 


24. X. 1735 


La Royale 


Engl. Constit. — Versl. meint, 
dieselbe sei früher La Simpli- 
eite genannt worden und 1749 
l'’Union. 

Engl. Constit,, wird auch mit 
dem Jahre 1752 angeführt. 

Jaarboekje 1863. 8. 172. 

erscheint auch unter den eilf 
Stiftungslogen 1756, — war 
eine Zeitlang rınıhend u. wurde 
1744 wieder ins Leben gerufen. 

Enngl.. Constit. 

erhielt 1755 von Missy eine Con- 
stitution. 

Const. v. Radenıaker. 


Engl. Constitut. 


onst. v. Wassenaer (war eine 
ambulante Loge). 


vergl. unten Nr. 28. 
Adoptionsloge. f 
(später mit ’Union vereinigt), 
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Orient. Logenname. Stiftung. 
Nijmegen St. Lodewijk wurde 1783 und 1843 reactivirt. 
Amsterdam |... N.N. 30.X1.1753, Engl, Constit. 
je ka de la Charite 1754  |Engl. en 265 (24. IV. 
17155). 
ER de la bien- Aimee Const. v. Missy. 
Leyden St. Albert-P Egalitö 1755 
Amsterdam de VEsperance (de in Versl. als 1757 gegründet 
Hoop) aufgeführt. 
u de la Concorde (con- 
cordia vineit ani- 
mos) 
a de la Fidelite 
St. Eustatius |de la parfaite Union 
Venlo de la Concorde 1756 ambulante Militärloge, im Versl. 
als 1757 gegründet. 
Haag Les coeurs unis 
Rn L’Indissoluble . . 
St. Eustatius |L.. ven St. Pieter 
re » »  » Jan Evan- im Versl. als 1757 gegründet 
gelist | angegeben. 
Curacao Ide Priendschap 


Diese Logen bestanden vor Erriehtung der Grossen Loge 1756. 37. X., als 
deren Stiftungslogen die ersten nun folgenden eilf bezeichnet werden. 


Orient. Logenname. a 
Amsterdam  |Coneordia Pineitani-\ 1155 
mos*) 
2 Haag Le veritable Zele 1744 |deckt nach 1809. 
3lAmsterdam |Za Fidelite 1755 |tleckt nach 1809; im Versl. als 1757 
errichtet. 
2 | La Paix:*) 1755 ; 
5jAmbulant. La Concorde 1756 |Militair-Loge, gedeckt vor 1809. 
6/Haag Les Cocurs unis 1756 Igedeckt vor 1509. 
In L’Indissoluble 1756 |gedeckt 1775. 
$lAmsterdam |Lu Charite”) 1754 
YNijmegen St. Lodewijk*) 1752 |euhte, wurde 1743 rebahilitirt. 
10 Amsterdam |Za bien dünee*) 1754 
11|Haag L’ Union royale*) 1749 Ivereinigt sich 1757 aus Royale und 
; Union, ruhte dann und wurde 
1847 vehabilitirt. 
12) „ L’Egalite St. Albert \ 1755 deckt 1758, Versl. nennt 1757 als 
Stiftungsjahr. 
13/Leyden La Vertu*) 1749 |(Versl. nennt 1757.) 
14lAmsterdam |Z’Esperunce 1755 [deckt 1767. 
15/St. Eustatius |St. Pieter 1756 |deekt vor 1809. : 
16|Curacao de Priendschap 1756 |deckt vor 1800. 
17|$t. Eustatius |Za parfaite Union | 1755 |deckt vor 1800. 
18/Amsterdam de Resolntie 1757 [deckt vor 1809. 
19/Middelburg |Lu Philanthrope 1758 |deekt nach 1823, vergl. Nr. IL. 
20|Leyden DL’ Age dor 1758 |ward 1770 mit Nr. 13 vereinigt. 
21|Haag Les Amis dela Justicei 1158 \deekt 1764. 
22|8t. Eustatius |Zes Parfaits Magons| 1758 |deckt vor 1809. Im Versl. wird die 
Loge genamt: St. Jan Evange- 
j | ı list, les parfaits magons. 


* Alle *) bezeichneten Logen sind noch in Aetivität, 
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Logenname, 


23|Venlo Nassau- Usingen 
24!Hoogly in Ben-|Salomen 
.. galen 
25|Rotterdam Frederic Royal 
U 5» La Perseverance 
27| Utrecht L’Asiree 
28 „ De goede Trouwwv 
29\St. Eustatius |St. Jan de Dooper 
} 
30'Briele L’Aurore 
31 Maastricht La Constance 
32|Paramaribo a.|Concordia*) 
' Surinam 
33 Haag L’Egalite des fröres 
34|Neapel Les Zeles 
35/Amsterdam Virtutisetartisamich 
36|Gent La Candeur 
37 Hulst-Eillo |De Eendragt 
38, Zwolle LP’ Inebranlable 
39|Batavia La Choisie 
40: Tiel Broederlijke Liefde 
4 Düsseldorf Lu parfaite Amitie 
42 Gent La Bienfaisante 
43 Düsseldorf La Paix du Bas-Rhin 
44 Bergen opZoom| 2’ Inseparable*) 
45 Paramaribo a.|Za Zelee 
| Surinam 
AG Regensburg [la Croissante aux 
i trois clefs*) 
41,Batavia La Vertueuse 
48 Kampen Le profond Silence*) 
49Middelburg |Za compagnie du- 
rable*) 
50/Colombo auf |Getrouwigheid (la 
Ceylon Fidelite‘) 
51/Demerary St. Jeandela Reunion 
52Batavia La fidele Sincerite 
53'Gröningen L’ Union Provinciale* 
54 Capstadt De goede Hoop*) 


Stt- 
tung, 


1759 
1759 


1771) 
1767 


ambulante Militairloge, deckt vor 
1809, 

seit 1790 verschollen. Versl. nennt 
1758. 

verwandelt sich in 

wird inaetiv, dann 1786 wieder 
activ (vergl. Nr. 93), deckt vor 
1809. 

verwandelt sich. 

deckt vor 1809. 

deckt vor 1809. Im Versl, wird die 
Loge genannt: de Eendragt St. 
Jan Baptist. 

deektnach 1809. Versl. nennt 1760. 

const. v. d. Prov.-Loge, deckt vor 
1809. Nach Versl. ist eine Ver- 
wechselung mit Perseverance 
Nr. 101 vorgenommen. 

deckt 1770, wieder activ 1773. 


wird 1768 mit Nr. 6 vereinigt. 

deckt 1772. 

zweigte sich aus Nr. 1 ab, nach 
Versl. 1762 inactiv. 

1772 zurückgezogen. vergl. Nr. 41. 
42. 43, war eine Militairloge. Im 
Versl. wird 1764 genannt, 

verwandelt sich 1769 in Nr. 57 und 
deckt vor 1809. Versl. nennt 1763. 

deekt in den 7ver Jahren, wird 1786 
wiederhergestellt, deckt um 1809. 

aufgelöst 1767. Versi. nennt 1764. 

Versi. 1764. Aus Nr. 38 hervor- 
gegangen, hat gedeckt. 


5 [aus Nr. 36 hervorgegangen. 


Militairloge, mit Nr. 41 zusammen- 
hängend. Versl. nennt 1763. 
aus 36. 41. 42 hervorgegangen. 


hat zwischen 1809 u. 1825 gedeckt. 


Versl. 1767, Fristet noch kümmer- 
lich als: Wachsende zu den drei 
Schlüsseln das Leben. 

1837 aufgelöst. Versl. 1767. 


1 |Versl. 1769. 


seit 1790 aufgelöst. 


nach 1825 zurückgezogen. 
mit Nr. 47 aufgelöst. 


1772 
1770 


Versl. 1771. 
Versl. 1772. 
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Orient. | Logenname. I 
55/Punto Gallo a. @Opregtheid 1770 jaus Nr. 50, vergl. Nr. 118. Versl 
Ceylon | 1772. 
56/Haag 'Le Temple de Bon-| 1773 |vor 1809 gedeckt. 
| heur 


57[Lillo-Hulst :Z’Harmonie 1767 vergl. Nr. 37, deckt vor 1809. 


Diese 57 Logen kommen in den Verzeichnissen der Grossen Loge vor, 
Nr. 58—68 © sind anderweitig aufgeführt. 


58 [Rotterdam |2’Orange 1748 (Engl. Const, Vergl. in der ersten 
btheilung. 

59 Eee ns DL’ Iuscparable 1767 |vor 1809 gedeckt, vergl. Nr. 44. 

60 |Rotterdam Drie Kolommen*) | 1767 |Engl. Const. Nr. 402, vergl. Nr. 108. 

61 |Haag Öpregte ]jver 1760 |Holl. Gr. L. 

62 [Tiel La Concorde 1762 Ambulante Militairloge, deckt vor 
1809. 

63 |Kampen La Concorde 1764 |Desgleichen, war wohl mit 62 eine 
Loge, deckt vor 1809. 

64 St. Eustatius |Zendragt 17160 deckt vor 1809. 

65 !Hoogly in Ben-|Za Concorde 1768 ‚unsicher, wohl Militairloge; vergl. 

galen vor auch Nr. 69 u. 75, 

66 |Rotterdam L’Union Brittanique| 1770 |Engl. Const. Nr. 400. 

|. La Pictoire desgl.'Ebend. Nr. 419. 

68 5 m Le Soleil desgl.|Ebend. Nr. 437. 

68h Batavia de Ster inhet Oosten*)| 1769 

68° Amsterdam |Lessept Freresreunis| 1762 |nur aus Versl., vergl. Nr. 88. 


Logen von 1773, in den Verzeichnissen der Grossen Loge aufgeführt. 


69/Hoogly in Ben-|Standvastigheid 1773 |vergl. Nr. 65. Seit 1796 aufgelöst. 
alen 

70 Beemaribe in| Concordia 1773 !deckt 1824. 

Surinam 
TU. „ |2’ Union 1773 |vor 1824 gedeckt. 
72|Negapatnam |de Zung-CGewenschte | 1173 |1782 aufgelöst. 
73|Curacao L’ Union 1774 deckt vor 1824. . 
714|Paramaribo a.|L« Solitaire 1775 |Versl. 1773; deckt vor 1824. 


Sumatra | 
75[8uratte in In-\St.JandelaConcorde|\ 1775 |1783 aufgelöst. 


dien 
768urinam Cura et vigilantia | 17176 |Versl.1777. AmbulanteLoge, deckt 
vor 1824. 
77 Paramaribo |Standvastigheid 1676 [deckt vor 1824. 
78 'Haarlingen, |Z’Esprit du Corps | 1777| Ambulante Militairloge, deckt vor 
Nijmegen, 1809. 
Leeuwarden 


79/Zwolle u. 8. w.\2’ Union militaäire |1779 \Versi. 1778. Ambulante Militair- 
loge, deckt vor 1809. 
80|Herzogenbusch| Adelimoedigheid*) 1776 ‚wurde 1808 rehabilitirt. 


$1|Haag Pallas 1777 |seit 1809 nicht mehr aufgeführt. 

82|Cleve La Concorde du Bas-| 1177 \seit 1809 nicht mehr aufgeführt. 
Rhin 

83/Paramaribo |Vereenigde Deugd |1778 |seit 1809 nicht mehr aufgeführt. 

84 Rotterdam |Eendragt*) 1781 

85/Leeuwarden Friesche Trouw*) | 1782 

86\Heusden Z’Imperceptible 1778 |deckt vor 1809. 
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87 
88 


89 
90 


91 
92 


93 
94 
95 


96 
97 


98 

99 
100 
101 
102 
103 
104 


105 
106 


107 


108 


109 


110 
111 


112 
113 


114 


115 
116 
117 
118 


Orient. 
Brielle 


Amsterdam 


Haag 
Kuilenburg 


Deventer 
Sluys 


Rotterdam 
Arnhem 
Rotterdam 
Curacao 

lo 


len u. 8. w. 
Westfalen 


Willemstad, 
Sluysu.s.w. 

Maastricht 

Haarlem 


Seeland 
Dordrecht 
Breda 
Nijmegen 


fh 


Rotterdam 
Heusden 


Hulst 
Vlissingen, 
Middelburg 
Amsterdam 
Ceylonu.s.w. 


Sluys u. 8. w. 


Dordrecht 
Vlissingen 
St. Eustatius 
Punto Gallo 


Doesborg-Ven- 


Nijmegen, Tho- 
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Logennamen. 


I’ Unanimite 
Les sept Freresreunis 


L’ Union Orange 
La Candeur 


Prejuge Vaincu*) 
L’Amitie sans fin 


Frederic Royal*) 

Geldersche Broeder- 
schap*) 

Salus Patriae 


Vergenoeging*) 
Twee Getallen 


Temple de la Vertu 

Louis P’Etoile flam- 
boyante 

St. Andreas 


La Perseverance*) 
Piecit Vim Virtus*) 


Camp Veere auf Rufani de la Vertu 


Parfaite Union 
Het vrij Geweten*) 
Semper Idem 


ZD’Union Helvetique 


Drie Kolommen*) 
Biedertreu 


Phoenix 
La Philanthrope 


Concordia Vera 

Reunion Neuchatel- 
loise 

De opgaande Oranje- 
zon 

Z Union fraternelle 

Dästre de !’Orient*) 

Concordia 

Opregtheid 


=” 


Stif- 
tung. 
1783 
1762 


1780 
1783 


1784 
1784 


1786 
1786 
1786 


1787 
1787 


1786 
1788 
1789 
1788 


1788 
1789 


1767 
1788 


? 
1787 


1789 
1790 


1790 


1791 
1792 
1793 
1794 


deckt vor 1809. War eine ambu- 
lante Loge. 

seit 1809 nicht mehr genannt, ver- 
gleiche Nr. 68- 

deckt vor 1809. 

(ob Gent Nr. 36?) wurde 1808 re- 
habilitirt, jetzt todt. 


Versl.1783; wird 1824 zuletzt auf- 
geführt. 

vergl. Nr.25. 26. 95; wurde 1858 
rehabilitirt. 


Versl. 1785; wurde 1807 mit Nr. 93 
vereinigt. 

ruhte 1823—1854. 

Versl. 1786, deckt vor 1809. 


Versl. 1773; ambulante Militair- 
loge; deckt vor 1809. 

ambulante Militairloge, seit 1809 
nicht mehr erwähnt. 

ambulante Militairloge, deckt vor 
1809. 

1843 (1845) rehabilitirt. 


deckt 1837. 


seit 1843 nicht mehr in Thätigkeit. 

wurde 1833 rehabilitirt. 

deckt vor 1809, wandelte auch 
den Namen, der noch 1801 vor- 
kommt, in 

wird aber seit 1809 nicht mehr 
aufgeführt; es war eine ambu- 
lante Loge. 

reactivirt 1783, dann 1816. 

ambulante Militairloge, deckt vor 
1809. 

Versl. 1787, deckt vor 1809. 

wird noch 1824 aufgeführt. 


seit 1809 nicht mehr aufgeführt. 

Ambulante Militaäirloge, 1796 auf- 
gelöst. 

Versl. 1789; ambulante Militair- 
loge, vor 1809 gedeckt. 

vor 1809 gedeckt. 


1824 zum letzten Male erwähnt. 

Versl. 1804; ist die erneuerte 
Nr. 55, seit 1806 aufgelöst; 
vergl. 155. 


119 


120 


121 
122 


123° 


124 
125 
126 
127 
128 
129 


130 


131 


Orient. 


Colombo 


Leeuwarden, 
Haarlem, 
Haagu.s.w. 

‘Emmerich, Hee- 
renberg etc. 

Leeuwarden 
u.8.W. 

Haag etc. 


Dordrecht 
Harlem 
Samarang auf 
Surabaya 
Samarang 
Nijmegen 
Berbice 


Pavia 


Ostende 
Amersfoort etc. 


St. Martin in 
Westindien 
St. Eustatius in 
Westindien 
St. Martin in 
Westindien 


5 Alkmaar 
7|Zierikzee 


Steenbergen 
Schiedam 


Emmerich 


Delft 


2!Goes 
3/Gouda 


Zwolle 
Capstadt 
Alkmaar 


Norden 
Utrecht 
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Logenname. 
Vereeniging, auch 
Vereen. of Pirtus 
nostra ductrix 
Vrais Bataves 
Pax Inimica Malis 
Fraternite Martiale 
Eendragtmaakt Magt 


L’Union durable 
Deugd en Jjver* 


Goede Hoop 

La Constante ei Fidele 

Temperides 

Coelum non mutat 
enus 

2’ Union Militaire 42. 


halbe franz. Brig. 


Trois Niveaux 


Harten door Vriend- 
schap verbonden 
Union Nr. 3 


The Reunion 
Charity 


Noordstar *) 

De Star in het Oos- 
ten *) 

De Vereeniging 

De riizende Zon 


Ambulante 


Silentium*) 

Ops gaande Star*) 
ure Broedertroum* 

Fides mutua*) 

Goede Troumw*) 

L Union constante 
militaire 

Deugd Beloond 


Vereenigde Broeders 


Stif- 
tung. 


1794 


1795 


1796 
1796 
1797 
1797 
1797 
1798 
1798 
1799 
1799 


1802 
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seit 1806 aufgelöst, vergl. Nr. 154. 


Ambulante Militairloge, deckt 
1802, steht mit Nr. 121. 22. 23 
in Zusammenhang. 

Versl. 1793, deckt 1800. 


Versl. 1795, seit 1809 nicht mehr 
genannt. 

wurde 1809 mit 120 und 1847 mit 
Nr. 11 (l’union royale) vereinigt. 

deekt vor 1809. 

wurde 1865 reactivirt. 

Wanderloge, im selben Jahre ge- 
deckt. 

ruhte 1801—1805. 

seit 1809 nicht mehr aufgeführt. 

noch 1823 aufgeführt. 


erscheint noch 1824. Diese Loge 
wird wohl gleich sein mit der 
Militairloge: !’Union constante 
militaire, welche zu Alkımaar 
u.8.w.1799 nach Versl. existirte; 
vergl. Nr. 130. 

seit 1809 nicht mehr aufgeführt; 
vergl. Nr. 178. 

ambulante Militairloge, seit 1809 
nieht mehr aufgeführt. 

1814 schon ausser 'Thätigkeit. 


1814 schon ausser Thätigkeit. 


1814 schon ausser Thätigkeit. 


nach 1814, vor 1823 gedeckt. 

Versl. 1779; reactivirt 1801, deckt 
nach 1823. 

von Royal York in Berlin; vergl. 
Nr. 121: also die jetzt noch be- 
stehende preussische Loge: pax 
inimica malis. 


wurde 1860 rehabilitirt. 


Versl. 1799, vor 1809 gedeckt; 
vergl. Nr. 130. 
deckt vor 1809. 
seit 1823 ausser Thätigkeit. 
23° 
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Orient. 


149!Amsterdam 


150/Tholen 
151\Haag u. s. w. 
152|Bergen op 
Zoom 
153|Surabaya 
154Colombo auf 
Ceylon 
155[Punto Gallo 


156/Aurich 


157 /Gent 
158/Amsterdam 


163|Zwolle 
164/Helder 
165|Vlissingen 
166/Haag 
167|Norden 
168)Dordrecht 


169 /Gorinchem 
170/Alkmaar ete. 


171!Pondokgede b. 
Buitzenzorg 


172|Emden 


173|Rio de Janeiro 


174\Utrecht 


175|Gröningen 
.176!Haag 


177\Antwerpen 


1718|Ostende 
179|/Luxemburg 


180|Zaardam 
181|Roermond 


182 Nijmegen 
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Logenname. 


Joodsche Loge 


ging 


De Friendschap*) 
Firtusnostra ductrix| 1806 


De Oprechtheid 
Drei königl. Adler 
Septentrion*) 

Les Arts et P’ Amitie 


La Paix 
Maria Louisa d’Au- 


triche 


Napoleon (seit 1814 
Willem Frederik*) 
IL’ Aigle Frangais 
ED Union et Force 


Les Eleves de Hars et 


de Neptune 


Amis Frangais reunis 


Le Berccau du roi de 


Rome 


Fidelite 
‚La Flaumboyante*) 
Orde en vlijt*) 

Militaire 


roeder- 
schap 


Wahre Treue 
Constante Amitie 
Ultrajeclina*) 


selle 


Trois Niveaux 
I\Enfanis de la Con- 


corde fortifice 


'Anna Paulowna*) 
'Liberte Constante 
Vereeniyde Vrienden! 1817 


(Amis reunis) 


Stif- 
tung. 


1805 


Zeeuwsche Harmonie| 1807 
Fidelitas 
Toevallige Vereeni- 


1807 
1808 


1809 


1804? 
1810 
1810 
1810 
1810 
1810 
1810 
1812 
1812 
1812 


1812 
1811 


1812 
1514 
1814 


nicht in den Verzeiebnissen auf- 
geführt. 

1842 inactiv. 

ambulante Loge. 

wird seit 1809 nieht mehr geführt, 
wareineambulanteMilitairloge. 

'Versl. 1810. 

seit der Zeit kein Bericht, vergl. 
Nr. 119. 

kommt nicht weiter vor, vergl. 
Nr. 118, - 

deckt nach 1823, geht 1846 in die 
Loge zur ostfriesischen Union 
in Aurich (Einden) über. 

Versl. 1816. 

vom Gr. Or. de France gestiftet. 


Ebendaher, ambulante Loge. 

Ebendaher. 

Ebendaher. 

Ebendaher. Versl. 1813, 1814 auf- 
gelöst. 

Ebendaher. Versl. 1813, 1814 auf- 
gelöst. 

Ebendaher. Versi. 1813, 1814 auf- 


gelöst. 

Ebend. Versl. 1813, 1814 aufgelöst. 

Ebendaher. 1814 aufgelöst, wird 
auch unter gleichem Namen als 
in Rotterdam befindlieh auf- 
geführt. 

seit 1823 nicht mehr genannt. 

Versl. 1812. 

Versl. 1812. 


1814?jwurde 1818 mit Nr. 47 verschwol- 


Firtutis el Arlis amiei) 1815 


1813 
1814 
1814 


L’Union Magonnigue| 1815 
L’ Union Frederic 


1815 


La Concorde univer-, 1816 


| ısı6 
1816 


1816 
1816 


zen. 
gedeckt. 


seit 1814 nicht weiter genannt. 

Versl. 1815. Holl. Const. 

1830 reactivirt, diese Loge hiess 
friher auch Unie van Utrecht. 

Versl. 1811, seit 1843 ruhend. 

Versl. 1816, wurde 1847 mit Nr. 17 
vereinigt. 

seit 1823 nicht mehr genamnt. 


nicht weiter erwähnt, vergl.Nr. 131. 


Belgische Grossloge. 


183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 


191| 


192 


198 
194 
195 
196 
197 


198 


Orient. 
Sneek 


Vianen 
Helder 


Venlo 

|St. Nicolas 

‚Purmarend 
;Willemstad 
‚Gent 


” 
Hellevoetsluis 


‚Batavia 
‚Zutphen 
Padang 
IHoorn 
Burghersdorp 

in Süd-Atr. 
George in Süd- 
' afrika 


! 
\ 
i 
{ 


j 


199 8tellenbosch in’ 


200 


201 


Südafrika 
‚Bloemfontein; 

.  Orangefrei- 
' staatin Süd- 
afrika 
Willowmoore 
ı in Südafrika 


Im Verslag finden sich noch folgend 


Oudenaerde 
!Leenwarden 
'Goes 


| 
\ 
{ 
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Logenname. Mi 
Concordia res parvae, 1817 
erescunt 
Standvastigheid en | 1824 
Trouw 
Willem Frederik | 1825 
Karel*) 
Simplicite 1827 
'D’Ämenite 2 
Luisa Augusta 1830 
kensgezindheit | 1832 
La Felieitd bienfai-' 1836 
sante 
Frais Amis 1837 
?»? (Versi. Van. | 1837 
| Speyk) 
Ster in het Oosten*) 1837 
‚Karel van Zweden*)| 1851 
Mata Hari*) 1858 
ı Westfriesland *) 1858 
Rising Star *) 1863 
Star in the East*) 1863 


L’Astre de ’Orient*) 1863 


Unie*) 1863 


} 


Excelsior*) 1865 


DAurore 1811 


1812 
1823 


De Zonen der Zon 
De Star in’t Oosten 
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inactiv seit 1835. 


ruht seit 1835. 


ruht seit 1844. 

Versl. 1837; inaetiv 1844. 

Versl. 1828; ruht seit 1864, 

ruht seit 1844. 

Versl. 1816. — Ausser Kenntniss 
gekommen. 

Ausser Kenntniss. 

Versl. 1836; nie constituirt. 


Vereinigung aus Nr. 47. 52. 


e drei Logen aufgeführt: 


diese Loge wurde vom Gr. Or. der 
France errichtet und nach län- 
gerer Ruhe vom Gr. Or. de Bel- 
gique bestätigt. 


damit ist wahrscheinlich die da- 
selbst 1801 errichtete Loge: 


„opgaande star“ gemeint. 
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Die Wohlthätigkeitsstiftungen im Logenbunde der 
Gr. National-Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln‘“. 


Der vor Kurzem herausgegebenen „Geschichte der Grossen National- 
Mutterloge in Berlin“ ist ein Bericht über die bei derselben und ihren 
Tochterlogen bestehenden, insgesammt 124 Wohlthätigkeitsstiftungen 
beigegeben. Auf Grund des letzteren ist nachfolgende Uebersicht dieser 
verschiedenen Anstalten — ihres Zwecks, ihrer Fondbildung, Verwaltung 
und Verwendung — abgefasst. Für die Einrichtung und Verbesserung 
ähnlicher Anstalten bei andern Logen sind in diesen, grösstentheils auf 
Statutenauszügen, jedenfalls auf offieiellen sichern Unterlagen beruhenden 
Angaben zahlreiche nutzbare Winke gegeben. Wir gedenken in der näch- 
sten Zeit zum Zwecke einer praktischen Verwerthung dieses und anderen 
statistischen Materials über Logen und Wohlthätigkeitsanstalten uns aus- 
führlicher in der „Latomia“ auszusprechen. 

Die Angaben der Mitgliederzahl bei den einzelnen Logen, des Capital- 
bestandes u. s. w. gelten, soweit nichts anderes bemerkt ist, vom J. 1866. 


1. Stiftungen, welche von sämmtlichen drei Berliner 6rosslogen errichtet 
worden sind. 


1. Augustenstiftung (Statut vom 11. Juni 1854) zum Andenken an die 
Jubelfeier der 25jährigen Ehe des damaligen Prinzen von Preussen. 
Zweck: a. würdigen Brn. zur Feier ihrer silbernen Hochzeit ein An- 
denken (eine silberne Denkmünze, den Dürftigen ein Geldgeschenk) 
zu übergeben, b. dürftigen Freimaurerwittwen und Waisen eine Unter- 
stützung zu verabreichen. Ausgaben bis 1. Juni 1866: 25,451 Thlr. 
Capital Joh. 1866: 17,373 Thlr. 

2. Stiftung zur Unterstützung dürftiger durchreisender Brüder (seit 1807), 
verwaltet durch ein Generalarmeecomite der drei Berliner Grosslogen, 
welche zu diesem Zwecke eine bestimmte Summe jährlich anweisen. 
Ausgabe: 1. Juni 1863 bis 1865: 35 Unterstützungen mit 167 Thlrn. 


I. Stiftungen, welche von der @rossen National-Mutterloge zu den drei Welt- 
kugeln errichtet sind. 
A. Zur Unterstützung hülfsbedürftiger Brüder, ferner der Wittwen und 
Waisen verstorbener Brüder etc. 
3. Das Grossalmosenamt (gegr. 26. Novbr. 1805). Einnahmen in den 
letzten 10 Jahren von 1855—66 durchschnittlich 1900 Thilrn. jährl. 
4. Der Ficker’sche Legatenfonds, aus Geschenken eines Fräulein Ficker 
in den Jahren 1809—1811 im Betrage von 6000 Thlr. Gold und 
2500 Thlrn. Courant gebildet, mit theilweisem Zinsenzuschlag zu 
einem Capitalfonds von 13,300 Thirn. angewachsen. Die Zinsen 
(1866: 480 Thlr.) werden durch das Grossalmosenamt als Pensionen 
an arme Wittwen vertheilt. 
5. Der Casparische Legatenfonds (seit 1847), Capital 150 Thlr.; Zinsen 
an eine Wittwe. 


WOHLTHÄTIGKEITSSTIFTUNGEN DER GR. LOGE Z. D. DREI WELTKUGELN. 359 


6. Benda-Stiftung, zum Andenken der Brüder Pelkmann und Freiherr 


B. 
8 


12. 


13 


14 


15 


16 


17, 


18, 


Hiller v. Gärtringen (Statut v. 7. Decebr. 1865). Capital 800 Thlr. 
Zinsen an eine bedürftige Wittwe und einen bedürftigen Bruder oder 
dessen Tochter. 

. Waisenamt (seit 1. Jan. 1858). Zweck: in solchen Fällen, wo durch 
den Tod des Vaters die Erziehung der Kinder erschwert oder ganz 
gehemmt wird, helfend einzutreten, um diese Erziehung möglichst in 
der Weise fortzusetzen, wie sie bei Lebzeiten des Vaters hätte fort- 
geführt werden sollen. Capital, aus Geschenken und einem Beitrag 
der Hauptlogencasse gebildet, 6925 Thlr. Jährlicher Beitrag der 
letzteren Casse 500 Thlr. Ausgaben: 458 'Thlr. für 14 Waisen. 

Stipendien. 

. Das Grossmeisterlich Zöllnersche Graf von Malachowskische und 
Klaprothsche Stipendium (Stift. 13. März 1819). Capital 3000 Thlr., 
für Studirende, Künstler etc. 


. Das Elsassersche Stipendium (1824), Capital 1000 Thlr., für Stu- 


dirende etc. 


. Das Grossmeisterlich von Quionneausche Stipendium (1824), Capital 


1000 Thlr., für Studirende etc. 


. Stipendium zum Andenken König Friedrich’s IL. (1840). Capital- 


bestand 5000 Thlr., 5 Stipendien (darunter 4 für Gewerbtreibende 

oder Künstler) zu 50 Thlrn. 

Der Grossmeisterlich Messerschmidtsche Stipendienfonds (Stiftung 

6. September 1866), Capital 2300 Thlr. 

Stiftungen der Johannislogen des Bundes. 

Anclam (Loge „Julius zu den drei empfindsamen Herzen“, 97 Mitgl.). 

. Stipendium für Schüler des dortigen Gymnasiums (1848), 10 Thlr. 
jährlich aus der Logencasse zu Bücherprämien. 

Arnswald (Loge „Friedrich Wilhelm zur Hoffnung“, 59 Mitgl.). 

. Stiftung zur Unterstützung hülfsbedürftiger Brüder oder deren Fami- 
lienglieder (1841). 

Bautzen (Loge „Zur goldnen Mauer“, 74 Mitgl.). 

. Verein zur Berathung und Unterstützung der hülfsbedürftigen Hinter- 
bliebenen der Brüder (1817). Capital 3993 Thlr. 

Berlin (4 vereinigte Logen mit 233, 215, 173 u. 241 Mitgl.). 

. Sterbecassenverein der im Or. Berlin arbeitenden 4 Johannis-Tochter- 

logen (1845). Eintrittsgeld 3—61/2 Thlr.; Jahresbeitrag je nach 

dem Lebensalter. Reservefonds (1866) 5770 Thlr. Disponibler 

Fonds 2974 Thlr., Sicherheitsfonds 1588 Thlr. Ausgaben (1866) 

an Sterbegeldern 800 Thlr. 

Wittwen-Unterstützungsverein aus gewissen Ueberschüssen der vor- 

gedachten Sterbecasse gebildet. 

Marot-Stiftung (1848) für Unterstützung hülfsbedürftiger Hinter- 

bliebenen von älteren Mitgliedern der Johannisloge „Zur Verschwie- 

genheit“. Capital (1866) 5200 Thlr. 
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19. Freitisch-Stipendien (1814), gebildet aus jährlichen Colleeten der 
Mitglieder der 4 Logen, Stipendien von je 50 Thlın. an Söhne von 
Mitgliedern derselben. 

Bernburg (Loge „Alexis zur Beständigkeit“, 162 Mitgl.). 

20. Schröderscher Unterstützungsverein für Ilinterbliebene heimgegan- 
gener Brüder (1829). Capital 2400 Thlr. 

Ausserdem ein Schwesterverein der Helferinnen (1852): alle Wohl- 
thaten der Loge, insofern sie Krankenpflege und materielles Wohl- 
sein von ansässigen Personen bezwecken, durch die Hand der 
Schwestern mit Beirath der dazu bestellten Brüder gespendet werden. 

Brandenburg a.:H. (Loge „Friedrich zur Tugend“, 167 Mitgl.). 

21. Sterbecassenverein (1839). Jedesmaliger Beitrag 15 Sgr. Die so 
zusammengekommene Summe wird bei jedem Todesfalle ausgezahlt. 

22. Pensionsfonds für die Wittwen (1865). Einnahmen: der 8. Theil 
der Jahresbeiträge aller einheimischen Mitglieder zur Logencasse 
und Monatsbeiträge aller einheimischen Mitglieder des Pensions- 
fonds von bis zu 5 Sgr., sowie Jalresbeiträge der auswärtigen von 
2—3 Thlr. Pension nicht über 50 Thlr. 

23. Schulstipendium (seit 1829). Capital (1866) 600 Thlr. 

24, Universitätsstipendium (1840). Jährlich 20 Thlr. ausder Logencasse. 

Breslau (Loge „Friedrich zum goldnen Zepter“, 317 M.). 

25. Sterbecassenverein (1842). Eintrittsgeld 1 Thlv., Jahresbeitrag 
1 Thlr. 12 Sgr. bis 3 Thilr. 10 Sgr. Bei jedem Todesfalle werden 
50 Thlr. ausgezahlt. Capital (1866) 2000 Thlr. Mitgliederzahl 208. 

26. Wittwen- und Waisencasse (1841). Capital (1866) 11,000 Thir. 

27. Johaun Wendtsche Stipendien-Stiftung (1829). Für 2 Studirende 
christlichen Glaubens an der Universität Breslau, darunter ein Me- 
dieiner, je 50 Thlr. 

Brieg (L. „Friedrich zur aufgehenden Sonne“, 116 M.). 

28. Hülfscasse zur Bestreitung der Beerdigungskosten ihrer zum ewigen 
Osten eingegangenen Mitglieder (gegründet .24. Juni 1838). Ein- 
trittsgeld 2—6 Thlr. nach dem Lebensalter. Monatsbeitrag 5 Sgr. 
Beitrittszwang für alle Mitglieder, die unter 50 Jahre alt zur Loge 
treten. Voraussetzung des Bestandes: 70 Mitglieder, und jährlich 
höchstens 3 Todesfälle; für jeden Todesfall mehr zalılt jedes Mit- 
glied 1 Thlv. ausserordentl. Beitrag. Jährlicher Beitrag der Logen- 
casse 50 Thlr. Die Hinterbliebenen erhalten 80 Thlr., wenn der 
Tod mindestens 3 Jahre nach dem Beitritt erfolgt; vorher, je nach- 
dem er im 3., 2., 1. Jahre eintritt, nur 60, 40, 20 Thir. Stamm- 
capital, welches nicht angegriffen werden darf, 1866 4444 Tlılr. 

29. Sauermannsche Stiftung zur Unterstützung hülfsbedürftiger Waisen 
und Wittwen, gegründet 1832 durch Abzweigung eines Capitals 
von 1000 Thlrn. aus dem Logenvermögen. Einnahmen aus Bei- 
trägen bei Aufnahmen und Beförderungen von 2 Thlrn. und 1 Thilr., 
der Armensammlung bei der Trauerloge, einem Jahresbeitrage der 
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Loge. Bei der Unterstützung gehen minderjährige Hinterbliebene 
den alleinstehenden Wittwen oder Wittwen mit grossjährigen Kin- 
dern vor. Capital 3358 Thlr. 


30. Aug. Beyersche Stipendienstiftung, gest. 1864. Ein Stipendium von 


31. 


20 Thlr. an studirende oder die Berliner Gewerbschule besuchende 
Mitgliedersöline, welches bis zur Ansammlung des hierzu hinreichen- 
den Capitals aus der Armencasse gezahlt wird. 

Stiftung zur Weihnachtsbescheerung für Kinder. Freiwillige Bei- 
träge, Zuschuss aus der Logencasse. Geschenke an 24 Armen- 
schüler, von denen, dem Zahlenverhältnisse der Confessionen in B. 
entsprechend, 16 Protestanten und 8 Katholiken sein müssen. 1866 
68 Thlr. verwendet. 


Bromberg (L. „Janus“, 211 M.). 
32. Sterbeeassenverein, seit 1853. Eintrittsgeld so viel Thaler, als seit 


der Aufnahme des Eintretenden Sterbefälle vorgekommen sind. Bei- 
trag von I Thlr. zu jedem Sterbefalle. Die Hinterbliebenen erhalten 
130 Thir., wenn der Tod nach vollen 4 Jahren der Mitgliedschaft 
erfolgte, ausserdem, wenn im 4., 3.,2., 1. Jahre, nur 104, 78, 52, 
26 Thlr. Stammeapital 1866 1619, Mitglieder 118. Gezalılt wird 
an diejenigen Hinterbliebenen, die der Verein zur Empfangnalıme 
bezeichnet. 


33. Rögglensche Stiftung, Statut von 1857. Die Zinsen eines Capitals 


34. 


von 200 Thlrn. zur Ausbildung eines dürftigen Mitgliedssolmes ver- 
wendet. 

„Dank dem Protector“, zum Andenken an das Ehejubelfest des 
Prinzen-Protector 1854 gegründet; von den Zinsen jährlich 10 Thlr. 
zu verwenden für dasjenige Logenmitglied, welches nach allgemei- 
nem Logenbeschluss dieser Unterstützung am dringendsten bedarf. 


Burg (L. „Adamas zur heiligen Burg“, 81 N.). 
35. Sparcasse etc. für die Beerdigungskosten, seit 1853. Monatsbeitrag 


36. 


15 Sgr. zum Capitalfonds, dessen Zinsen, nach Abzug von 1 Proc. 
zu einem bis zu 100 Thir. anzusammelnden Reservefonds, am Jahres- 
schlusse der Wittwen- und Waisencasse (nachst. 36) tiberwiesen 
werden. Beim Tode eines Mitgliedes erhalten die Hinterbliebenen 
den Betrag der von dem Verstorbenen überhaupt gezahlten Beiträge. 
Capital 2702 Tllr. 

Wittwen- und Weaisencasse, seit 1853. Dieselben Mitglieder wie 
bei Nr. 35. Eintrittsgeld i Thlr., seit 1860 dazu eine Nachschuss- 
rate von 3 Thlrn.; jährlilhe Sammlung am Stiftungsfeste. Aus den 


: Zinsen dieses Capitalfonds (der 1866 599 Thlr. betrug) und den 


Zinsüberschüssen der Sparcasse (Nr. 35) ist ein Verwaltungsfonds 
gebildet, der in halbjährigen Raten an die vorhandenen Wittwen 
und Waisen ohne Rücksicht auf deren Hülfsbedürftigkeit vertheilt 
wird, so dass nach dem Tode einer Wittwe die unerzogenen Waisen 
an deren Stelle einen Stamm bilden. 
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Calbe a. d. 8. (Loge „Zur festen Burg“, 85 M.). 

37. Sterbecasse, seit 1840. Eintrittsgeld 1 Thlr., bei jedem Sterbefalle 
1 Thlr. Der Cassenbestand wird bei jedem Sterbefalle an die An- 
gehörigen, denen die Besorgung des Begräbnisses obliegt, ausgezahlt. 

38. Wittwen- und Waisencasse, 1840. Grundeapital bestehend aus Ein- 
trittsgeld von 1 Thlr. und 10 % der Einnahmen der Hauptlogen- 
casse. Gleichmässig vertheilt werden dessen Zinsen, die Mitglieder- 
beiträge von je 2 Thlrn., der 5. Theil der Einnahme der Armen- 
casse, die Armenspenden bei Schwestermahlen. Erst dreijährige 
Mitgliedsehaft giebt den Hinterbliebenen vollen Pensionsanspruch. 

Coblenz (L. „Friedrich zur Vaterlandsliebe“, 153 M.). 

39. von Bardelebensche Stiftung, gest. 1842. Zinsen vollständig zur 
Unterstützung einesMaurersohns zu seiner Ausbildung, nach Bestim- 
mung des M. v. St. und der beiden Vorsteher. Capital 556 Thlr. 

Cöln (L. „Minerva zum vaterländischen Verein“ und „Rhenana zur 
Humanität“, 249 M.). 

40. Der Eiserne Armenfonds. Capitalbildung:: alljährlich 2/3 des Bestan- 
deg des Armenschatzes und alle aussergewöhnlichen Geschenke und 
Legate an letzteren. Zinsen zu mildthätigen Zwecken. Capit. 590 Thlr. 

Cöslin (L. „Maria zum goldenen Schwert“, 82 M.). 

41. Hildebrand’sche Zuwendung. 200 Thlr. Zinsen zur Verwendung 
der Armencasse. 

Colberg (L. „Wilhelm zur Männerkraft“, 77 M.). 

42, Institut der Christbescheerung, seit 1833. Jahressammlung, aus 
welcher ein Theil zur Bildung eines Grundcapitals verwendet wird. 
Am 1. Weilmachtstage in der Loge Vertheilung von Geschenken an 
Kleidern und Schulbüchern an 50—60 arme Kinder in Gegenwart 
der Brüder und ihrer Familien unter Ansprache eines Geistlichen. 

43. Die v. Stülpnagel-Darbitz-Stiftung, 1862 gegründet. Zinsen von 
50 Thlrn. zur Vertheilung an Arme. 

44. Sterbecassenverein, 1863. Statuten noch nicht festgestellt. 

Danzig (L. „Zugenie zum gekrönten Löwen). 

45. Maurer-Wittwen- und Waisenfonds, seit 1844. Zuwachs: 1/3 der 
Jahreseinnahmen der Logenarmeneasse. Von den Zinsen jährliche 
Unterstützungen an hülfsbedürftige Wittwen und Waisen. 

46. Stipendienfonds, seit 1827. Freiwillige Beiträge. Capital 1011 Thlr. 
Zinsen zu 25 Tlılr. nach Beschluss der Meisterschaft zu einem 
Universitäts- oder Künstler-Stipendium für einen Mitgliedssohn. 

Düsseldorf (L. „Zu den drei Ferbündeten“, 115 M.). 

47. Wittwen- und Waisenstiftung und damit verbundene Verlassen- 
schaftspflege, gegründet 1854 beim Ehejubiläum des Pr,-Proteetor. 
Jahresbeitrag von 1—10 Thlrm. nach dem Alter des Mannes und der 
Frau. Später als bei der Aufnahme Beitretende können gegen Nach- 
zahlung zugelassen werden. Capitalbildung: die Hälfte der Jahres- 
beiträge, freiwillige Beiträge und Sammlungen. Vertheilt werden, 
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48. 


unter die berechtigten Familien gleichmässig, die Zinsen und die Hälfte 
der Jahresbeiträge. Höchster Pensionssatz einer Familie 150 Thlr. 
Ein Logenmitglied wird als Pfleger der hinterlassenen Familie bestellt, 
dessen Ablehnung Seiten der Hinterbliebenen involvirt Verziebt auf 
die Pension, wenn nicht das Curatorium der Stiftung die Erziehung 
der Kinder durch die Wittwe vollständig garantirt erachtet. 
Stipendienfonds, seit 1835. Zinsen einem Mitgliedssohne zur Vor- 
bereitung für irgend einen der menschlichen Gesellschaft nützlichen 
Stand. Capital 1866 827 Thlr. 


Duisburg (Loge „Zur deuischen Burg“, 75 M.). 
49. Freimaurer-Wittwen- und Pensions-Stiftung, seit 1860. Eintritts- 


geld 10 Tllr. (bis zu einem Capitalbestande von 1500 Thlr.), nach 
neueren Beschlüssen 20 Thlr., und Jahresbeitrag von 2—6 Thlrn. 
je nach dem gegenseitigen Verhältniss des Lebensalters beider Ehıe- 
gatten. Fs besteht: 1. ein unangreifbarer Stiftungsfonds, Einnah- 
men: die Eintrittsgelder und der Ertrag der ausgelosten Logen- 
actien; 2. die Pensionscasse, Einnahmen: Zinsen des Stiftungsfonds 
(1) und des Reservefonds (4), die laufenden Mitgliedsbeiträge, 
Sammlungen, Geschenke unter 5 Thlr.; 3. Vertheilungsfonds, ge- 
bildet aus der alljährlich nach Abzug der Verwaltungskosten zu 
überweisenden Einnahmen der Pensionseasse; hiervon Auszahlung 
der Wittwenpensionen nach einer vom Curatorium statutengemäss 
festzusetzenden Höhe; 4. Reservefonds, aus den Ueberschüssen des 
Vertheilungsfonds gebildet, zu Pensionszuschüssen in Bedürfniss- 
fällen zu verwenden. Mit Grundcapital von 1737 Thlr. Ende 1866 
ins Leben getreten: Theilnehmer 37, Genossen 9, pensionsberech- 
tigte Wittwen 2. 


Elberfeld (Loge „Hermann zum Lande der Berge“, 164 M.). 


50. 


51. 


Wittwen- und Waisenstiftung und damit verbunden Verlassenschafts- 
pflege, seit 1847. Eintrittsgeld: 5—20 Thlr. nach dem Lebens- 
alter, Jahresbeitrag 1 Thlr. Capitalbildung: Eintrittsgeld und Jahres- 
beiträge, Logencassenbeitrag von 1 Thlr. von jeder Aufnahme, 
Sammlungen bei Tafel- und Trauerlogen, sonstige Geschenke etc. 
Die Zinsen werden gleiehmässig vertheilt: höchster Pensionssatz 
150 Thlr. Die Pension wird nach dem Tode der Wittwe deren 
Kindern fortgezahlt, bis jedes verheirathet, oder emaneipirt, oder 
21 Jahre alt ist. Mitglieder 81. 

Stiftung „zum Zwecke maurerischer Thätigkeit ausserhalb der Loge“, 
1865, mit 50 Thlın. gegründet. Einstweilen Capitalbildung, Bestim- 
mung vorbehalten. 


Elbing (Loge „Constantia zur gekrönten Eintracht“, 79 Mitgl.). 


52. 


Sterbecassenverein, seit 1844. Jahresbeitrag 11/2 bis 31,2 Thlr. nach 
dem Alter des Mitglieds zur Beitrittszeit. Bei dem Tode Auszahlung 
von 50 Thalern an die Nachbleibenden. Capital 1068 Thlr. Mit- 
glieder 43, Beitragssumme 85 'Thlr. 
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Erfurt (Loge „Karl zu den drei Adlern“, 151 Mitgl.). 


53 


. Wittwencassen-Institnt, seit 1850. Mitgliedsbeitrag 11,2—4 Thlr. 
nach dem Alter; Nachschuss für nach der Aufnahme beitretende 
Verheirathete. Capitalzuwachs: die Hälfte der Einnahme der Logen- 
armencasse, den Ueberschuss der Einnahme aus den höhern Graden 
der vorgedachte Nachschuss. Fünfjährige Mitgliedschaft giebt volle 
Pensionsberechtigung, kürzere nur halbe. Die Jahreseinnahmen des 
Rechnungsjahres werden unter die Berechtigten gleichmässig ver- 
theilt, jedoch höchster Pensionssatz 50 Thlr. In Ermangelung der 
Wittwe kommt die Pension den Kindern zu, bis das jüngste 14 Jahre 
alt ist. Capital 3900 Thlr.; 11 Wittwen beziehen Pensionen von 
je 25 Thlrn. 

. Wohlthätigkeitsfonds, gestiftet 1864 zur Ermöglichung eines grössern 
Wirkungskreises für die Logenwohlthätigkeit. Einnahmen: Zinsen 
des Stammfonds (von 1867 'Thlr. im Jahre 1866) und jährliche 
Beiträge einzelner Brüder. Verwendung für dauernde Unterstützungen 
(nieht augenblickliche Abhülfe der Notl, welche der Armencasse 
vorbehalten, z. B. Unterbringen von Confirmanden, Unterstützung 
von Studenten und Schülern, Versorgung Erwerbsunfähiger, jähr- 
liche Gaben an verschämte Arme; alle Empfänger müssen inner- 
halb des Logensprengels ihre Heimath haben. Unterstützt 1866 
14 Personen mit 171 Thlrn. 


Frankfurt a.’/0. (Loge „Zum aufrichtigen Herzen“, 233 Mitgl.). 


55. 


56 


Zuers 


Sterbecassenverein, gest. 1818. Eintrittsgeld 2 'Thlr., nächstdem 
Beitrag nach Bedarf, um den zur Auszahlung bereit gehaltenen Fonds 
von 200 Thlrn. zu ergänzen: in den letzten 10 Jahren durehschnitt- 
lich 3 Thlr. 11 Sgr. jährlich. Die Hinterbliebenen erhalten beim 
Tode eines Mitgliedes binnen 24 Stunden 100 Tllr. Seit 1861 
werden zur Bildung eines Grundeapitals Belufs Herabsetzung der 
laufenden Beiträge jährlich 50 Thlr. aus der Logenhaupteasse ge- 
zahlt. 

. Unterstützungsverein für Wittwen, gestiftet 1829%. Nach dem 


*) Die früheren Grundlagen des Instituts haben sich nicht bewährt. 
t wurde das Ganze auf Schuldscheine von 50 Mitgliedern und 10 An- 


wärtern & 100 Thlr. zu fundiren versucht, welche sie mit 5 Proc. verzinsen, 


diese 


Zinsen aber so lange capitalisirt werilen sollten, bis das Capital ein- 


schliesslich der 6000 Thir. in Schuldscheinen zu 10,000 Thlr. gestiegen wären; 
die Schuldscheine sollten den Wittwen auf die Pension der ersten 2 Jahre 


anger 


echnet, die Pensionen durch Jahresbeiträge der Mitglieder von höchstens 


34 Thir. aufgebracht werden. Die hierbei gestellte Voraussetzung, dass man 
stets ® Mitglieder, aber bis zur Erreichung «es Capitalbestandes von 10,000 'Thlr. 


nur 9 


Wittwen haben werde, bestätigte sich nicht. — Bei einer spätern Re- 


vision 1847 salı man von der Schuldscheineinlage ab, setzte den Jahresbeitrag 


auf It 


) Thlr. fest und wollte diese Beiträge und die Capitalzinsen als Pensionen 


vertheilen. Allein 1853 hatte der Verein nır 30 Mitglieder, aber 18 Wittwen. 
Daher die neue oben mitgetheilte Umgestaltung des Instituts. 
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58. 


revidirten Regulativ von 1858 wird das auf dem Logenhause hypo- 
theeirte Capital von 9339 Thlrn. mit 4 Proc, verzinst, und aus diesen 
Zinsen und jährlichen Mitgliederbeiträgen von 10 Thlr., eventuell 
unter Zuschuss aus dem Capitalfonds (bis Johanni 1866 309 Thlr.) 
Pensionen von 36 Thlım. an jede Wittwe gewährt. Mitglieder 11, 
Pensionen 13. 


. Stipendienfonds, seit 1820. Durch Monatsbeiträge der Mitglieder 


von 21!;» Sgr. und jährliche Zuschüsse aus der Logeneasse von 
50 Thlen. wurde ein Fonds gebildet, dessen Zinsen zur Unterstützung 
von Söhnen unbemittelter Mitglieder der Loge Behufs ihrer letzten 
Ausbildung, insofern diese ausserhalb des Wohnortes ihres Vaters 
erfolgt, bestimmt sind. Capital 2500 Tlilr. Stipendien von 30 bis 
50 Thlrm. 

Jubiläumsstiftung des Br. Herrose 100 Tlilr., Zinsen für eine Maurer- 
wittwe. 


Gladbach (Loge „Forwärts“, 90 Mitgl.). 


59. 


Wittwen-und Waisenstiftung und damit verbundene Verlassenschafts- 
pflege, seit 1854. Eintrittsgeld von 3 'Ehlen. bis zum 30. Lebens- 
jahre, 5 'Thlm. bei 30—40 Jahren, noch 1 Thir. mehr für jedes 
Mehrjahr über 40 Jahre. Jahresbeitrag 1 Thlr. Capitalfonds ge- 
bildet aus den vorstehenden Beiträgen, Sammlungen bei Tafel- und 
Trauerlogen, 1 Thlr. von jeder Aufnahme und Beförderung aus der 
Logencasse, Betrag der jährlichen Verlosungen von Geschenken der 
Brüder und Schwestern. Capital 2200 Thir. Die Capitalzinsen von 
2000 ’Thlm. werden gleiehmässig unter alle pensionsberechtigten 
Wittwen vertheilt; höchster Pensionssatz 150 Tlilr. Neue Zinsen 
treten zu der zu vertheilenden Summe erst dann hinzu, wenn das 
Capital sich um neue tausend Thaler vermehrt hat. Nach dem Tode 
der Wittwe geht die Pension auf deren Kinder über, bis jedes Kind 
verheirathet oder emaneipirt oder 21 Jahre alt ist. Ausserdem wird 
der hinterlassenen Familie ein Logenmitglied zum Pfleger bestellt. 
(„Die Verlassenschaftspflege sichert der Familie deu durch Noth 
und moralische Einwirkung irgend möglichen Ersatz eines Haus- 
vaters zu.“) 


Glatz („Zu den drei Triangeln“, 74 Mitgl.). 


60, 


Sterbecassenverein, seit 1844. Eintrittsgeld 1 Thlr. Beitrag bei 
jedem Sterbefalle 1 Thlr. Gezahlt werden an die Hinterlassenen so 
viele Thaler als Mitglieder des Vereins sind, nach Abzug von 10 Thlrn. 
zum Reservefonds (jetzt 258 Thlr. stark), welcher bestimmt ist, 
den bleibenden Theilnehmern eine Entschädigung für die bisher ge- 
zahlten Beiträge zu sichern, um an die bei der Auflösung des Vereins 
vorhandenen Mitglieder nach Verhältniss der gezahlten Beiträge ver- 
theilt zu werden. 


Glogau (Loge „Zur biederen Vereinigung“, 133 Mitgl.). 


61. 


Wilhelminen-Stiftung. Capitalfonds aus verschiedenen andern Do- 
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tationen gebildet, 6414 Thlr. Zu den Zinsen kommen die Armen- 
sammlungen an Festlogen. Verwendung zu Unterstützungen an 
Kinder, Behufs ihrer Erzielung und Ausbildung, an Töchter zur 
Beschaffung einer Ausstattung, an Wittwen von Logenmitgliedern ; 
jede Unterstützung darf nicht weniger als 25 Thlr. bei Ausstattun- 
gen, nicht weniger als 50 Thlr. bei den andern Fällen betragen. 
Ein Curatorium ist gebildet aus dem M. v. St., dem Schatzmeister 
und 3 alljährlich zu wählenden Brüdern. 1866 erhielten 4 Wittwen 
Pensionen & 50 Thlr. 

Jnvalidenstiftung, seit 1822. Jährlich 20 Thlr. an einen Invaliden 
aus der Logencasse. 


Gotha (Loge „Ernst zum Compass“, 154 Mitgl.). 


63. 


64. 


65. 


Sterbecassenverein, gest. 1848. Es sollte jedes Mitglied 1 Thlr. 
bei jedem Sterbefalle zahlen. Die Hinterbliebenen sollten je 40 Thlr. 
erhalten; zu diesem Zwecke jedesmalige Einsammlung, der Ueber- 
schuss für Bildung eines Fonds, aus dem das Todtenopfer sofort zu 
entrichten wäre. Der Verein hat sich nicht lebensfälig bewiesen 
und wird nach dem T'ode der jetzigen Mitglieder eingehen. Reserve- 
fonds 428 Thlr. 

Wittwen- und Waisenfiseus, seit 1846. Eintrittsgeld 2 Thlr., Jahres- 
beitrag 2—3 Thlr. nach dem Lebensalter zur Beitrittszeit. Bei- 
trittszwang für alle in die Loge vor zurückgelegtem 40. Lebensjahre 
Aufgenommenen, die nicht an einem lebensgefährlichen Uebel leiden ; 
Beitrittsrecht der zwischen 40 und 45 Jahre alten Aufgenommenen 
mit Nachschuss. Zu den jährlichen Pensionen werden nur verwendet: 
1 Thlr. von jedem laufenden Jahresbeitrag und der Ertrag der 
Sammlung in der Wittwen- und Waisen-Urne; das Uebrige zur 
Erhöhung des Capitalfonds (1866 4300 Thlr.). Gleiche Vertheilung 
an Alle pensionsberechtigten Wittwen, an Stelle der verstorbenen 
Wittwe treten die Kinder. In Ermangelung beider erhalten ver- 
wittwete Mutter oder minderjährige Geschwister des Verstorbenen 
im Bedarfsfalle Jahresunterstützungen. 

Eırnst-Stiftung, seit 1857. Zweck: Unterstützung solcher ehelicher 
volljährigen und unverheiratheten Kinder eines verstorbenen Logen- 
mitgliedes, denen es in Folge dieses Ablebens und ohne eignes 
Verschulden an angemessenen Subsistenzmitteln gebricht. Capital: 
50 Thlr. aus der Logencasse. Zuwachs: von jeder Aufnahme 5 Tlilr., 
jeder Beförderung oder Affiliation 1 Thlr. aus der Logencasse und 
eine besondere Jahressammlung. Beschluss über die Unterstützung 
durch geheime Abstimmung der Meisterschaft nach vorheriger Prü- 
fung durch den Stiftungsvorstand (die 3 ersten Beamten und 5 ge- 
wählte Mitglieder). 


Guben (Loge „Zu den 3 Säulen im Weinberge“, 60 Mitgl.). 


66. 


Sterbecassenverein, gestiftet 1845. Eintrittsgeld 1—10 Thir. nach 
dem Lebensalter; beitrittsfähig alle Mitglieder unter 50 Jahren. 
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Monatsbeitrag 21/2 Sgr., nach Bedarf bis 5 Sgr. Gezahlt werden 
50 Thlr. bei jedem Sterbefälle. 1866 Cassenbestand 383 Thlr. 


Güstrow (Loge „Phöbus Apollo“, 95 Mitgl.). 


67. 


68. 


Wittwen-Unterstützungsanstält, seit 1839. Beitrittspflicht für jedes 
Mitglied unter 50 Jahren; Eintrittsgeld der verheiratheten 4 Thlr., 
der unverheiratheten 2 Thlr.; Monatsbeitrag jener von 10, dieser 
von 4 Schilling. Capitalzuwachs: vorstehende Beiträge und die 
dreimal jährlich zu veranstaltenden Sammlungen naclı Deckung der 
Verwaltungskosten. Vertheilt werden die Zinsen des Capitalfonds zu 
gleichen Theilen an die Wittwen; Minimalbetrag der Pension 16 Thlr. 
jährlich; im Bedarfsfalle ist der Fehlbetrag zuzuschiessen aus den 
Monatsbeiträgen, von denen äussersten Falls die der verheira- 
theten Mitglieder nach Bedürfniss erhöht werden dürfen. Verwal- 
tungscomite aus 5 gewählten Mitgliedern. Capital 2597 Thir., Pen- 
sionen 1865 an 14 Wittwen. 

Stipendienstiftung, errichtet 1825. Ein Stipendium von 50 Tllr. 
jährlich für einen Mitgliedersohn auf einer Akademie oder sonstigen 
Lehr- und Bildungsanstalt, vorläufig aufgebracht aus der Logen- 
casse. Doch soll durch besondere Sammlungen und aus den nicht 
verwendeten Stipendienraten aus der Logencasse ein besonderer 
Stipendienfonds gebildet werden. Betrag desselben 448 Tlilr. 


Halberstadt (Loge „Zu den drei Hammern“, 169 Mitgl.). 
69. Sterbeverein; 
70. Wittwen- und Waisencasse, beide 1838 gegründet. Zur Casse des 


ersteren zahlt jedes Mitglied zu Anfang jedes Rechnungsjahres 1 Thlr. 
und im Laufe des Jahres bei mehreren Sterbefällen so viel als nötlig, 
um jedesmal 50 Thir. den Hinterbliebenen zu gewähren. Zur an- 
dern Casse zalılt jedes Mitglied 5 Thlr. Eintrittsgeld, 2 Thlr. Jahres- 
beitrag; es wird jeder Wittwe lebenslänglich, den Waisen bis zum 
18ten Lebensjahre der letzteren jährliche Pension von höchstens 
50 Thlr. gewährt. Jeder neu Aufgenommene und Affilürte zalılt 
ausserdem 1 Thlr. Wer erst später einer oder beiden Cassen bei- 
tritt, hat Nachschuss zu leisten; erst fünfjährige active Mitglied- 
schaft (ohne Rücksicht auf Nachzahlung) giebt Anspruch auf volle 
Pension, kürzere nur auf halbe. Es besteht 1. ein gemeinschaft- 
licher Capitalfonds (1866 5656 Thlr.), in welchen fliessen: die 
Hälfte der Jahreseinnahme der Logenarmeneasse, die Armensamm- 
lungen bei Schwestermahlen, die Beiträge (zu 1 Thlr.) der Auf- 
genommenen, die Antrittsgelder der neuen Theilnehmer der Wittwen- 
und Waisencasse; 2. ein besonderer Verwaltungsfonds für jede der 
beiden Cassen, in welchen die Jahresbeiträge ihrer Mitglieder und 
(in jeder zur Hälfte) die Zinsen des Capitalfonds fliessen. 


Halle a./S. (Loge „Zu den drei Degen“, 267 Mitgl.). 


71. 


Stiftung für hülfsbedürftige Wittwen und Waisen verstorbener Mit- 
glieder, gegründet 1843 durch Sammlungen am Säcularfeste der 
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Loge, vermelirt durcli den fünften Theil der jährlichen Einnahme- 
überschüsse der Loge, 1866 bis auf 1700 Thir. Jährliche Unter- 
stützungsgelder (bis zu einem Capitalbetrage von 2000 Thlın.) 
80 Thlr., aus den Zinsen, der Fehlbetrag aus der Logencasse zu- 
zuschiessen; zu verwenden ungetheilt oder in zwei Pensionen (50 
und 30 Thlr.) für hülfsbedürftige Wittwen oder Waisen. (Für hülfs- 
bedürftig gilt eine Wittwe, wenn ihr Gesammteinkommen, einschliess- 
lich des Erwerbes, nicht 150 Thlr. — unter Zuschlag von höchstens 
40 'Chlm. für jedes unversorgte Kind — beträgt; eine Waise, wenn 
sic ohne ihre Schuld nieht im Stande ist, ihr Brod zu verdienen, und 
ihr Vermögen nicht ausreicht, ilre Subsistenz bis dahin zu sichern, 
wo sie im Stande sein kann, ihren Unterhalt zu verdienen.) Dauer der 
Pensiousbewilligung höchstens 5 Jahre, Weiterbewilligung zulässig. 
Germar-Stiftung, seit 1852, gegründet durch Sammlungen bei Ger- 
mar’s Jubelfeier, zu Stipendien für Mitgliedersölne während der 
Sehulzeit oder zur weiteren Berufsbildung. Verleihung durch die 
Meisterschaft auf Vorschlag des M. v. St. Capital 1379 Thlr. 


Hamm (Loge „Zum hellen Lichte“, 82 M.). 


13. 


v. Bodelsehwinghsche Stiftung zur Unterstützung von Wittwen und 
Waisen, seit 1830. Eintrittsgeld 15 Sgr., Jahresbeitrag 1 Thlr. 
Ausserdem durch Dotationen etc. ein Capital von 1883 Thlrn., dessen 
Zinsen und im Nothfalle die laufenden Beiträge zur Unterstützung 
zu verwenden sind. 1866 4 Wittwen mit je 25 'Thlrn, Pension. 


Heiligenstadt (Loge „Zum Tempel der Freundschaft“, 49 M.). 


14. 


Unterstützungsanstalt für nachgelassene Wittwen und Waisen, ge- 
gründet 1840 von den drei Logen zu Heiligenstadt, Münden und 
Göttingen. Capital gebildet, ausser dureh 300 Thlr. Geschenk jeder 
Loge, aus den Sammlungen bei den jährlichen gemeinsamen Früh- 
lingsfesten, und in den bei jeder Logenarbeit aufgestellten Waisen- 
büchsen, sowie aus einem Beitrag von 3 Tlılm. bei jeder Aufnahme; 
Bestand 1866 3995 '[hlr. Verwaltung durch die M. v. St, und je 
zwei alle drei Jahre neu gewällte Mitglieder jeder der drei Logen. 
Zweck des Vereius: einen Familienrath für die Wittwen und Kinder 
verstorbener Mitglieder zu bilden, bei der Erzielung und der Berufs- 
wahl der letzteren Rath und Beistand zu leisten, selbst wenn diese 
ausserhalb des Logenorts untergebracht werden, an dem Orte woh- 
nende Freimaurer zum Beistand zu ersuchen; nöthigenfalls Geld- 
unterstützung nach Beschluss des Verwaltungsvorstandes, 1865 
240 'Thlr. verwendet. 


Helmstedt (Loge „Julia Carolina zu den drei Helmen“, 107 M.). 


75. 
76. 


Sterbecassenverein, 

Wittwencassenverein, gegründet 1838. Bei ersterem Eintrittsgeld 
1 Thilr., eben so viel bei jedem Sterbefalle; Beitrittspflicht jedes Neu- 
aufgenommenen, ausgenommen wenn, nach Beschluss der Meister- 
schaft, sein Zutritt zum Nachtheile der Sterbecasse gereichen könnte 
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(besonders wegen Alters über 50 Jahre, Kränklichkeit, gefahrvollen 
Berufs), sowie wenn der Aspirant aus bestimmten Gründen nicht 
beitreten will und die Meisterschaft dies, namentlich wegen zu er- 
wartender ausgezeichneter Thätigkeit, genelimigt. 1866: 105 Mit- 
glieder. An die Hinterbliebenen werden bei jedem Todesfalle su 
viele Thaler ausgezahlt, als die Tlieilnehmerzall (einschliesslich des 
Verstorbenen) beträgt. — Zur Wittwencasse Eintrittsgeld 20 Thlr., 
Jahresbeitrag 2 Thlr. Zur Vermehrung des Capitalfonds werden 
10 p. ©, der Jahreseimalime abgeschrieben, der Deberrest der- 
selben vertheilt. Alle Nenaufzunehmenden haben die Pflicht, sieli 
zum Beitritt bei ihrer Verheirathnng, wenn sie verheirathet sind, 
sofort, zu erbieten; tiber den Beitritt beschliesst die Meisterschaft, 
wie vorbewerkt. Pensionsberechtigt sind die Wittwen und, bis zum 
18. Lebensjahre oder einer (früheren) Verheirathung, die unver- 
sorgten Kinder; wenn die Ehefrau zwanzig oder mehr Jahre jünger 
ist, als der Ehemann, nur zur Hälfte der Pensionsrate. Capitalfond 
5241 'Thlr. 15 Pensionen von je 23!/s Thlr. 
Hirschberg (Loge „Zur heissen Quelle“, 57 M.). 

7T. Sterbecassenverein, gegründet 1861. Eintrittsgeld 3 Thlr., bei 
jedem Sterbefalle 1 Thlr. Auszuzahlendes Sterbegeld 30 Thlr. 
Bestand 62 Tllr. 


Iserlohn (Loge „Zur deutschen Redlichkeit“, 67 M.). 

78. Stipendienstiftung, gegründet 1854 durch Sammlung von 400 Thlrn. 
Stipendium von 18 Thlrn. für einen Mitgliedssohn, der die Gewerbe-, 
Reetorat- und Fortbildungsschule zu Iserlohn besucht, in dessen Er- 
mangelung zu Erlernung eines Handwerkes. 

Königsberg i. Pr. (Loge „Zu den drei Kronen“, 297 M.). 

79. Erust - Burdach - Wittwen- und Waisenstiftung, gegründet 1855.. 
Capital gebildet aus einer Sammlung bei der Stiftung und alljährlich 
bei der Geburtstagsfeier des Pr. Protector, und durch ausserordent- 
liche Geschenke; Bestand 1875 Thlr. Zinsen zur Unterstützung 
bedürftiger Wittwen, unverebelichter Töchter, ausnahmsweise un- 
mündiger Söhne verstorbener Mitglieder der Loge (oder solcher, die 
es wenigstens zehn Jahre lang gewesen sind und dann sich einer 
anderen Loge anschliessen mussten), durch Geldgeschenke vun 
25— 100 Thlrn., welche aber nicht das Ansehen fortlaufender Pen- 
sionen haben sollen. Die Verleihung setzt nicht gänzlich mittellose 
(der Logenarmencasse zuzuweisende), sondern solche Personen vor- 
aus, welche einer Erleichterung der Lasten des Lebens zeitweise be- 
dürfen. Verwaltung durch 5 Beamte und 5 auf unbestimmte Zeit 
zu wällende Mitglieder; 2/3 derselben müssen sich für eine Ver- 
leihung aussprechen. 

80. Stiftung zum Andenken an den M. v. St. J. Gfr. Frey, gegründet 
1834 durch einen Beitrag der Logencasse von 280 Thirn. und 
Jahresbeitrag derselben von 20 Thlen. Die Zinsen von je 1000 Thlrn. 

Latomia XXV, 24 
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Capital werden zur Unterstützung eines bedürftigen, jedoch nicht 
gänzlich verarmten Logenmitgliedes zur Abhülfe eines zeitweise 
dringenden Bedürfnisses, für welches er ohne sein Verschulden aus 
eigenen Mitteln nieht Rath schaffen kann, verwendet. Capital- 
bestand 3000 Tlılr., Verleihung durch sämmtliche Beamte, nach 
2/3 Stimmenmehrheit. 

©. Ephr. Bittrieh’sche Stiftung, gegr. 1854 durch ein Legat von 
500 Thlın., dessen Zinsen jährlich ungetheilt einem armen unver- 
schuldet leidenden Bruder verliehen werden. Aus den nicht vertheilten 
Jaliresrenten wird ein nenes Stipendium begründet. Bestand 975 Thlr. 
Stiftung eines Stipendiuns für Sölme unbemittelter Logenmitglieder 
zum Andenken König Friedrichs II., gegründet 1838 durch Beitrag 
der Logencasse von 500 Thlrn. Jahresbeitrag jedes Mitgliedes des 
Stipendienvereins 1 Thlr. Reservefonds aus den Zinsen des Grund- 
eapitals und den Jahresbeiträgen. Stipendien von je 50 'Thlrn. für 
Söhne ihrer Loge, die sieh dem wissenschaftlichen Studium anf der 
Universität oder solelien Künsten und Gewerben widmen, die eine 
mehr als gewöhnliche Schulbildung und nachherige Ausbildung er- 
fordern. 1865 drei Stipendien verliehen, Grundcapital 2925 Thlr. 
Prinz von Preussen - Stipendien - Stiftung, gegründet 1853 dureh 
Ueberweisung des gesammten Vermögens der aufgelösten Loge zu 
Johannisburg. Stipendienportionen von 50 'Thlrn. jährlich, deren 
zwei den Nachkommen bestimmter Personen (Brüder jener Loge) 
zu verleihen sind, welche eine Universität oder Akademie oder 
höhere Gewerbunterrichtsanstalt zu ihrer Ausbildung besuchen, die 
dritte und fernere Portion für Söhne unbemittelter Freimaurer unter 
gleicher Voraussetzung bestimmt sind. Capital 3225 Tlilr. 


Landsberg a.d. W. (Loge „Johannes zum schwarzen Adler“, 59 M.). 


84. 


Wittwen-Unterstützungs-Societät, gegründet 1821 durch Capital- 
zahlung von 150 'Thlın. Beitrittsgeld 20 'Thlr., Jahresbeitrag 
2 'Thlr.; Nachzahlung der Beiträge und der Zinsen des Eintritts- 
gelles für jeden über Ein Jahr nach seiner Aufnahme oder Verhei- 
vathung Beitretenden. Beitrittsfähig sind alle verheiratheten Mit- 
glieder, olıne Rücksicht auf Alter oder Gesundheitszustand. Diese 
Jahresbeiträge, sowie */s der Zinsen des Grundeapitals und alle 
sonstigen Zuwendungen bilden die Casse, deren Bestand unter die 
Berechtigten gleich vertheilt wird (höchster Pensionssatz 40 Thlr. 
bei einem Capitalbestand von nicht über 3000 Thlrn.). Dem 
Grundcapital wachsen die Eintrittsgelder, !/s der Zinsen und der 
Ueberschuss der Jalreseinnalme nach Abzug der Pensionen zu. 
Verwaltung durch ein Curatorium von drei Mitgliedern. Bestand 
2595 Tllr.; 10 Wittwen erhalten je 13 'Thlr. 


. Johannes-Stift, 1864 gegründet zur kräftigen Unterstützung bei 


unverschuldetem Nothstand; alljährlich aus der Logencasse am 
‚ohannisfest ein Beitrag zu gewähren, 
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86. Stipendimm der Loge, gestiftet zu Ehren des M. v. St. Br. Stesser, 
gegründet 1847 durch ein Capital von 400 Thilrn. aus der Lougen- 
casse, für Brüder oder Söhne von Logenmitgliedern auf Universi- 
täten oder anderen höheren Lehranstalten; Betrag des Stipendiums 
5/6 der Jahreszinsen des Capitalfonds, welcher 1866 937 'Thh. 
betrug, im Maximum von 100 Thlın. 

87. Mehls’sehe Stipendienstiftung, gegründet 1859 durch Schenkung 
eines Capitals von 200 Thilru., dessen Zinsen, wenn es zu 1000 Thlın. 
angewachsen, zu einem Stipendium für Söhne der Logenmitglieder 
oder Nachkommen des Gründers, Br. Melıls, welche sich auf einer 
höheren Lehranstalt ausbilden, bestimmt sind; Bestaud 524 Thlr. 

Liegnitz (Loge „Pythagoras zu den drei Höhen“, 54 M.). 

88. Wittwen- und Waisen-Unterstützungsfonds. Eintrittsgeld 1 Tlilr., 
Jahresbeitrag 1 'Thlr. Beitrittspflicht der Neuaufgenommenen und 
Affiliivten (letztere zahlen kein Eintrittsgeld). Verwendung der 
Hälfte der Beiträge und der Zinsen zur Unterstützung Hinterblie- 
bener von Logennitgliedern, in deren. Ermangelung anderen Frei- 
maurern. Die Mehreinnahmen werden so lange zum Capital ge- 
schlagen, als dessen Jahreszinsen 200 Thlr. nicht erreichen, von 
wo an sämmtliche Beiträge zur Unterstützung verwendet werden. 


Luckau (Loge „Zum Leopard“, 57 M.). 
89. Darlelmscasse, gegründet 1850 durch eine Schenkung von 100 
'Thlrn. zw darlehnsweisen Unterstützung von Handwerkern in 
Luckau gegen Bürgschaft. Vermögen 242 Thlr. 


Magdeburg (Loge „Ferdinand zum Felsen“, 548 M.). 

90. Wittwen- und Waisen-Unterstützungsfonds, gegründet 1859. Ein- 
nahmen aus Jahresbeiträgen von 1 Thlr. (Beitrittspflicht aller Auf- 
genommenen und Affilirten), und Gebühren bei Aufnahme und Af- 
filiation an 3 Tlılin., von Beförderungen an 1 Th. Der Beitrag 
muss bis zum Tode oder bis zu eigner Hülfsbedürttigkeit geleistet 
werden; Ausscheiden aus der Logenmitgliedschaft hebt jeden An- 
spruch auf. Unterstützt werden: Logenmitglieder und ihre Familien 
mit 40—100 Thlın., studirende Söhne solcher mit Stipendien von 
20—50 Tlilen., Mitgliederwittwen lebenslänglich, bez. bis zu ihrer 
Kinder Verheirathuung, mit 40—100 'Thlrn., Mutter und Schwester 
unverheiratheter Mitglieder, welche ihnen die Stütze gewährten, die 
Mutter mit 40—100 Thlrn., die Schwester mit 20—50 Tlılrn., 
älternlose Waisen von Mitgliedern mit 25—50 Thlm. (Geschwister 
zusammen nicht höher, als ihre Mutter erhalten hätte), endlich 
dienstunfähige dienende Brüder mit 10—24 Thlın. Verwaltung 
dureli Commission, bestehend aus M. v. St., Schatzmeister, Mitglie- 
dern der Armencommission und 7 zu wählenden Mitgliedern. Capital 
21,926 Tlilr.; 24 Wittwen erhielten 1275 Thlr., 8 Töchter 175 
'Thlr., 2 studirende Sölne 50 Thlr., ein völlig erblindeter Bruder 
100 Tlir. 


21% 
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91. v. Pischel-Schartowski’sche Stiftung, gestiftet 1853 durch Geschenk 
von 500 Tlılrn; die Zinsen im December an zwei würlige ver- 
schämte Arme zu vertheilen. . 

Marienburg (Loge „Pictoria zu den drei gekrönten Thivmen“, 
127 M.). 

92. Stiftung für Nothleidende zum Gedächtniss an König Friedrich 
Wilhelm IH., gegründet 1840 durelı ein Capital aus der Logen- 
casse von 1000 Thlrn., und Jahresbeitrag der Loge von 50 Thlın. 
Verwendung zu Schul- und Universitätsstipendien, auch zur Beklei- 
dung armer Kinder. 

Marienwerder (Loge „Zur goldenen Harfe“, 113 M.). 

93. Sterbecasse, gegründet 1842. Eintrittsgeld 1 Thlr., Beiträge der 
Mitglieder in jedem einzelnen Falle zu bestimmen bis zur Gesammt- 
höhe des zu zahlenden Sterbegeldes; wer nach und nach 100 Thlr. 
zur Casse gezahlt hat, ist weiter beitragsfrei. Sterbegeld von 20, 
40, 60, 80, 100 Thlrm., je nachdem das Mitglied im vollendeten 
2.,3.,4., 5. Beitrittsjahre oder nach dem 5. Jahre stirbt. Das An- 
trittsgeld 2—8 Thlr. nach dem Lebensalter des Aufzunehmenden; 
aus demselben wird ein Reservefonds gebildet. Betrag desselben 
Ende 1865 650 Thlr.; Mitgliederzahl 117. 

Merseburg (Loge „Zum goldenen Kreuze“, 121 M.). 

94. Wittwen- und Waisenstiftung, gegründet 1845. Zweck: Unter- 
stützung von Wittwen und Waisen mit Geld, Beistehen mit Ratlı 
den Hinterbliebenen. Jedes Mitglied ist zur Uebernahme von zwei 
Pflegschaften verpflichtet. Capital gebildet aus !/ı der laufenden 
jährlichen Beiträge; Betrag 235 Thlı. Zinsen dieses Capitals, Zu- 
schüsse aus der Logencasse (nach Bildung eines Capitals von 500 
Thlın. auch die jährlichen freien Mitgliederbeiträge) bilden den 
Capitalzuwachs. 

Minden (Loge „HWillekind“, 87 M.). 

95. Sander’sche Stiftung zur Unterstützung von Wittwen und Waisen, 
gegründet 1864 durch ein Legat von 1148 Thlrn., abgerundet anf 
1200 Thlr. Zinsen zur Unterstützung von Wittwen und Waisen. 


Münster (Loge „Zu den drei Balken des neuen Tempels“, 43 M.). 
96. Buch- v. Olfers’sche Stiftung zur Unterstützung von Wittwen und 
Waisen, gegründet 1859 durch Geschenke der vorgenannten BBr. 
Jährlicher Mitgliederbeitrag 1 Thlr. Beitrittstähig nur Mitglieder 
der Loge; bei einer Zögerung über vier Wochen nach der Auf- 
nahme ist Genehmigung der Meisterschaft zum Beitritt erforderlich, 
mit Nachzahlung der Beiträge vom 1, Januar des Aufnahmejahres 
an. Capitalzuwachs: die Hälfte der Jahresbeiträge und der Bestand 
am Jahresschluss. Verwendbar zur Vertheilung: die Capitalzinsen, 
(ie Hälfte der Jahresbeiträge, Sammlungen und freie Gaben. Zweck 
der Stiftung: Bestellung eines Pilegers für Wittwen und für Waisen 
unter 16 Jahren, nacıı Bedarf Geldunterstützung. Verwaltung 
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durch ein Unratorium von drei Beamten und vier alljährlich ge- 
wählten Mitgliedern. Capital 1432 Thlr., Unterstützungen 25 Thlr. 
Neisse (Loge „Zu den sechs Lilien“, 52 M.). 

97. Sterbecassen-Verein, gegründet 1842. Beitrittsfähig alle Mitglieder 
beider Logen zu N., soweit nicht das baldige Ableben vorauszu- 
sehen. Eintrittsgeld und jedesmaliger Beitrag bei einem Sterbe- 
falle: 20 Sgr., vorbehältlich des erforderlichen Zuschusses zu dem 
Betrage des jedesmaligen Sterbegeldes von 50 Thlın. Reservefonds 
aus den Nachzahlungen der Beiträge Seiten der später Eintretenden, 
1866 1070 Thlr., 75 Mitglieder. 

98. Anstalt zur Wittwenunterstützung, gegründet 1842. Eintrittsgeld 
3 Thlr., Monatsbeitrag 5 Sgr. Beitrittsfähig alle Mitglieder ohne 
Unterschied des Alters und Gesundheitsstandes. Zweck: Wittwen- 
pension. Capital 653 Thlr.; 3 Wittwen. 

Neustadt-Eberswalde (Loge „Friedrich Wilhelm zu den drei 
Hammern“, 57 M.). 

99. Unterstützungscasse , gegründet 1865, zur Unterstützung noth- 
leidender ilinterlassener von Mitgliedern oder auch dieser selbst, 
durch Jahrgelder. Einnahmen aus der Hälfte der Jahreseinnahmen 
der Arıneneasse, freiwilligen Beiträgen der neu Aufgenommenen, 
Sammlungen beim Stiftungsfeste. Die Zinsen des Capitals erst ver- 
wendbar, wenn letzteres bis 200 Thlr. gestiegen ist. 

Oels (Loge „Wilhelm zur gekrönten Säule“, 74 M.). 

100. Sterbecassenverein, gegründet 1842. Eintrittsgeld 2 Thlr., Monats- 
beitrag 2/2 Sgr., nöthigen Falls ausserordentlicher Beitrag. Bei- 
trittsfähig jedes Mitglied ohne Rücksicht auf Alter oder Gesundheit; 
späterer Beitritt, nach der Aufnalıme, nur mit Genehmigung der 
Meisterconferenz und unter Zahlung des doppelten Betrags der 
inmittelst fälligen Beiträge. Stammeapital 100 Thlr. (1866 1128 
Thlr.); Zuwachs die Zinsen, die Nachschüsse, die Eintrittsgelder. 
Sterbegeld 50 'Thlr. 

101. Stiftung zum Andenken an das Geburtsfest des Pr. Protectors, ge- 
gründet 1855, zur Unterstützung und Errettung verwahrloster 
Knaben unter vierzehn Jahren aus Oels, jährlich 10 'Thlr., aus der 
Logencasse zu zahlen, bis das Capital durch Zinsenzuschlag ver- 
mehrt soviel trägt. Capital 24 Thlr. 

Oppeln (Loge „Psyche“, 160 M.). 

102. Sterbecassenverein, seit 1825. Eintrittsgeld 2 Thlr. bei einem Alter 
von 40 Jahren, 3 Thlr. bei 40— 50 Jahren, 4 Thlr. bei höherem; Bei- 
träge bei jedem Sterbefalle soviel als nöthig, um den Cassenbestand 
von 120 'Thlın. zu ergänzen. Gezalilt werden 100 'Thlr. bei fünf- 
jähriger voller Mitgliedschaft, 80, 60, 40, 20 Thlr. bei vier- bis 
einjähriger. Beitrittspflicht ohne Unterschied des Alters und der - 
Gesundheit. 
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Maron-Stiftung, gegründet 1864. Capital 600 Tlilr., die Zinsen 
jeden Johannistag vom M. v. St. ungetrennt einem hülfsbedürftigen 
Bruder oder Wittwe oder Maurerwaise der Loge zuzuwenden. 


Posen (Loge „Zum Tempel der Eintracht“, 243 M.). 


104. 


105. 


Sterbecassenverein, gegründet 1822, mit mehrfach revidirten Sta- 
tuten. Eintrittsgeld 2—10 Thlr. nach dem Lebensalter, später er- 
höht bis auf 65 Thlr. bei Brüdern in höherem Alter, wovon aber 
nur ein Theil, bis 5 Tlilr., sofort zu entrichten, das Uebrige bei 
Zahlung des Sterbegeldes abzuziehen; bei jedem Sterbefalle der zur 
Wiederherstellung des gezahlten Sterbegeldes nötlige Beitrag, min- 
destens 10 Sgr. Beitrittsfähig alle Mitglieder bis zum 61sten Jahre 
ohne Prüfung des Gesundheitsstandes (die statutarische Beitritts- 
pflicht als Bedingung der Aufnahme in die Loge ist vom Directorium 
der Grossen National-Mutterloge reprobirt worden). Das baar ge- 
zahlte Eintrittsgeld fliesst in den Stammfonds: 1866 1194 Tlilr. 

Wittwen- und Waisenfonds; Capital 1139 Thlr.; Zuwachs: !;s der 


Armenspenden, Jahresbeiträge der Mitgliedex 1—2 Thlr. 14 Per- 


sonen mit je 12 Thlın., 2 mit je 18 Thlrn. fest unterstützt. 


Potsdam (Loge „Teutonia zur Weisheit“, 190 M.). 


106. 


107, 


Pulhlmann’sche Stiftung zur Unterstützung von Wittwen und Waisen, 
seit 1828 Capital angesammelt, seit 1857 mit 700 Thlrn. Stamm- 
eapital ins Leben getreten. Eintrittsgeld 1 Thir., Jahresbeitrag 
10 8gr. Die Versammlung der Mitglieder bestimmt die Verwendung 
der Capitalzinsen, und wählt den Stiftungsschatzmeister, der mit 
den vier ersten Beamten sie verwaltet. Jede Unterstützung darf 
nur auf Ein Jahr bewilligt werden. Capital über 2000 Thlr. 
Stipendium zum Andenken an die Säcularfeier der Aufnahme des 
Königs Friedrich IL, 1838 gegründet. Jährlich 50 Thlr. aus der 
Logencasse für Mitgliedersöhne, die sich dem Studium widmen. 


Prenzlau (Loge „Zur Fahrheit“, 96 M.). 


108. 


109. 


Sterbecassenverein, gegründet 18414, mit mehrfach revidirten Sta- 
tuten. Beitrittspflicht ohne Unterschied des Alters und Gesundheits- 
standes (ob noch bestehend?); Jahresbeitrag 1 Tlılr., für die nach 
erfülltem 45sten Lebensjahre Beitretenden 2 Thlr., ausserdem so 
viel, als zur Deckung nöthig. Erst fünfjährige Mitgliedschaft giebt 
Anspruch auf das volle Sterbegeld von 25 Tlılrn. 

v. Stülpnagel-Dargitz-Jubelstiftung, gegründet 1862. Zinsen von 
50 Thlrn. am Johannistage nach Logenbeschluss an eine würdige 
Person zu verabreichen. 


Rastenburg (Loge „Zu den drei Thoren des Tempels“, 87 M.). 


110. 


Sterbecassenverein, errichtet 1850. Jahresbeitrag 4 Thlr., fällt 
nach 25 Beitragsjahren weg. Beitrittsfähig alle Mitglieder (selbst 
die Frauen der Brüder mit Bewilligung der Meisterconferenz), jedoch 
nach der Aufnahme nur mit Genelimigung der Meisterconterenz. 
Die Höhe des Sterbecassengeldes riehtet sich nach der Dauer der 
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Beitragszeit; die volle Summe von 100 'Tlilrn. wird nur nach mehr 
als 20jährigem Beitrag gewährt. Die Loge garantirt die Prämien- 
zahlung: daher ein Sieherheitsfonds (jetzt 2200 Thlr.), dessen Zinsen 
zur Unterstützung von Wittwen und Waisen zu verwenden, wenn 
seine Höhe sämmtlichen Prämien gleich kommt. 160 Thlr. Aus- 
gabe 1866 bei 57 Mitgliedern. 


Ratibor (Loge „Friedrich Wilhelm zur Gerechtigkeit“, 115 M.). 


Ill. 


112. 


Sterheeassenverein, seit 1844. Eintrittsgeld 1—5 Thlr., bei jedem 
Todesfalle 1 Thlr. Eintrittsfähig alle Mitglieder unter 60 Jahren. 
Die Hinterbliebenen erhalten so viele 2/3 Thlr., als der Verein zur 
Zeit Mitglieder zählt. 1!;s der Beiträge und die Eintrittsgelder fur 
einen Reservefond. Wenn weniger als 20 Mitglieder, löst sieh der 
Verein auf. 
Wittwen- und Waisen-(Pensions-)Cassenverein, gegründet 1845, 
später umgestaltet. Beitrittsfäbigkeit wie vorsteliend bei Nr. 111. 
Eintrittsgeld 2—15 Thlr., Jahresbeitrag 2 Thlr. mit Anspruch auf 
volle, 1 Thir. auf halbe, 4 'Thilr. auf doppelte Pensionsrate (Maximum 
derselben halbjährlich 20 Tbhlr.). Capitalbildung: Eintrittsgelder, 
!:4 der Jahresbeiträge, 2 Thlr. Gebührenantheil aus der Logencasse 
bei jeder Aufnahme, Armensammlungen bei Tafel- und Festlogen, 
alle anderen nielit besonders bestimmten Geschenke an die Loge. 
Vertheilt werden an die hinterbliebenen Wittwen und in deren Er- 
mangelung anderen Angehörigen der Mitglieder jährlich die Zinsen 
des Stammeapitals zu gleichen Theilen, und 3/ı der Jahresbeiträge, 
nach Maassgabe der nach den gezahlten Jahresbeiträgen sich regeln- 
den Pensionsclassen. Verwaltung durch drei alljährlich gewälhlte 
Meister. Capital 1727 Thlr. 

Eine 1836 von der Loge gegründete Taubstummenanstalt (jähr- 


“lieh im Durchschnitt 18 Zöglinge), zu deren Unterhaltung die Loge 


ungefähr den vierten Theil laufend aufbrachte, während die Hälfte 
durch Zuschuss der Provinzialstände, der Rest durch Zinsen, Ge- 
schenke ete. gedeekt ward, und welche bis 1859 von einer Logen- 
commission geleitet ward, ist 1860 als ein von der Loge getrenntes 
selbständiges Institut reorganisirt worden, verwaltet durch eine Com- 
mission von fünf Personen, deren eine ein Logenmitglied sein muss. 


Ruppin (Neu-) (Loge „Ferdinand zum rothen Adler“, 83 M.). 


113. 


114, 


Institut zur Unterstützung armer Brüder und deren Familien in 
Krankheitsfällen, gestiftet 1837. Für die nächsten 25 Jahre Capital- 
bildung durch Zinsenzuschlag des Stammeapitals und die Armen- 
sammlung am Stiftungsfeste. Capital 669 Thlr. 

Stiftung zur Belohnung fleissiger Gymnasiasten, gegründet 1865. 
Jährlich 10 Thlr. aus der Logencasse zur Büchervertheilung. 


Siegen (Loge „Zu den drei eisernen Bergen“, 65 M.). 


115. 


Sterbecassenverein, gegründet 1854. Eintrittsgeld 2—4 Thlr. (bei 
Lebensalter von unter 40 bis über 50 Jahre), Jahresbeitrag 1 Thlr. 
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und ausserordentlicher Beitrag zur Ergänzung des Bestandes von 
100 Thlmm. bei jedem Sterbefalle. Beitrittspflicht der aufzunehmen- 
den Mitglieder. Zahlung von 30 Thlrm. an die Hinterbliebenen eines 
einjährigen Mitgliedes; die Beihülfe steigt mit jedem Jahre, bei fünf-- 
jähriger und längerer Mitgliedschaft ist sie 100 Thilr. Stammeapital 
1866 334 Thlr. 

Sorau (Loge „Drei Rosen im Walde“, TT M.). 

116. Stiftung zur Unterstützung hülfsbedürftiger activer Mitglieder der 
Loge und deren Wittwen und Waisen, seit 1858. Capitalzuwachs 
gewisse Sammlungen und !;ı der Jahreszinsen; 3/1 werden für Stif- 
tungszwecke, auf Grund eines Meisterbeschlusses, verausgabt. 

Stettin (Loge „Zu den drei Zirkem“, 270 M.). 

117. Louisenstiftung, gegründet 1804, ein Verpfleginstitut für weibliche 
Kranke, die sich zur Aufnahme in das dortige städtische Kranken- 
haus nicht eignen. Eisernes Capital 1853 3500 Thlr.; die Zinsen 
und eine Sammlung am Geburtstage der Königin Louise für Stif- 
tungszwecke verwendet, der Ueberschuss an die Logenarmencasse. 

118. Stipendienfonds, 1825 aus den früher an die Grosse Loge gezahlten 
Freitischgeldern gebildet. Capital 2594 'Thlr., dazu Jahressamm- 
lung 209 Thlr. Drei Stipendien a 60 Tlılr. an Mitgliedersöhne auf 
Universität, Akademie oder Gewerbschule. 

Stolp (Loge „Zur Morgenröthe des höheren Lichts“, 134 M.). 

119. Sterbecassenverein, seit 1861. Eintrittsfähig alle Mitglieder ohne 
Rücksicht auf Alter und Gesundheit. Beitrag von 15 Sgr. bei jedem 
Todesfalle. Ein einmaliger Betrag, als Depositum innebehalten, 
wird der Wittwe oder wem sonst die Beerdigung obliegt, behändigt. 
Drei Beamte verwalten. 

Weissenfels (Loge „Die drei weissen Felsen“, 195 M.). 

120. Immisch-Heidenreich’sche Stiftung, 1853 mit 100 Thlın. gegriigdet, 
Jetzt 267 Tlilr. Die Zinsen alljährlich einem verarmten Bruder oder 
einer hinterbliebenen Schwester, in Ermangelung Berechtigter zur 
Hälfte an andere würdige Bedürftige, nach Beschluss der Meisteg- 
schaft zu vergeben. Das Capital ist jährlich un 5 Thlr. aus der 
Logencasse und durch die nicht verwendeten Zinsen zu vermehren 
und die Zinsen davon, wenn sie zu 50 Thlin. herangewachsen, für 
Stiftungszwecke zu verwenden. 

121. v. Röder’sche Stiftung, gegründet 1855 durch ein Logengeschenk 
von 100 Thlın. und ein anderes Geschenk von 100 Thlrn.; Zinsen 
nach Beschluss der Meisterschaft zu einem wolhlthätigen Zwecke zu 
verwenden. 

Seiten der Schwestern ward 1850 eine Wittwen- und Waisen- 
stiftung gegründet; Monatsbeiträge von 2!/2 Sgr. und Verloosungen. 
Zweck: Unterstützung mit Geldmitteln und Zuwendung von Arbeit. 

Wesel (Loge „Zum goldenen Schwert“, 146 M.). 
122. Friedrich-Wilhelm-Augusten-Stiftung, gegründet 1854 zur Unter- 
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stützung von Wittwen und Waisen verstorbener Mitglieder. Capital 
(1866: 1671 Thlr.); wird vermehrt durch Jahresbeitrag jedes 
Jogenmitgliedes von 10 Sgr. und Ueberweisung anderer disponibler 
Bestände des Armenfonds nach Beschluss der Meisterschaft. Erst 
von einem Capital von 2000 Thlın. sollen alle, bis dahin die Hälfte 
der Zinsen dureh das Curatorium (drei Logenbeamte) unter Zustim- 
mung des Beamteneollegiums vertheilt werden. 
Wolmirstedt (Loge „Astrüa*, 34 M.). 

123. Sterbecassenverein, gegründet 1823. Eintrittsgeld 1 Thlr., bei jedem 
Todesfall 1 Thlr. Sterbegeld der Wittwe oder den Erben so viel 
Thaler als Theilnehmer. Beitrittspflieht aller Nenaufgenommenen. 

124. Wittwen-Versorgungsanstalt, gegr. 1823. Jahresbeitrag 2 Tlilr. 
Beitrittspflicht aller Neuaufgenommenen, ausgenommen die als 
Wittwer oder Geschiedene der Loge Beitretenden. Nach drei- 
jähriger Mitgliedschaft volle, nach zweijähriger 23, nach einjähriger 
1'3 Pensions-Rate; vor Ende des ersten Jahres keine Pension. Ver- 
theilt werden jährlich die Capitalzinsen, die Jaufenden Beiträge, der 
6. Tlieil der Einnalımen der Armencasse, die Armensammlung beim 
Schwesternmahle. Zum eisernen Capitale kommen die für bestimmte 
Fälle angeordneten Nachzahlungen. Capital 363 Thlr. 


PERSONALNACHRICITEN. 


Ehrenbezeigungen. 


Br. Dr. Zimmermann in Hamburg, Mitglied der Loge „erdinande 
Caroline“ daselbst, ist: bei Gelegenheit seines Maurerjubiläums zum Ehren- 
mitgliede der Grossen Loge von Hamburg, der Loge „Carl zur yekrönten 
Sänle“ in Braunschweig, und der Loge „Carl zum Brunnen des Heils“ 
in Heilbronn ernannt worden. 

Dem Br. (Appellationsrath) von Broke, Dep. M. v. St. der Loge „Archi- 
medes zu den drei Reissbretern“ in Altenburg, ist bei Gelegenheit des 
125jährigen Stiftungsfestes der letzteren von der Grossen Loge zu Ulam- 
burg und von der Loge „Minerva zu den drei Palmen“ zu Leipzig zum 
Ehrenmitglied ernannt worden. Bei derselben Gelegenheit wurde dem M. 
v. St. der erstgedachten Loge Br. (Landrichter) Wagner die Ehrenmitglied- 
schaft der Logen „Dalduwin zur Linde“ in Leipzig, „Archimedes zum 
ewigen Bunde“ in Gera und „zw den drei weissen Felsen“ in Weissenfels 
zu Theil. 

— Von der Loge „Archimedes zu den drei Reissbretern“ sind bei 
Gelegenheit ihres Stiftungsfestes folgende BBr. zu Ehrenmitgliedern ernannt 
worden: Br. (Dr. ned.) Clarus und Br. (Prof. Dr.) Carus, Mitglieder der 
Lore „Minerva zu den drei Palmen“ in Leipzig, Br. Buek I., Grossmeister 
der Gr. Loge zu Hamburg, Br. Krüger, Grossmeister der Gr. Loge zu 
Hannover, Br. Paul, Grossbeamter der Mutterloge des eklektischen Bundes 
zu Frankfurt a. M. — Die Loge „Fictoria zur beglückenden Liebe“ in 
Zeitz hat den Br. Hahnemann (Rechtsanwalt) in Berga zu ihrem Ehren- 
mitgliede ernannt. 


Ernenmungen. 


Zu Repräsentanten bei der Grossen Loge zu Hamburg sind ernannt 
worden: 

Br. Ed. Zinkeisen für die Grosse National-Mutterloge „zu den drei 
Weltkugem“, 

Br. R. C. 0. Catten für die Grosse Loge des K. Hannover, 
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Br. A. W. Höpner für die Gr. Loge von Irland, 

Br. J. Fr. A. Münch fir die Loge „Deutsche Freundschaft zum süd- 
lichen Kreuz“ in Donna Franeisca, 

Bi. Fr. W. C. Seelemann für die Loge „Car! zu den Bergen“ in Hall. 

Bei der Grossloge „Alpina“ zu Bern ist der Br. Dr. Krieger, zweiter 
Aufseher der dasigen Loge „zur Hoffnung“, zum Repräsentanten der Gr. 
Loge von Hamburg ernannt worden. 

An Stelle des Br. d’Alinge ist der zeitherige Dep. Mstr. Br. Heubner 
zum M. v. St. der Loge „zu den drei Schwanen“ zu Zwickau ernannt 
worden. 

Der Br. Hörster, M. v. St. der Loge „zum aufyehenden Licht“ zu 
Frankfurt a. M., ist vom Gr. Orient der Niederlande zum Repräsentanten 
desselben bei der Gr. Mutterloge des eklektischen Bundes ernannt worden. 


Todesfälle. 


Am 13. Februar 1867 starb der hochverdiente Br. Franz Alexander 
von Rappard, seit 1852 Dep. Grossmeister der Grossloge der Niederlande 
zu Haag, dem Bunde seit länger als 50 Jahren angehörig, seit 1828 Gross- 
beamter, seit 1842 Grosssecretair dieser Grossloge, im 81. Lebensjahre 
(vergl. über ihn Lat. XXIV, 189); 

am 10. April im 84. Lebensjahre Br. Rud. Schröder in Hamburg 
(Oberalter), seit 1855 Mitglied der Loge „St. Georg“ daselbst, seit 1862 
Ehrenmitglied der Grossen Loge von Hamburg; 

am 17. April Br. (Landdrost) Ludw. Aug. Leonh. von Wickede in 
Rostock, früher M. v. St. der Loge „zw den drei Sternen“ und 1847 bis 
1850 Provinzialgrossmeister zu Rostock. 


Ausschliessungen. 


Der vormalige Apotheker Sabiel, Mitglied der Loge „Julia Caroline zu 
den drei Helmen“ in Nelmstedt, permanent Besuchender der Loge „Zrnst 
zum Compass“ in Gotha (wegen Wechselfälschung). 


Theob. Mende, Mitglied der Loge „Constantia“ in Wittstock (wegen 
Diebstahls). 


MANNIGFALTIGKEITEN. 


Farbige Logen. 


Wir im alten Lande legen kein Gewicht auf die Hautfarbe eines 
Menschen, obgleich wir doch die Superiorität der kaukasischen Race zu- 
gestehen; anders verhält sich die Sache jenseit des grossen Wassers, wo 
die Abneigung gegen die Farbigen noch grösser ist, als diesseits die gegen 
die Isracliten. Trotz dieser Abneigung haben sich in Amerika Logen von 
Farbigen gebildet und sogar Grosslogen, die jedoch mit den Logen der 
Weissen in keiner Berührung stehen. Warum? Das Boston Freemasons 
Montllv Magazine giebt darüber folgenden Aufschluss: „Es wird zu- 
gegeben, dass unterm 29. Septbr. 1784 von der Grossloge von England 
ftir farbige Maurer ein Patent zur Errichtung einer Loge ausgestellt worden 
sei, deren erster Meister der bekannte Prince Hall war. Diese Loge habe 
ihre Arbeiten manche Jahre abgehalten, dann sei dieselbe in Unthätigkeit ver- 
fallen und erst seit 1827 unter der Meisterschaft des John T. Hilton wieder 
in Thätigkeit getreten und habe für sich die Rechte und Macht einer 
Grossen Loge beansprucht, da sie um 1812 schon ein Patent für die 
Boyer-Loge Nr. 1 zu New-York ertheilt habe. Obgleich nun diese Loge 
ursprünglich ein regelmässiges Patent von London besessen habe, sei die- 
selbe doch 1813 aus der Liste jener Grossloge gestrichen, wahrscheinlich 
weil sie keine Nachrichten von sich gegeben habe. Damit war aber ihre 
regelrechte Organisation aufgehoben, die überhaupt zweifelhaft war, weil 
die Errichtung dieser Loge ein Eingriff in das Sprengelrecht der ameri- 
kanischen Brüderschaft war, welche daher auch nie diese farbige Loge 
nebst ihrem Anhange anerkannt hat. Es sind verschiedene Versuche 
gemacht worden, die Anerkennung dieser Loge herbeizuführen, aber ihr 
— der Ansicht der amerikanischen Grosslogen nach — ungesetzmässiger 
Ursprung, nicht die Hautfarbe der Mitglieder trat hindernd in den Weg. 
Eis erscheint nun — bei der grossen Verbreitung der farbigen Maurer, bei 
«dem inneren, engeren Zusammenhange derselben — weder weise, noch 
klug, noch gerecht, diese Corporationen anzuklagen und zu verdächtigen. 
Alles, was aus den gedruckten Doenmenten dieser Genossenschaft, den 
Zeitschriften, den Nebengesetzen ihrer Logen und ihren öffentlichen Adressen 
ersichtlich ist, zeigt, dass man es wit einer moralischen und wollgesinnten 
Genossenschaft zu tun hat, bei der für uns nur das eine Bedauerliche ist, 
dass dieselbe den Namen einer Freimaurerverbrüderung trägt. Doch muss 
die Sache genommen werden, wie dieselbe vorliegt, und wenn man sie 
auch als Quasi-Freimaurer ansehen muss, mit denen man wie mit anderen 
ähnlichen Verbindungen keine engere Verbindung eingeht, so muss man 
doch zugestehen, dass für ihre eigene Fortbildung diese Genossenschaft 
von grossem Werthe ist. So viel bekannt ist, haben diese Männer auch 
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nie versucht, in Nordamerika sich als Maurer, den weissen Logen gegen- 
über, zu manifestiren, weil sie überzeugt sind, dass bei der bestehenden 
Almeigung der Racenverschiedenheit ein solcher Versuch missglücken 
würde, Sie sind auch überhaupt gar nicht geneigt, anders, als unter ihren 
Mitgenossen, den Anspruch auf den Titel als Freimaurer zu erlieben.“ 
Dies ist eine der gemässigten Stiminen Nordamerikas über die farbigen 
Logen, die mit dem Artikel „Farbige Logen“ in dem Handbuche, Bd. 1, 
S. 324 ff, dessen Verfasser ein hochgeachteter Bruder Nordamerikas ist, 
noch scharf genug eontrastirt. Wir können von unserm Standpunkte aus 
derselben nicht Recht geben und höchstens soviel zugestehen, dass bis 
jetzt kein dringender Grund vorlag, welcher unsere nordamerikanischen 
Brüder veranlassen konnte, von ihrer Abneigung gegen die offenbar tiefer- 
stehende farbige Menschenrace abzustehen. Jetzt nach Beendigung des 
Bürgerkriegs, nachdem die Farbigen wenigstens gesetzlich nicht mehr 
blosse Eigenthumsgegenstände sind, sondern zu den Menschen, in einigen 
Staaten sogar zu den Bürgern gezählt werden, jetzt tritt der Zeitpunkt 
ein, wo das Prineip der Maurerei sich in seiner ganzen Ausdehnung geltend 
zu mächen hat, wonach jeder freigeborne Mlonsel, wenm er sonst die für 
den Bund notliwendigen Qualificationen besitzt, auf die Aufnahme An- 
spruch zu machen hat. g, 


Ein Beitrag zur Kenntniss des Krebs’schen Systems. 


Der um die Wiedererweckung des Freimaurerbundes in Württemberg 
hochverdiente Br. (1loftheaterregisseur) J. B. Krebs hat bekamntlich eine 
eigenthünliche, zum Mystieismus hinneigende Auffassung des Wesens der 
Freimanrerei in seinen beiden pseudonym erschienenen Werken: „Mau- 
rerische Mittheilungen“ (1831) und „Der Freimaurer“ (1841) nieder- 
gelegt. In den ersten Jahrgängen der „Latomia“ (Bd. I, 158 fi., Bd. III, 
282 ff., Bd. V, 285 ff.) ist diese Frage ausführlich und geistreich pro und 
contra besprochen worden; in neuerer Zeit und nach Kr.’s Tode (1851) 
hat unsers Wissens nichts wieder darüber verlautet. Zufällig kommt uns 
vor einiger Zeit eine kleine Druckschrift von 6 Seiten zur Hand: „Grund- 
riss, nach welchem jeder Freimaurer den Standpunkt seiner Thätigkeit 
prüfen und wählen kann. Von J.. B.. Kr.‘. (o. 0.) Druck von B.'. Bos- 
heuyer in Cannnstatt“ [sie]. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir dieses 
Schriftchen als von dem Vorgenannten herrührend annehmen. Es enthält 
aber, was au jenen grösseren Schriften weniger hervortritt, eine schlichte, 
kurze und doch gedankenreiche Zusammenfassung der ganzen freimaureri- 
schen Idee. Wir glauben deshalb dieselbe der Vergessenlieit, welcher sie 
als fliegendes Blatt wohl schon anheim gefallen ist, entreissen und sie hier 
wieder abdrucken lassen zu dürfen. 

Sollten wir uns selbst in unserer Annahme, dass sie von Br. Krebs 
hierrühre, irren — worüber vielleicht süddeutsche Brüder Auskunft geben 
können —, so bleibt es immer ein interessanter „Essay“ ‚ dessen Quelle 
noch aufzusuchen sein würde. 
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Der Text des Schriftehens führt die besondere Ueberselrilt: „Die 
Stufen der Liebe“, welcher das Motto vorgedruckt ist: 


„Auf der ersten Stufe schon malt sich geistige Schönheit; 
Wer die höchste gewinnt, fühlet die Gottheit in sich.* 


Die Schrift selbst lautet folgendermaassen: 

„Die Freimaurerei ist ein Bund der Liebe. Wer fühlt sich, wenn er 
dieses hört, nicht zu ihr gezogen. Allein die Liebe hat so vielerlei An- 
ziehungskräfte und Bedingungsmittel, dass es nothwendig wird, zu fragen: 
wie? warum? und wen soll man lieben? Banditen lieben sieh oft mit be- 
wunderungswürdiger Treue. Es giebt Gesellschaften, die dem Spiele oder 
der Unsittlichkeit fröhnen, und die Mitglieder hängen so fest an einander, 
als wäre es für die Ewigkeit. Wir finden bei Thiergeschlechtermn Zeichen von 
Liebe und Anhänglichkeit, die oft den Menschen beschämen. Es ist nieht 
genug, zu sagen: ich liebe dieh. Wir müssen uns des Grundes unserer Liebe 
bewusst sein; ist dieser gut, danı veredelt sie uns, ist er schlecht, dann 
fallen wir immer tiefer in den Staub, bis uns der Abgrund verschlingt. 

Liebe ist die Grundbedingung unseres Ordens; aber gerade hierin muss 
er sich auszeielinen, dass er die Gefühle ordnet und leıkt, sie dem Zufall ent- 
reisst, und, im Hinblick auf ein edles Ziel, uns immer weiter von dem Schlamm 
entfernt, worin gerade die Triebe des lIerzens, von Sinnlichkeit gelockt, sicli 
so leicht verirren. Liebe ist das Band, das uns zusammenhalten soll; aber 
wie wir gesehen haben, ist dieses Gefühl nicht hinreichend, den Zweck zu 
erringen, wenn nicht bestimmte, veredelnde Motive dasselbe beleben und 
leiten. Solche Motive sind dann als Bindungsmittel zu betrachten, die, je 
reiner sie sind, desto mehr Festigkeit dem Bunde der Liebe sie geben. 

Die Freimaurere) bedient sich siebenerlei Arten solcher Bildungsmittel, 
die alles rein Menschliche in sich schliessen und jeden Geisteszwang von 
den Arbeiten entfernt balten. Sie lassen sich folgendermaassen eintheilen. 

l. Der Freimaurer befleissige sich der Leutseligkeit und eines natür- 
lichen Anstandes in Sprache und Geberden. Das Gefühl der Schicklichkeit 
soll ihn vor Gemeinheit schützen. Er sei bereitwillig, sich vorgeschriebenen 
oller angenommenen gesetzlichen Formen zu unterziehen und sie auszuüben. 
Sittlichkeit betrachte er als ein nothwendiges Attribut der Menschennatur 
und scheue nichts so sehr, als sich vor sich selbst verächtlich zu machen. 

Gleiche Formen und Gesinnungen ziehen die llerzen an einander und 
verbinden die Mitglieder einer Gesellschaft zu einem innig zusammengefüg- 
ten Ganzen. 

U. Das zweite Bindungsmittel ist Moralität. Der Freimaurer macht 
sieh verbindlich, alle Pfliehten als Familienglied, als Bürger und als Unter- 
than des Staates auf das Piinktlichste zu erfüllen. Nächstenliebe, allgemeine 
Menschenliebe, Wohlthätigkeit, Hülfe durch Rath und That, wie es die 
Umstände erfordern, Treue gegen Freund und Feind, Eifer und Fleiss in 
Berufsgesehäften, kurz Alles, was Unglück mildern und Ordnung und Glück 
verbreiten kann, gehören in diese Kategorie, und geben den Mitgliedern 
den Drang, sich noch fester an einander zu schliessen und im walıren 
Sinne Brüder zu sein, 
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III. Ein neues Vereinigungsmittel bieten Künste und Wissenschaften. 
Diese beiden herrlichen Lichter, welehe dem Menschen die Fähigkeit ver- 
leihen, Gefühle und Gedanken unter bestimmte Formen zu bringen und 
Anderen witzutheilen, haben einen zu grossen Einfluss auf Bildung und Ver- 
edlung der Menschheit, als dass die Freimaurerei sie nicht in ihren Kreis 
ziehen sollte. Jeder Eintretende muss einen Grad von Bildung besitzen, 
der ihn fähig macht, den Zweck des Ordens begreifen zu lernen, und wenn 
auch nicht gerade selbst Künstler oder Gelehrter, doch Künste und Wissen- 
schaften würdigen zu können. 

Die angeführten drei Bindungsmittel gehören in das sichtbare Gebiet 
der menschlichen Natur, und darum kann hier kein Zweifel obwalten und kein 
Einwurf stattfinden. Geschmückt mit natürlichem Anstand, mit Moralität, 
und endlich «durehdrungen von dem Wertlı der Künste und Wissenschaften, 
wird uns am Altare der Liebe kein liebloses Auge mehr begegnen, und wir, 
wenn wir an Andeın dieselben Eigenschaften erblieken, werden uns unauf- 
lösbar umschlungen fühlen von den Banden einer innigen Seelenharmonie. 

IV. Dlier treten wir über in unsichtbare Reiche, wo das durch Verstand 
und Vernunft gerefnigte Gefühl regiert, und uns zum Schöpfer, zu einem 
Weltriehter hinzieht. Es ist ein Gott, spricht es im Ilerzen des Menschen. 
Es ist ein Gott, sprechen alle Völker und Sprachen. Es ist ein Gott, tönt 
es in unseren Hallen, und wer ilın nicht glaubt, verläugnet die Natur des 
Menschen, und kann weder Freimaurer werden, noch sein. Im Glauben 
an Gott treten wir zum Altare der Liebe, und fühlen uns verbunden durch 
den Gedanken, Söhne eines Vaters zu sein. 

V. Wenn Gott ist, so ist erewig in Raum und Zeit, ist allgegenwärtig, 
folglich auch im Menschen. Hat der Mensch aber Göttliches in sich, so 
besitzt er durch dieses ewige Dauer, Unsterblichkeit. Auch den Glauben 
an Unsterblichkeit hat die Freimaurerei zur Bedingung der Mitgliedschaft 
gemacht, denn sie schliesst den Bund der Liebe, nach dem ausdrücklichen 
Ausspruch der Ritualien, für Zeit und Ewigkeit. 

Bis hieher waltet kein Zweifel unter irgend einer Logenbrüderschaft, 
und wahrlich, es ist ein reiches Feld zur Aussaat, ‚wenn wir die angeführten 
fünf Punkte zur Veredlung unseres Geistes und Herzens benützen. Allein die 
Freimaurerei bleibt hier noch nicht stehen, ungeachtet sich jetzt Schwierig- 
keiten bieten, die das Vorwärtsschreiten manchmal hindern. Sie dringt zu 
immer grösserer Gewissheit, weil sie nach dem Beispiele Johannis berufen 
ist, Zeugniss zu geben von einem ewigen Lichte, das alle Menschen, die in 
diese Welt kommen, erleuchtet. Zu diesem Behufe besitzt die Freimaurerei 
noch zwei Bindungsmittel, die, insofern sie unmittelbar von Gott kommen, 
uns um den Thron der ewigen Liebe versammeln und unsere Liebe gleich- 
falls mit ewigem Feuer entzünden. 

VI. Gott ist im Menschen. In ihm muss er sich offenbaren, wenn alle 
Zweifel besiegt werden sollen. Lerne dich selbst kennen, ist das erste Gesetz 
aller Institutionen der Weisheit. Nur durch Selbsterkeuntniss ist es mög- 
lich, das Göttliche und Kreatürliche in uns gehörig zu sondern und zur 
klaren Erkenntniss zu bringen. Auf diesem Wege ist die Mensehheit zum 
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Lichte einer unmittelbaren Offenbarung Gottes durch sein Wort gekommen, 
welche wir in den heiligen Büchern beinahe aller Nationen, am vollstän- 
digsten aber in der Bibel niedergelegt schen. Glaube an ein geofienbartes 
Wort, ist Bedingung des Christenthums. Glaube an die Wahrheit der Bibel, 
ist eine wesentliche Pflicht des Freimaurers, denn auf sie hat er die Hand 
gelegt bei seiner ersten Verpflichtung. Sie ist eines der drei grossen, un- 
fehlbaren Lichter, die auf dem Altar des Meisters glänzen. Gott lat sie 
(lem Menschen geoflenbaret; in dieser Ueberzeugung wird unsere Liebe 
göttlicher Natur, indem wir uns angeregt fühlen vom Geiste der ewigen 
Weisheit und Güte. 

VLL Gott offenbart sich den Menschen. Gott ist in allen seinen Eigen- 
schaften ewig. Wenn er ehemals sich geofienbart, so offenbart er sich noch, 
und wenn er sich jetzt noch offenbart, so ist seine frühere Oftenbarıng 
Gewissheit. "Auf diese Art beweisen der sechste und siebente Punkt sich unter 
einander, weil das geschriebene Wort Gottes auf ein immerdar sprechendes 
schliessen lässt, das innmerdar sprechende aber das geschriebene bestätigt. 
Dieses sicbente Bindungsmittel ist der Freimaurerei eigentliümlich, weil die 
wesentliche Deutung der Symbole unabweislich darauf hinzielt und die Lehre 
derselben ausspricht. So wichtig jedoch dieser Punkt ist, muss er doch mit 
der grössten Vorsicht behandelt werden, weil der Geist der Zeit eine solche 
erhabene Uebereinstimmung mit Gott für unmöglich hält und als blinden 
Mystieismus erklärt. Die Sache aber ist und bleibt, was man auch da- 
gegen spricht, Es giebt eine ewige Wahrheit, die nur von Gott kommen 
kann, weil ausser ilım Alles wandelbar ist. 

Sieben Bindungsmittel haben wir beobachtet, die den Bund der Liebe 
inner mehr befestigen und erneuern. Sieben Standpunkte haben wir ge- 
sehen, von wo aus wir das Feld unserer Arbeiten überschauen können, und 
walrlich, wenn wir unparteiisch zu urtleilen fähig sind, 80 müssen wir 
sagen, dass kein Zweig des menschlichen Wissens, Fühlens und Könnens 
ausgeschlossen ist, und dass man überall, wo man füllt, denkt und handelt, 
in Geiste des Ordens wirksam und nützlich sein kann. j 

Nur ein Gesetz giebt hier der Orden; es heisst: Tadle Keiner den 
Andern, auf welcher Stufe er ilu- thätig sieht. Keiner soll vom Audem 
sagen: der gelt zu weit, und Keiner vom Andern: der steht zu tief. Jeder 
hat seine eigenen Fähigkeiten, seine eigenen Ansichten, und wo er sich 
zur Thätigkeit getrieben fühlt, da soll er arbeiten und des Dankes der 
Brüder im Voraus überzeugt sein. 

Tendenzzwang, Glaubenszwang, spricht man, seien unerträglich. Wahr 
ist es: wer sich in einen Rahmen gebunden füllt, der ist gefangen; wo aber 
{veie Bewegung ist, da ist Freiheit. Wer da sagt: das darf nicht gelehrt 
werden, der bindet, der legt Zwang auf. Wer aber spricht: Alles ist gut, 
was zur Veredlung der menschlichen Natur beiträgt, der hebt allen Zwang 
auf und arbeitet auf dem Bauplatz des Tempels für die ganze Menschheit.“ 


ted igi rt unter Verantwortlichkeit der BB. 4. Th. Schletter in Leipzig u.J.F.L.Th. Merzdorfin Oldenburg. 


Druck von Br. J. J. Weber in Leipzig. 


